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Vo r r ede. 



Dereits im Jahre 1846 veröffentlichte ich eine kurze 
Biographie des Fürsten Johann Moritz von Nassau- 
Siegen. *) Diese Schrift war die Veranlassung, dafs der 
Wirkliche Geheime Rath Herr Beuth in Berlin, ein 
gebomer Clever, der nach einem langen und ehrenvollen 
Staatsdienste seine Mufse zum Theil dazu benutzt hatte, 
diejenigen Aktenstücke durchzugehen , welche das König- 
liche Staats - Archiv in Berlin über den Fürsten und 
seine Venvaltung in Cleve und Sonnenburg besitzt, mir 
das scbätzenswerthe Anerbieten machte , diese Materialien 
in meine Hände zu legen. Mit lebhaftem Danke nahm 
ich dies freundliche Anerbieten des um den PreuTsischen 
Staat hochverdienten Mannes an, und Herr Beuth hatte 
Dün die Güte mir nach einander folgende Aktenstücke 
zu übersenden: 

I. Auszüge aus den Akten des Königl. Preufsischen 
Geheimen Staats- und Kabinets - Archivs , den 
Statthalter Prinzen Moritz von Nassau - Siegen 
betreffend. Diese aus acht Konvoluten beste- 
henden Verhandlungen enthalten aufser der An- 
stellung und dem Testaniente nur die eigen- 
händige Korrespondenz des Grafen, nachherigen 
Prinzen, mit dem grofsen KüHursten. Die Unter- 
schrift bleibt sich zu allen Zeiten ungemein gleich 

1) Prinz Moritz von Nassau - Siegen , Kurbrandenburgisclier Statthalter von 
Cleve und Mark. Rede zur Feier des Gebortsfestes Sr. Majestät des Königs, 
Friedrich WjJhelm IV. gdialten in dem königlichen Gjnmasium za Cleve. 
Cleve und Leipzig, 1846. 
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und hat das Auffallende , dafs sie, wie das beigefögte 
Fac-simile zeigt, mit einem dicken horizontalen Strich 
endet , der wie mit dem Lineal gezogen erscheint, und 
in eine Hohlkehle , die durch den Spalt der Feder 
hervorgebracht ist, ausläuft. Erst mit dem 18ten Sep- 
tember 1678 wird die Unterschrift sehr zitternd. 
II. Aus den Akten betreffend den Schiofsbau in Qei^f 
den Masel' oder Freudenberg daselbst, und das 
Verzeichnifs der von Johann Moritz dem Kur- 
£Srsten verkauften Sammlung Brasilianischer 
Merkwürdigkeiten. 

III. Aus den Akten über „Ihro Hochgraflichen Exzel- 
lenz, Herrn Johann Moritz, Grafen eu Nassau, 
Nomination, Installation und Eleetion ^^ als Meister 
des Johanniter - Ordens zu Sonhenburg. **- „Sta- 
bilionen des Ritterbtirtigen St. Johanniter -Ordens 
und Kapitels -i^hltisse;'' ein Manuskript in 12^ 
von 550 Seiten, sauber geschrieben. Die ersten 
34 Seiten enthalten in 16 Kapiteln die Vor* 
Schriften ftir den Orden. 

Es folgen sämmtliche Kapitels - Schlüsse und 
Protokolle vom 14ten Januar 1530 bis zum 
lOten August 1764. 

IV. Fürst Moritz und seine Verhandlungen mit den 
Ständen, dargestellt nach den Clevisch-^MSrkischen 
Landtags -Akten vvon 1646 bis 1670. 

V. Geschichte der älteren naturhistorischen Ent- 
deckungen in Brasilien, zum Behuf einer Wür- 
dÄguBg der darauf gegründeten Werke von 
Markgraf und Piso ; ein Manuskript des Herrn 
Professors Dr. Lichtenstein in Berlin, aus dem 
er auszugsweise einen Vortrag m der Berliner 
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A^ad^hric Aer Wteseti^chäften an Frifedrifchs d^s 

Gröfseti Geburtstage, dem 24steh Jänualr 1815, 

gehalten hat. 
VI. Atis^üge aus dfen Akteii deis Gelheimeti - Staats- 

ArehiVfe deh Wahltag in Ff-aftWiitt bAtr^ffend, 

1657 und 1658. 
Vtl. Auszüge aus der Herrn Gresandten Relationes 

aus England vom lOten März bis 30sten JuH 

16&1. LegatiöhAkostön. Itikhiktion fetc. 
Föt des Gtafeii Verwaltung von Brasilien ist Hauptquelle 
fflr ttiieh göWeseti: CaspäHs BuridH Rhiivi pef- octen- 
fHum in BtäsiHä H alibi gesturunt *wtJ PrUeßettura IE. 
Cöfhitiä J. Mauritii Nassaviae p. t^omiHs HtstoHa. 
BdiUo s^tüiuia. CUm.<t. ex officma Tü6. SiHiriing', 
MDCLX^J ßarläus <Barle*) seit 1632 Pröfefesor am 
damals neu gestifteten Athenäum zu Amsterdam, ^var ein 
Zeitgenosse von Jöhdnn Moritz und ist um so glaüb- 
ti^ürdiger , srb er in Gi^meinsdhaft mit denen lebte, #feli^he 
die Untemiehtdungen in BtasJlien ^i^^Aet selbst ausge- 
ifthrt od«t- an' der Ausführung Theil genommen haften, 
und als Ihnt die betreffenden öffentfiöheh Papiete und 
Dokumetite zu Gebote Stauden. '^) ThA^ ^t auch die Briefe 
und Reden des Grafen Moritz vor Augen g^Hafclt, ergiebt 

1) Haupt - Ausgabe in grofs Folio , Aulsterdmii bei Blatou, 1547 1 mit vitlaii 
Karten und Kupfern. Das Portrait von Johann Moritz ist dasselbe als in der 
Mauritiade von Plante (S. 88.). Kin Eiemplar diesfir Ati^^abe sth^faki« ti'tifst 
Moritz von Cleve aus am 4ten Oktober 1653 dan Arcbiv dss Mdiitferthums 
Sonnenburg. Der Titel ist : „ Caspari Barlaei, Rerum per octennium in Brasilia 
ei ahbi nuper gestarum sab praefectura HL Comitis J. Mauriiii Nassaviae nunc 
VesaUae Gubernatoris et Eqiätaius Foederatorum Belgii Ordd» sub Auriaco duc- 
iorishistoria. MDCXLVIL * 

Z) Mihi in etfrmn oaUis viviiur ei scribiiur, qui haec aui gessere ipsi aui 

gesiis inter/uere. Quantum chariis publicis crediiur, lanium mihi credi 

eupiam. In mcucimo rerum cumulo ei ehartarum immensis fascibus 
uiar dtkciiu e, c. S. 32. 
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sich aus der Art, wie er dieselben citirt: Ich lese, 
dafs der Graf geschrieben hat. (^Scrijpsisse Comitem 
lego S. 74. Haec scripsüse Comitem legimus S, 145. e. c.J 
Fiir die Beziehungen des Fürsten Moritz zu den Nieder- 
landen überhaupt war besonders unterrichtend das Buch 
von Van Kampen en Veegens: DrietoJ Levensbeschry- 
vingen van Beroemde Mannen, Harlem 1840, in welchem 
„Joan Maurits van Nassau- Siegen, g€%egd de Ameri- 
ka an' ausführlich behandelt wird. Herr Veegens, früher 
Redakteur des Nederlandschen Staats - Courants, jetzt 
GrefBer der Generalstaaten im Haag, hat die Arbeit des 
verstorbenen Van Kampen fortgesetzt un^ ergänzt, und 
mit grofsem Fleifse alle Niederländischen Quellen benutzt. 
Einen besonderen Werth hat seine Arbeit erhalten durch 
Benutzung der auf Johann Moritz sich beziehenden und 
von Herrn J. A. de Zwaan Cz. verfafsten „ Serif tefyie 
aanteeJceningen uit de handelingen der Staten-Generaal," 
Auszüge, die Herr Veegens mir mitzutheilen die Güte hatte. 

Nach diesen Quellen habe ich das Leben eines der 
ausgezeichnetsten Fürsten des siebzehnten Jahrhunderts 
beschrieben, welches nicht nur liir die Geschichte der 
Niederbnde, sondern auch für die der Rheinisch - West- 
phälischen Lande des Preufsischen Staates, der Ordens* 
lande von Sonnenburg , für die Diplomatie des grofsen 
Kurfiirsten und die Entwickelung der Künste und Wissen- 
schaften von hoher Bedeutung ist. 

Cleve, den iSten April 1849. 
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17te& Februar, Moritz im Haag, gefahrlich krank. StenMärz, Landung 
in Gravesand. Bericht des Fürsten Moritz über den Empfang in 
London. Vorrang der Gesandten vor denen der Republiken und 
Italienischen Fürsten. Unterhandlungen über die Oranische Tutel. 
Differenzen der Gesandten deshalb mit dem kurfürstlichen Kabine^. 
Mlislingen des geheimen Auftrages , die Vermählung der Prinzeß 
Marie von Oranien mit dem König von England betreffend. Ab- 
sohiedsfeierhchkeiten. Defensiv-Vertrag zwischen England 
und Brandenburg vom 20sten Juli 1661 / 248 

Fürst Moritz hXlt am 14ten und 27sten Januar 1662 zu Sonnenburg und 
am 4ttin und 5ten April 1 662 zu Berlin Ordens - Kapitel 257 

1664, erneuerte Streitigkeiten mit den Olevisch - Märkischen StXnden 
wegen der Steuer -Matrikel. Fürst Moritz proponirt eine Kam in - 
oder Rauchfangsteuer. Widerstand der Städte 257 

Reise des Fürsten Moritz nach Friesland , Dezember 1664. Sturz von 
der Brücke in Franeker und langwierige Krankheit. 262 

Appellation der Clevischen Städte an das Reichskammergericht in Speyer. 
Bericht des Fürsten Moritz an den Kurfürsten über die Streitigkeiten 
wegen der Kaminsteuer d. d. Franeker den -^sten Februar 1665. 
Exekution gegen Xanten. Die Städte zahlen ihr Kontittgent nach der 
Matrikelquote 266 

Fürst Moritz proponirt eine neue Steuer, die der Gemeinen Mittel, 
1665. Abermaliger Widerstand der Städte. Beschwerden d«rseH>en 
über das Geheime Kabinet des Fürsten zu Nassau, über die von 
einigen Adeligen erschlichenen Jurisdiktionen , die milltairische Exe- 
kution der Kaminsteuer, die adeligen Mitglieder der Regierung 268 

1665 November, der Kurfürst in Cleve. Moritz am 28sten Juli 1665 
zum Ober -Befehlshaber der Holländischen Landmacht gegen den 
Bischof von Münster ernannt , abwesend. Der Kurfürst erhöht unter 
dem Uten Januar 1666 das Steuer -Kontingent der Olevisohen Städte 
und entschied durch den Transaktions - Rezefs d. d. Gleve , den 
23sten Oktober 1666 die Steuer -Differenzen zwischen Ritterschaft 
imd Städten des Herzogthums Gleve. Seit April 1666 Moritz wieder 
in Cleve .' 273 

1667 am SOsten und 21sten Mut hält Johann Moritz sein si^enteft und 
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letataf K#piUl io Soim«nbiurg. AufcnUi«!^ in Eerlin wogen d9$ StMet- 
pvoje^i^tes der geweincA Mittel und in IloUand 275 

1668 Fürst Morits in ^ie^en bis cum JmU 1669. Seine BcrickU an den 
Kurfürsten über die politischen Ereignisse. Rüstangen der Rheiiiischen 
Fsrsten 276, 

1670 Differenzen mit den Ständen wegen des Syndikus Dr. Ny(s. ,Der 
Bürgermeister Dr. ^einrich von Diest und der Schöffe Dr. Düffhans 
EU Cleve verhaftet. Freisinnige Verwaltung des Fürsten Morits 278 

Verdienste des Fürsten um die Stadt Gleve. Freudenberg und Freuden- 
thal. Vertrag mit dem Kurfürsten vom ISten September 1652. An- 
lage des neuen Thiergartens des Stern* und Springberges. Amphi- 
theater auf dem Springberge. Marmorstatue der Minerva, Geschenk 
der Stadt Amsterdam und verfertigt von Artus Quellvn. Foptainen. 
Der eiserne Mann. Anlage eines Kanals , der in den Rhein führen 
sollte 280 

Der alte Thiergarten oder Berg und Thal. Grabmal des Fürsten. 
Der Prinzenhof. Neuer Vergleich zwischen dem Kurfürsten und 
Fürsten' wegen des alten und neuen Thiergai'tens d. d. Kloster Zinna, 
den 26sten August 1667. Verwaltung der Thiergarten. Schlofs- 
bau in Cleve '. 288 

Johann Moritz verschönert Wesel. Er erhalt die Burg zu Wesel 
als Lehen 294 

Vierter Abschnitt. 

Johann Moritz, Meister des St. Jolianniter - Ordens zu 

Sooaeuburg 1652 — 1679. 

Johann Morits auf Vorschlag des Kurfürsten am löten Juni 1652 zum 
Ordens* Meister erwShlt. Vori>ereitungen zur Investitur. Feierliche 
Investitur am ^en Dezember 1952. Johann Moritz hält das erste 
Ordenskapitel am 14ten Dezember 1652. Verhandlungen über Rück- 
erstattiHig der dem Orden entzogenen Lande. Titel des Meisters. 
Verbesaornng der Ordeusgüter. Respons- oder Rekognitionsgelder. . 296^ 

Vcrdiensie dea Fürsten Montz um den Ovden und die Ordenslande. 
Befireiong der Stadt Soonenburg von der bisherigen Servitut und 
DitBstbarkeit » durch Kapitelschhifs vom lOten September 1658. 
Anlagen des Fürsten Moritz in Sonnenburg. Scblofs und Kirche 
retftaufirU ' Ordens - Münzen mit dem Namen des Forsten Morita. . 3#4 

Fünfter Abschnitt. 

Dienstverhaitüifs von Johann Moritz zu den General- 
staaten der Niederlande von 1644 — 1676. 

1644 Johann M)Qritz„ General - (^iieutenant der Reiterei und Kommandaikt 
von Wesel. 1650 er b^i^bt sich Vei^ehüch nm die durch dea Tod 
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Wilhelms II. erledigten hohen militairischen und bürgerlichen Würden. 
' 1651 der Titel eines Gouverneurs von Wesel ihm verweigert. 
Seine Verdienste um Staat und Kriegswesen der Niederlande 306 

Johann Moritz erhält 1655 den Titel eines Gouverneurs von Wesel, 
bewirbt sich aber ohne Erfolg um die Würde eines Feldmarsbhalls 
1655 bis 1658. Zustand der Niederländischen Landmacht 309 

1665 der zweite Englische Krieg. Landkrieg der Republik mit dem« 
Bischof von Münster, Bernhard van Galen. Johann Moritz Ober- 
Befehlshaber. Hauptquartier in Zwoll, September 1665. 19ten Sep- 
tember, Kriegserklärung des Bischofs. 30sten September, Johann 
Moritz in Deventer. Die Münsterschen dringen durch den Engpafs 
von Rooveen in Drenthe ein. Oktober 1665, Johann Moritz eilt nach 
Groningen und hemmt das Vordringen des Feindes. Hauptquartier 
in Scheemda 311 

Französische Hilfstruppen , 4000 Mann Fufsvolk und 2000 Reiter unter 
General Pradel treffen am 20sten und 21sten November in Amheim 
ein, wohin sich auch Johann Moritz begiebt. Schwierige Stellung 
desselben. Felddeputirte. Charakteristik des Fürsten durch den 
Grafen De Guiche -... -. \,.,. 319 

9ten Dezember, Belagerung und am 13ten Dezember Einnahme von 

, Lochern. Die Belagerung von Bockholt aufgegeben. Winterquar- 
tiere. Am 24sten Dezember 1665 Johann Moritz in Wesel .' 322 

UnwiUe de Witts über die geringen Erfolge des Feldzuges , sein Urtheil 
über Johann Moritz. Johann Moritz rechtfertigt sich atn 7ten Januar 
1666 in der Versammlung der Staaten und wird unter dem 278ten Fe- 
bruar 1666 von Neuem zum Ober - Befehlshaber ernannt. Friede mit 
Münster zu Cleve am 20sten April 1666. Friede mit England zu Breda 
am31sten Juli 1667 324 

Eroberungen der Franzosen in den Spanischen Niederlanden. Riistiingen 
der Generalstaaten. Johann Moritz am 17ten Januar 1668 zum ersten 
Feldmarschall ernannt. Friede von Aachen am Isten Mai 1668. . 327 

Französisdi - Holländischer Krieg. Kriegserklärung von Frankreich, 
England, Göln, Münster, Osnabrück und Braunsohweig - Lüneburg 
gegen Holland am 7ten April 1672. Ungenügende Rüstungen der 
Holländer. Fürst Moritz kommandirt unter dem General - Kapitain 
Wilhelm lll. von Oranien. Er befestigt das linke Ufer der Yssel, 
vom Februar bis zum 30sten April 1672 329 

Ludwig XIV. überschreitet den Rhein bei Zollhaus am 
12ten Juni. Die Franzosen besetzen Over- Yssel, Geldern und Utrecht. 
Der Prinz von Oranien vertheidigt Holland. Johann Moritz vertheidigt 
die Festung Muiden seit dem 21sten Juni 1672. Er bemüht sich ver- 
geblich Naarden zu überfallen. Abzug der Franzosen 332 

1673, 28sten April, Johann Moritz zum Ober -Befehlshaber in Friesland 
und Groningen ernannt. Er schlägt sein Hauptquartier in Heereveen 
auf und vertheidigt die Südgrenzen der Provinzen Friesland und 
Groningen. Gefechte bei Roveen und Staphorst und bei Zwarthluis. 
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Friedens- Unterhandlungen Ende 1673. 1674 Friede der Republik mit 
Münster, Coln und England : 238 

Oktober 1673 bis Sommer 1674, Johann Morits leidend im Haag. 1674 
UtenAognst, Schlacht bei Senef. Johann Moritz kommandirt 
als Feldmarschall 341 

Anfang Oktober 1674, Johann Moritz wieder leidend im Haag. Von 
dem Prinzen von Oranien zum Gouverneur von Utrecht ernannt. 
Führt 1675 in Abwesenheit des Prinzen die Ober -Aufsicht über die 
Kriegsmacht im Lande. 1676 Johann Moritz seines aktiven Dienstes, 
als Feldmarschall enthoben , kehrt nach Gleye zurück 343 

Sechster AbscFinitt 

Letzte Lebensjahre des Fürsten Moritz 1676 — 1679. 

Verwüstungen der Franzosen in Gleve und Mark. Friede zu Vossem, 
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Thal. EUer läfi»t er die au%efnndenen Römischen Antiquitäten in das 
Amphitheater des Grabmals einmauern, August 1678. Einnahmen 
des Fürsten aus Staatskassen und Ausgaben 344 

1679 März, Einfall der Franzosen ins Glevische. Friede von St. Germain 
am 29sten Juni 1679.. ^ 349 

Tod des Fürsten Moritz am 20sten Dezember 1679 zu Bergenthal. 
Testament. Letztwillige Erklärung vom 19ten Dezember 1679. 
Begräbnifs. Beisetzung der Leiche in Siegen. Schlufs 351 
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Wer einen der anmuthigsten Puncte des Niederrheins, die 
Hügelstadt Cleve besucht, dereq Berge mit dem auf dem 
rechten Rheinufer gegenüber liegenden Eltenberg das Ein- 
gangsthor bilden in die Niederlande, wer dann den waldigen 
Höhenzug durchwandelt, der südlich von der Stadt in einem 
Halbkreise das Rheinthal umkränzt, der erblickt in einem 
abgeschiedenen Thale ein eisernes Grabmal, das die Inschrift 
trägt: y^ Johannes MauriituSy Ntussaviae Princeps, Games iattkne- 
MboHy Viandae ac Deciae, Dominus m Beüstein^ Ordmis S. Jo- 
hanms Merosolymitam per Marchtam^ Saxofdam^ Pomeraniam 
ac VandaUam Magister; antehac m Brasüia per octenmum 
terra marique Praefecttis generalis; DucafUs CHvensis, Brin- 
cipatus Mmdensis ac Comitatuum Mariae et Ravenshergae 
Guberffotor ut et Ordmum gener aUum Uniti Befgü Eqidtatus 
Prae/ectus generalis^ VesaMae et Buderiekiae Gnbemator 
etc.MDCLXIII.''') 

Auf den Tier Seitenplatten der aus Eisen gegossenen 
Tombe sieht man am Kopfende das Johanniterkreuz und ein 
Schwert, umgeben von einem Blumenkranze mit dem Sinn- 
spruche: Qua patet orbis (soweit die Erde reicht) 1663; auf 



1) Joltann Moritz, Fürst von Nassau, Graf von Katxenellenbogen, Vianen 
und Dietc , Herr in Beilstein , des St. Johanniterordens von Jerusalem in der 
Mark, in Sachsen, Pommern und Wendeldand Meister, vordem in Brasilien 
acht Jahre xu Lande und xu Wasser Oberhe&hlshaber ; des Hersogthuma Giere, 
des Fürstenthums Minden und der Grafschaften Mark und Rayensberg Statt- 
halter wie auch der Generalstaaten der vereinigten Niederlande Oberbefehlshaber 
te &«U«r«i, Goay«nft«iir yon W«iid und Büderidi. 1663^ 

1 
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den andern drei Platten die Geschlechtswappen des Fürsten» 
nSmlich rechts die Wappen von Pcbiinem, Sachsen, Bayern, 
Braunschweig, Holstein, Mansfeld und Brandenburg, links 
die Ton Nassau, Leuchtenberg, Hessen, Schwarzburg, Stolberg, 
Brandenburg, Königstein und Polen und in deren Mitte eine 
Armatur mit der Unterschrift: Sigenae fusum; am Fufsende 
endlich das vollständige Wappen von Nassau -Siegen und 
Dillenburg mit der Unterschrift: Nassau, Auf dem Deckel 
der Tombe steht die Insichrift: Johannes Mauritius ^ Nassaviae 
PrtncepSf ordinis S. Johanms per Marchiam^ Pomeramam ac 
VandaUam Magiiter. 1663. ^- Sigenae /usum per Fkrmanh^m 
Pithän* 

Johann Moritz hat zwar niemals in diesem Grabe geHiht, 
welches et ursprünglich zu seiner letzten Ruhestätte bestknHit 
hatte: nath einer letztwilligen Verfügung voHi.248ten No- 
vember 1679 ist die Leiche sofort nach Sdneid Absterbte in 
die Familiengruft nach Siegen abgeführt worden; es ma&at 
jedoch dies „Moritzgrab" das Leben ekles Fürfit^n zu be- 
trachten, der in der Preufsischen wie in der Niederländischen 
Geschiebte ein ehrenvolles Andenken hinterlassen hat und 
dem insbesondere die von ihm verschönerte Stadt CleVe zu 
ewigem Dank« verpflichtet ist. 

Johann Moritz stammte 3us der jüngeren Linie des 
Hauses Nassau, zu welcher die Grafen von Dillenburg, Ha- 
damar. Herbem, Siegen und Dietz gehörten und deren 
Stammvater Otto I. der jüngere Sohn Graf Heinrich des 
Reichen ist. Von dem älteren Sohne Heinrichs Walram, dem 
Vater des Deutschen Kaisers Adolph, stammten die Fürsten 
von Nassau - Idstein , Usingen, Saarbrüek und Weilblirg. 
Durch die Hieirath OtCo's II. mit der Erbtochter von Viaaen 
in Luxemburg hat die jüngere Linie seit dem 14ten Jahr- 
hundert Fufs gefafst in den Niederlanden. Etwa hundert 
Jahre später heirathete ein Enkel Otto's IL Engelbert I. die 
£rbt«chter von Polsneii und erwarb dadorch die Ba^oiMe 
Vöh BwdÄ, Hebst Oosterh^t, Steenbergeh, GAtWidenburg 
und IClunderl. Er und sein Sohn Johann II. (1442 — 1475) 
standen in hohen Ehren b^ den AerEogeB von ^Borgittid, 



Johann War unter Karl detti Kühnen Statthalter von BreJMttf. 
Nach Jobaniis Tode kamen die Niederländisdieii Besitzungeii 
an deü älteren Sohn Engelbert II. und die Deutschen Ltbader 
an den jüngeren Johann Y. ( 1455 — 1516). EngcUiert li. 
war einer der ausgezeichnetsten Feldba-m Maximilians, er 
beförderte dÜe Heirath des Erzherzogs mit Maffia von BurgitfHi, 
erfocht den Sieg toii Guinegates, £%rafte das widerspftnstige 
Brügge; zweimal unter Maximäian und Philipp dem Schönen 
war er Genemistatthalter der Niederlande. Sein WaUsprudi 
war: „Ce setxi moi^ Nassau!^' und sein Andenken feiert das 
prächtige GriJ[)mBl von Alabaster in ^er Kirdie zu fettda. 
Nachdem «r id04 kinderlos gestorben , eibte der jängere 
Sohn seines Bruders^ Graf H<dnrich die NiederläticSsdMen^ der 
ältere Wilbelm die Deutschen Besitzungen des Hauses mmA 
CS wurde Breda in Niederland, Dilienburg in Deutschland 
der Sitz der Nassairischen Grafen. Heinrich (1463 — 1538) 
war der Vertraute Karl's V., dessen Kaiserwahl er beförderte 
und Statthalter von Holland, Seeland und Friesland. £r 
hatte Oandine von Chalons, die Schwester des letzten Prinzen 
Ton OrMiien Philibert geheirathet. Philibert, dieser jugend- 
liche Held 7 der mit 25 Jahren Oberfeldfaerr der ÜLaiseificheR 
Armeen in itidien und dann Vicekönig von Neapel war, 
starb kinderlos und faiirterliefs durch Testament Titd und 
Land seinem Neffen, Renatus, dem Sohne Heinridis und 
Ciaodin^s. So eibte Renatus das souveraine Fürstentfaum 
Oranien, in Stidfrankreich nahe bei Avignon gelegen, beste- 
hend aus der alten Stadt Oranges (Arausio), einigen Stidlen, 
Dörfern und sehr fruchtbaren Landstrecken, überdies die 
reichen Güter des Hauses Chalons, das allein In BmtguiMl 
30 Herrlichkeiten und 360 Flecken besafs; Renatus ereibte 
zugleich dasi sdten Wahlspruch der Fürsten von Orastett, 
welch^a das Niederländische Königshaus noch heute fühit: 
nh mainäendrai!^^ Rtoiatcfö, der erste Prin^ voti Nassau- 
Onmien und Statthalter von HoUand, Sedand, Utrecht und 
Geldern unter Karl Y. fiel bei der Betageitmg von St. Dizier 
1544. Unvermählt hatte er zum Erben ernannt seinen Neffen, 
den eilfjäbrigai und ältedten Sdm deB Grdbn Wilhelm von 
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Massaü- Dillenburg, der nachmals als Prinz Wilhelm von 
Oranien Niederland eriösen sollte von der Spanisch -Katho- 
lischen Gewaltherrschaft. Wilhelm I. vereinigte mit Oranien 
und dem Nassau-Niederländischen Gebiete noch, die Besitzungen 
^seiner ersten Gemahlin, der Erbtochter des Hauses Egmont- 
Büren, in Holland, Geldern und Seeland; die Deutschen 
Länder des Hauses fielen seinem Bruder Johann zu: drei 
jüngere Brüder, der tapfere und ritterliche Ludwig, Adolph 
und Heinrich liefsen ihr Leben für Niederland im Kampfe 
gegen Spanien. Graf Johann, der Alte zubenannt, stand 
seinem Bruder Wilhelm im Niederländischen Freiheitskriege 
treu zur Seite : er war von 1576 — 1580 Statthalter von Gelder- 
Imd und hatte einen Hauptantheil an der Stiftung der Union 
von Utrecht. Der Niederländischen Sache brachte er die 
gröfsten Opfer; 1568 verpfändete er seine Dillenburgischen 
und Dietzischen Lande, um Truppen zu sammeln gegen 
Alba; *) dennoch traten ihm in Holland Undankbarkeit und 
Halsstarrigkeit entgegen und gebeugt kehrte er nach dem 
Tode seiner Gemahlin 1580 in sein Stamml^and Dillenburg 
zurück, wo er 1606 starb. * Er war einfach imd aufrichtig, 
ein liebevoller Gatte und Yater, väterlich auch gegen seine 
Unterlhanen gesinnt und stand in hoher Achtung bei seinen 
Deutschen Mitfürsten. Zwei seiner Söhne, der kluge und 
unternehmende Philipp und der verwegene tapfere Ludwig 
Günther waren schon vor ihm 1595 und 1604 im Kriege 
gegen Spanien geblieben, es überlebten den Vater noch fünf 
Söhne. Der älteste war Wilhelm Ludwig (1560 — 1620) 
Statthalter von Friesland und Groningen, von den Friesen 
„Yater" (Hayte) genannt, Stifter und Beförderer der Hoch- 
schulen von Franeker und Groningen; tapfer als Feldherr, 
besonnen und fest als Regent unterstützte er mit Bath und 
That seinen Vetter, den grofsen Moritz von Oranien und 
blieb stets treu seinem Wahlspruch: „Will's Gott mit 
Ehren." Der zweite Sohn Johann des Alten Ernst Casimir 
(1573 — 1632) ein guter Soldat, obwohl ohne den Feldherrn- 



1) Van KftinpeD, Ocschiehte der Niederlande, Th. I. S. 377« 
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blick seines Braders, folgte diesem in der StatthaUerschaff 
von Friesland und ist de^ Stammvater des. jetzt in Niederland 
regierenden Königshauses. Die drei übrigen Sühne waren 
Georg, der Dillenburg erbte; Johann Ludwig, Stammvater 
der Linie Nassau -Hadömar und Johann der Jüngere, Stifter 
des Hauses Nassau -Siegen. Auch Johann der Jüngere war 
vor seinem Eintritt in die Dienste König Karl's IX. von Schweden 
(1604 — 1611) einer von den zehn Nassauischen Grafen, 
welche das Haupt ihres Hauses, Moritz von Oranien, auf seinen 
Feldzügen begleiteten, und die Kriegskunst von ihm erlernten; 
als ihm daher Margarethe, Tochter des Herzogs Johann von 
Schleswig -Holstein, mit der er 1602 in zweiter Ehe sich ver- 
mählt hatte , am 17ten Junius 1604 zu DiUenburg einen Sohn 
schenkte, nannte er diesen nach dem grofsen Oranier Johann 
Moritz '). Graf Johann erzielte in seinen beiden Ehen 



1) Prinx Moritc voq Nassau-Oranien war selbst Pa^ie. Sein Patheii§;e«cheii]k, 
eine silberne, stark vergoldete Scbüssel, befindet sieb im Besiti der ebemaHgen 
reformirten , jetzt unterstädtischen oder grofsen evangelischen Kirche lu Gleve, 
welcher sie Fürst Moritz am 26sten Juli 1665 schenkte. Eine im Innern des 
Untergestelles angebrachte silberne Platte trägt folgende Inschrift: 

„Paiinam hanc inauratam quam Ilbtstrissimus Johannes Mauritius 
Princeps Nassovius Anno 1604 % Juni, in quo natus, ab lUustrissmo Principe 
Arausiaco Mauritio in memoriam suscepti haptifmi recepii, in eandem^ 
memoriam Ecc lesiae Reformaiae Clivensi ad sacrum Baptismatis usum 
consecravit Anno 1665 die 26. Jii2i. " — Diese Inschrift ist indefs späteren 
Ursprungs wie auch das 3 Zoll hohe Untergestell selbst, in dem sie sichl>cfindet,^ 
ond das mittelst dreier Schrauben an der Schüssel befestigt ist. Anch steht die 
Arbeit an Feinheit und Eleganz namentlich in den auch am Untergestell befind- 
lichen Engelsköpfen hinter den Reliefii der Schlüssel bedeutend zurück 

Die silberne stark vergoldete Schüssel hat eine runde Form und einen 
Umfang von 6^ Fufs. Auf dem fast 3 Zoll breiten Rande sind in getriebener 
Arbeit drei geflügelte durch Arabesken verbundene Engelsköpfe. In der Ver- 
tiefung der Schüssel sind ebenfalls drei Engel , und zwischen ihnen von Ara- 
besken umgeben drei Scenen aus dem alten Testament : der Prophet Daniel in 
der Löwengrube, Jonas, von dem Wallfisch verschlungen, und dann wieder 
ansgeworfein, mit der Stadt Ninive im Hintergrunde. Auf der etwas erhabenen 
Mitte der Schüssel befindet sich das in blauer Emaille ' gearbeitete grofse 
Wappen des Hauses Nassau - Oranien. In demselben sind 6 Buchstaben, links 
BL P. Z. rechts G. Z. N. und darüber ein V. Unterhalb laufen quer 4 Jagd- 
hömer. 
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Überhaupt swaHzig Kilidei-, von desxm suM S&lme die Waffesa 
tligt Niederland führten. Der älteste Sohn erster Ehe Johann 
Ernst stand in Yenetianischen Diensten , der zweite Johann 
(1583*— 1683) wurde katholisch und stritt für Spanien gegen 
Geschlecht und Vaterland , ein dritter Sohn Adolph von Nassau 
fiel 1608 in dein Gefecht bei Bheinberg und ein vierter 
Wilfaefan starb 1642 als Feldmarschall der Niederlande in 
Folge einer bei der Belagerung der Stadt Gennez erlittenen 
Wunde, nadidem er 1638 bei Callov seinen einzigen vielver- 
spre^enden Sohn Moritz verloren hatte. „Das Blut der 
Nassauer flofs damals für die Niederlande in 
Strömen." ') Sühne Johanns zweiter Ehe waren auCser 
Johann Moritz Georg Friedrich, 1647 Oberst in Nieder- 
ländischen Diensten, Wilhelm Otto, der als Schwedischer 
Obisrst. unter. Gustav Adolph in der. Schlacht bei Leipzig sich 
auszeichnete und 1641 starb, Heinridi, der Gouverneur von 
Hülst in Flandern wurde, und Christian, Oberst im Heere 
des Landgrafen von Hessen; zwei andere Söhne Bernhard 
und Johann- Ernst starben als Jünglinge. ' 

Geboren auf dem Schlosse zu Dilleoburg, wo auch 
Wilhelm L von Oraiüen, und dessen Sohn Moritz das Licht 
der Welt erblickt hatten, verleibe Johann Moritz seine Kind- 
heit' in den wildromantischen Berggegenden von Siegen; den 
Knaben unterwies der Vater in den Wissenschaften und 



la eiBe d«r lingförmigen Verltefuiigen der Sehltissel pa&t die toh Johanii 
Moriti EU derseUben geschenkte vergoldete Kanne, die mit dem sogehdrigen 
Deekel &st 1 Fnli hoch ist. Auf der rechten Seite derselben ist die Göttin der 
ewigen Jugend mit der Amphora und Nektarschale , im Hintergründe eine Stadt, 
auf der linken Seite eine weibliche Figur mit einem Papagaien in der Hand und 
einen grolsen Schiffsanker zu Füfsen und im Hintergründe dieselbe Stadt ahge* 
bildet. Ich mochte diese Figur für ein Sinnbild Brasiliens und die Stadt für 
eine Bezeichnung von Moritzstadt halten. Auf dem erhabenen Deckel der 
Kanne sitzt ein Löwe in au&echter Stellung , der das Wappen des Fürsten 
Moritz mit dem Johanniterkreuze und dem E^phanien - Orden hält. Aueh die 
Arbeit der Kanne steht hinter der der Schüssel bedeutend zurück. Die Reliefis 
der Schüssel sind von nicht geringem Kunstwerth. Den Namen des Künstlers 
lube ich nicht ermitteln können und nur in einem Rande der Schüssel die 
Signatur (HB.) (N.) gefonden. 

1) Van Kampen, Geschichte der NiederUmde. Th. U. S. 88. 



WafleB; 4aw bei9u{4^e er d^ v(m ^ifk^t^ Qr^v^t^ ^^sjdfti^ß 
Ljcettm 29 ü^bQrn uad machte Uer o^eb APg^b^ 4^ 
Na^sauischeo Cbrapisten Johann Textor so uogeiT$h||li^he 
Fortscbritte, da& er bereits 1614 im lOtea Jabre s«if|e^ AU^P 
jeremt mit den beiden Söhnen d^ Landgrafm Morit? von 
Hessen die Hochschule von Basel bezog, von wo dr ^^;h 
später nacsh Genf begab* AUeip nur zwei J^hr^ wur ito 
vergönnt den akademischen Studien obzuliegeii, d^s ^aqia)s 
drohende Krieg^iingewitter g^b seinem Lfüben ein^ »ai}^!^^ 
Richtung. In der mifdichsten Lage befandm mh \wz top, 
dem Aiisbruph des. dreifsigjährigen Krieges (Ua kleiMifep 
Deitfschea Fürsten: während dds Wohl ihrer UntfrlhfUlPP 
Neutralität fcorderte, drängte sie eigene UebetzevgRBg oder 
FaiQÜieovortheil fgr die evangelische Union oder die katho- 
lische J^g» sidi zu entscheiden. Graf. Johann der Jtingere 
von Nassau« Siegen hatte bereits im Jij[|ich-Cle?|scben £r^ 
folgestreit ^ depi Vorspiel des 3Q jährigen Krieges, W dem 
Bunde evangelischer Fürsten gehört, welqhe die £rbsdi9f( 
der Hab^bprg - katholischen Paortei entreifiBea wollte». Als 
QQn ein sdlgeweiner Religion9krieg ausi&ubrechen drohte vmi 
die Aussiehten für d»s ev^ngeUsphe üaos l^as^w immer trüber 
wurden, b^ieC Grai Jobann seiiien Sohn Moriti^ n«}h SÄegm 
zurüek usd sendete ihn 1618 zu seinem Bruder, dew Grafeo 
Wilhelm I^udivig, Statthalter von Friesland und Gröpinpn, 
um nadi dem Vorgang seiner Ahnen und Yerif andtro Sic 
die evangelische Sache in Kiederland zu käiwpffe». £ip «edh* 
zehniähriger Jüngling erschien er 1630 auf dem Kamp%>iiit9i 
grob und schön von Gestalt, glühend von Ruhmbegier, und 
als freiwilliger Reiter machte er imter Friedrieb Heinrich wfm 
Oranien seinen eratm Feldsug. Damals wm der iOOd gfh 
schlossene 12 jährige Waffenetillstioid der Niededtttde mit 
Spanien i^war noch nicht al^gelanfen, allein der König von 
Spanien, bei der Böhmischen Frage eiblich betheiligt» halte 
ds Ersherzog von Oestreu^h am ^Bstep Junius 1630 befohlen, 
dafe das im Burgundisdben Kreise befintdliche Spanisch -Wallo^ 
nische Heer un|;er Ambros^s Spi^ola die JJi^t^jrfif^h ^nter 
dem Yorwande der Sequestaralioo .einnehmen» die eahriniM^hen 
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Prediger Verjagen und hierauf Böhmen und die conföderirten 
Länder wieder zum Gehorsam und in den Schoofs der katho- 
lischen Kircjie zurückführen sollte. ') Da zog Moritz von 
Oranien mit dem Hauptheere der Staaten in die Nähe von 
Wesel und entsendete von dort seinen Bruder Friedrich^ 
Heinrich mit der ganzen Reiterei und Englischen Hülfstruppen 
nach der Pfalz, um die Erblande des Königs von Böhmen 
zu retten. Mit Besorgnifs sahen ältere Niederländer dieses 
Heer soweit von den Grenzen des Landes sich entfernen und 
Friedrich Heinrich's Mutter, Louise von Colignj, Tochter des 
Admirals, rief öffentlich aus, dafs man ihren Sohn zur 
Schlachtbank führe. Die Jünglinge aber, welche dem Nieder- 
ländischen Banner in die Pfalz folgten, brannten- von Kampf- 
begier, ihnen war es nach dem Bericht eines Augenzeugen 
GenuCs das Schmettern der Trompeten und das Gewieher der 
Pferde zu hören oder im Zelte über die Gesehidie Europas 
zu reden , denen ihr Zug eine neue Wendung geben sollte. ^) 
Unter ihnen befand sich auch Johann Moritz , er hatte zugleich 
für Haus und Heerd zu kämpfen, da Spinola bei seinem 
Einfall in die Pfalz auch das Nassauische Gebiet verwüstete 
und Graf Johann der Jüngere, um Dillenburg und Siegen zu 
retten, die Hülfe Niederländischer Truppen anrufen miifste. 
Der Feldzug entsprach indefs nidit den glänzenden Erwar- 
tungen, unter denen er begonnen war. Friedrich Heinrich 
vereinigte sich zwar mit dem Heere der Deutsch -protestanti- 
sehen Fürsten, aber es fehlte den Verbündeten Eintracht und 
Geld; der Prinz, welcher von dem Hauptheere der Staaten 
abgeschnitten zu werden fürchtete, kehrte Ende Dezember 
nach viermonatlicher Abwesenheit in die Niederlande zurück 
und die Pfalz blieb mit Ausnahme von Heidelberg, Mannheim 
und Frankenthal in den Händen der Spanier. 

Als nun 1621 nach Ablauf des zwölfjährigen Bestandes 
die Generalstaaten den Krieg gegen Spanien erneuerten, 
wohnte Johann Moritz, zum Fähnrich bei einer Abtheilung 
seines Bruders, des Grafen Wilhelm, ernannt, den vier letzten 

1) Rommel, Geschichte von Hessen Th. VII. S. 390. 

2) AiUema Zaken Tau Staet en Oorlogfa. L 9. 
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Feldzügen des Prinzen Moritz von Oranien bei. Hauptschdu^ 
platz des Krieges waren die Jülich -Clevischen Erblande. 
Spinola, vr elcher bereits 1614 die Festung Wesel genommen 
hatte 9 zog bei dieser Stadt 40,000 Mann zusammen , und 
während er selbst dem Prinzen Moritz, der mit 20,000 Mann 
in und bei Emmerich stand, die Spitze bot, eroberte sein 
Generallientenant, der Graf van den Berg am 20sten Januar 
1622 nach fünfmonatlicher Belagerung die von 3000 Mann 
Holländern vertheidigte Festung Jülich, rückte von dort in das 
Clevische Gebiet und nahm am 17ten Juli 1622 die Stadt 
Goch nebst dem Kastell, in welchem damals drei Kompagnien 
Brandenburgischer Truppen lagen. Mit 8000 Mann Reiterei 
blieb er hierauf im Clevischen, um den Prinzen Friedrich 
Heinrich, der mit einer gleichen Truppenzahl die Städte Rees 
und Emmerich deckte, zu beobachten und 1624 gelang es 
ihm, der Hauptstadt Cleve sich zu bemächtigen, in. welcher 
bis dahin eine Brandenburgische Besatzung sich behauptet 
hatte. Allein schon im September dieses Jahres wurde Cleve 
voa dem Prinzen Bioritz wieder erobert und auch Goch 
wurde am 288ten Januar 1625 von dem Commandanten von 
Njmwegen, Lambert Charles, durch einen Ueberfall den 
Spaniern wieder entrissen. Nach dem am 23sten April 1625 
erfolgten Tode des Prinzen Moritz diente Johann Moritz 
unter Friedrich Heinridi, der seinem Bruder in der Würde 
eines Statthalters und General- Kapitains folgte. Mit Torstenson, 
Türenne, Carl Gustav von Sdiweden, dem grofsen Kurfürsten 
Friedridi Wilhelm gehörte auch er zu den Feldherm, die 
in der Schule dieses Helden sich bildeten , welcher aus dem 
Kriege ein Studium machte und die Denkschriften Cäsars 
stets bei sich führte. Friedrich Heinrich fiel 1625 mit 16,000 
Mann in das Clevische Land ein und nahm 1626 die Festung 
Oldenzaal in Overjssel. 1626 zum Hauptmann befördert war 
auch Johann Moritz unter den Grafen, die „Alle von edlem 
Nassauischen Blut" Friedrich Heinrich bei der ruhmvollen 
Eroberung von GroI in Zütphen umgaben, der ersten Waffen- 
that, durch welche der Prinz als würdigen Nachfolger des 
grofsen Moritz sich erwies« Vergeblich, hatte der Graf 
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vm den Berg satif 19l»000 Wmo^ die starke Feste %n eateetten 
gesucht; am Bteii Augi^t 1629 nach eiper Belagenmg vqn 
31 Tageo^ mufste sie kapituliren und Gelderland war fortan 
gegen die Streifzüge der Spanier gesdbützt, die aus ihren 
Raubnestern täglich auszogen, den Landmaun mit dem ]lt|es$e^r 
an der Kehle oder der Pistole auf der Brust ausplündemd 
und Häuser und Scheunen in Asche legend. ') Zwei Jahre 
später finden wir den )ungen Kriegsoaann in den Laufgräben 
vor Herzogenbusch. Am Uten Mai hatte Friedrich Heinrich 
die. Belagerung dieses starken Platzes begonnen, nacbilem er 
durch Scbeinmärsche den Feind getäuscht und die Verstärkung 
der spanischen Besatzung verhindert hatte, war er pli^tzlich 
mit 24,000 Mann Fufsvolk 4ind 4000 Reitern vor die Festung 
gerückt und hatte trotz der Uebersehwemmungen, durch 
welche die sehr niedrig gelegene Stadt sich zu schütEen 
suchte, in zwölf Tag^i so gut sich versdianzt, dafs die Ge- 
meinschaft der Belagerten mit dem Spanischen Oberbefehls- 
haber, dem Grafen van den Berg, der mit 301^000 Mann Fufs- 
volk und 10,000 Reitern zum Entsatz anrüds.te> völlig abge- 
brochen war. Da versucht der Graf van den Berg dorch ema 
Ditersion in das Herz der Republik die Stadt zu befreien. 
Am 23sten Juni setzt er selbst über die Maas und schickt seinen 
General Lucas Cairo über den Rluein und die Yssel; ihm 
folgen 17,000 Oestreicher unter Ernst Graf MontecucuU, dann 
10,000 Spanier unter Johann Graf von Nassau. Am 12ten Au- 
gust fällt Amersfoort; die Spanier dringen in Friesland und 
Groningen ein; ihre Reiterschaaren streifen bis Naarden in 
die Nähe von Amsterdam; man hält Niederland für verloren 
und die Päpstlichgesinnten triümphiren. Friedrich Heinridi 
ist nicht zu bewegen, von Herzogenbusch zu weichen; er 
will lieber sterben als eine Belagerung aufheben, von der 
seine und des Volkes Ehre abhänge. Seinen Vetter, Ernst 
Casimir, Statthalter von^ Friesland beauftragt er mit der 
Vertheidigung der Betuwe; Brederode mit der von Holland; 
die Generalstaaten, um die Kriegsoperationoi zu bescidisunigett, 



1) J. Bosscha bei Groea y. Prinsterw. Mandbuch J. 9* 348. 
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berfttlieii in Utredit ; die ScUeusen bei Vreesvryk und zu 
Mtiiden werden ge6f&iet und das Seewasser bis unter die 
Mauern von Utrecht geleitet; 12,000 Mann sind zum Schutze 
der Republik in <ien Waffen. Der Prinz und seine Offiziere 
arbeiten indefs Tag und Nacht. Johann Moritz hat ach unter 
diesen so hervorgetfaan, da£s, als^ Anfang Juli 1629 der tapfere 
de Fanars, Oberst eines Regiments Walonen,- in den Lauf- 
gräben Tor dem Bosch eine Wunde erhalten hatte, an der 
er bald darauf starb, der Prinz ihm dieses Regiment verlieh,, 
eine ran so gröfsere Auszeichnung, ak Friedrich Heinrich 
parteiische Vorliebe für die Glieder seines Hauses nicht zum 
Vorwurf gemacht werden kann. Noch ist im Reichsarchiv zu 
Haag der Brief vorbanden, in welchem der junge Oberst den 
Staaten seine Beförderung anzeigt. ') Am 7ten August hatte 
nun Moritz mit seinem Regiment die Wache in den Lauf- 
grtiieii, gerade als eine Mine springen sollte, welche die 
Niederlinder unter einer Tenaille angelegt, einem Aufsenwerk, 
dafs auf beiden Seiten viel Blut gekostet hatte. Kurz vorher 
wichen jedoch die Belagerten aus dem Werke, welches nun 
ohne viel Mühe von Johann Moritz erobert wurde. ^) 

Fortwährend schwebte indefs Niederland in Todesgefahr. 
I>ie evangelische Sache hatte in Deutschland unteiiegen, 
Dänemark den scfamöhUchen Frieden zu Lübeck geschlossen 
nnd das Restitutions-Edict die protestantische Kirche ihres 
Eigenthums beraubt. General Tilly sequestrirt Cleve und 



1) U^ber di.e SteUung eines damtiligen Niederländischen Obersten giebt 
eine Bemerkung des Grafen de Guiche Aufscblufs. Derselbe sagt in seinen 
Memoiren: Friedrich Heinrich, der nicht wollte, dafs die ihm untergebenen 
Offiziere zu grofsen Einflufs auf die Direction der Armee übten, hatte die Char- 
gen der IVanseösischen und Englischen Generale abgeschafft, und die Functionen 
derselben wurden von den Golonels oder Obersten versehen. Der Prinz 
hatte nur einen Marechal de camp unter sich, der in seinem Auftrag die ganze 
Armee kommandireu konnte. Die übrigen Chargen waren die eines Generals, 
General 'Lieutenants und General • Commissairs der Cavallerie, die aber nur 
eben um die Gavajyi«rie sieh zu bekümmern hatten , so dafs der letzte Capitaim 
der Infanterie ihnen nicht gehorcht haben würde. Aufserdem befehligte ein 
General die Artillerie und ein Major - General hatte nur die Ordres des Com- 
mandirenden auszuführen. 

Z) Aitzem« I. J^36. hü V, Kaiapen und Veegens p. 142. 
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Mark, das Deutsche Grenzland der Republik; dieser selbst 
drohen in ihrem Herzen die Oestreich ^ Spanischen Heere 
den Untergang; da fällt das Vorraths- und Waffenhaus des 
Feindes, der Stützpunkt seiner Operationen, die Festung 
Wesel und Niederland , das letzte Bollwerk der Evangelischen, 
ist gerettet. Am 17ten August erschienen Niederländische 
Truppen aus Emmerich, geführt yon dem Weseler Bürger 
Peter Möller, vor der Stadt; sie schlugen das Thor ein, aber 
das Schlofs der aufgezogenen Fallbrücke widerstand allen 
Versuchen es zu öffnen, als plötzlich eine der Kanonenkugeln, 
welche die Spanier selbst aus einem Seitenfort auf die Hol- 
länder abschössen, die Kette der Zugbrücke sprengte* „O 
admirable Vorsichtigkeit Gottes" ruft ein Zeitgenosse aus, ') 
„die Brücke fiel nieder, die Reiterei zog ein, die Trompeter 
bliesen, die Reiter fegten die Strafsen, zogen in Schlacht- 
ordnung nach dem Markt, und bemeisterten sich nach zwei- 
stündigem hartnäckigem Gefecht der Stadt." „O mein Sohn," 
rief Friedrich Heinrich vor dem Bosch dem ersten Boten 
dieses Ereignisses zu, „ist es so, so ist es ein lauter Werk 
von Gott und nicht von Menschen. Der Herr ist uns Zuflucht 
und Helfer geworden zur rechten Zeit." Mit Ueberhast ver- 
Uefsen die Generale Berg, Montecuculi, Nassau und Salazar 
die Veluwe und räumten Amersfort, welches die Kroaten 
geplündert hatten, und am 14ten September nach ruhmreichem 
Widerstände und erstaunlichen Vertheidigungsweiken capitu- 
lirte die von dem tapfern Grobbendonk befehligte Spanische 
Besatzung. „Macht euch von hier, feindliche Ungeheuer," rief 
der siegreich einziehende Prinz, „dies Bosch ist das meine." 

1630 mochte an einen Feldzug nicht gedacht werden, 
dazu waren die Kräfte der Nation zu sehr erschöpft und die 
Staaten, insonderheit die von Holland, schienen nicht abgeneigt, 
den von der Infantin Isabelle nachgesuchten neuen Waffen- 
stillstand zu bewilligen, „So die Herren Staaten," erklärt ihnen 
Friedrich Heinrich, „durch Tractat dem Krieg ein Ende zu 
machen für gut finden, kann es nicht mit mehr Ruhm und 



1) Bei Groen y. Prinsterer. MaiMock L S. 360. 
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Vortheil geschehen als jetzt. So nicht , dann mufs man mit 
Entschlossenheit Krieg führen, und zwar einen Offensivkrieg, 
denn die Defensive war der Ruin des Landes.^ Im December 
aber nach dem siegreichen Vorrücken der Schweden in 
Deutschland fordert der Prinz zu einer „vigoureusen Fort- 
setzung des Krieges" auf> um dem Feinde die Stadt Antwerpen 
oder ein ander ,,vomehm GUed" zu entreiisen; worauf denn 
1631 der Krieg mit der Unternehmung auf Dünkirchen wieder 
eröfCnet wurde, die jedoch erfolglos blieb. 

Während der Waffenruhe von 1630 weilte Johann Moritz 
an dem glänzenden Hofe Friedrich Heinrichs und setzte im 
Umgange mit gelehrten Niederländern seine zu früh abge- 
brochenen Studien fort. ') Sein Vater war bereits 1623 
gestorben und die Grafschaft' Nassau -Siegen an jenen Johann 
gekommen, der, ein Zögling des grofsen Moritz von Oranien, 
aus Unwillen über Zurücksetzung den Niederländischen Dienst 
verfassen hatte und, um mit einer Tochter des mächtigen 
Belgischen Haudes von Ligne-Aremberg sich vermählen zu 
können, zur katholischen Kirche übergetreten war. Er wurde 
hierauf zum General im Spanischen Heere ernannt und ver- 
trat sogar eine Zeitlang den Oberbefehlshaber in den Nieder- 
landen, Marquis Spinola. Nachdem er 1629 an der Spitze 
von 10,000 Spaniern in die Veluwe eingedrungen war und 
die Gefahr nicht gescheut hatte, gegen seine eigene Brüder 
zu fechten, wollte er im Juli 1630 eine kleine Niederländische 
Ahtheilung aufheben, die ausgezogen war, um eine Schanze 
zwischen Rheinberg und Venlo zu erobern. Allein in unbe- 
sonnener Streitlust hatte er von seinem Fufsvolk zu weit sich 
entfernt, der Niederländische Rittmeister Ysselsteiü überfiel 
iba^-mit seinen Reitern ^ imd- die ihn begleitenden Kroaten 
ergriffen nach einem scharfen Gefecht die Flucht. Von den 
Seinen verlassen focht Graf Johann wie ein Löwe; schon war 
sein Pferd gefallen und es selbst hatte zwei schwere Wunden 
empfangen, dennoch will er sich nicht ergeben. Endlich 
durch einen Schufs in den Rücken getroffen bittet er um 



1) U«l>er sciao wlssensohafUiclien Be^irebuDgeA siehe Beilag« A* 
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Quartier und wird nun in fast hoffhungsloseili Zaelaikdte ßadi 
der Festung Wesel abgeführt, wo er sorgfältig terpflegt «nd 
seinem hohen Ränge gemäfs behandelt wurde. Wodien lang 
lag er hier auf dem Siechbett, sdne Belgische Gemahlm durfte 
ihn pflegen und sein Bruder Johann Moritz kam aus HoUalid 
ihn zu trösten. Merkwürdiges Zusammentreffen zweier Brüder, 
eines Niederländisch - protestantischen Obersten und eines 
Spanisch 'katholischen Grenerals, Gefährten Spinolas! Abdr 
selbst der ritterlich -grofsmüthige Friedrich Heiurkh besuchte 
diesen seinen Verwandten und früheren Genossen in Wesel 
und ging sogar mit dem Genesenen auf die Jagd. Noch tot 
Ablauf des Jahres 1630 in Freiheit gesetzt stritt Graf Jc^ann 
um so erbitterter gegen Niederland. 1631 bereits staUrd er 
an der Spitze einer Iranischen Armee, die zu Antwerpen 
unter den Augen der hochgeehrten Infantin auf eine Flotte 
kleiner aber wohlgerüsteter Fahrzeuge eingeschifft ivurde, 
um durch eine Landung in Seeland diese Provinz Ton HoUand 
loszureifsen. Die Flotte segelte auf der Scheide bei der Insel 
Tholen vorbei, traf aber in dem engen Fahrwasser des Slaak 
die Seemacht der Holländer und wurde am 12tefi September 
nach zwölfstündigem Kampfe gesdilagen. An*s Land geflüditet 
stiefsen die Spanier auf das Holländische Landheer und mufsten 
fast ohne Schwertstreich sich ergeben. 35 Fregatten, 12 Pon- 
tons, 126 gröfsere und 200 kleinere Kanonen, 5,000 Kriegs- 
gefangene fielen in die Hände der Holländer. Keiner der 
Spanischen Offiziere entkam, nur Graf Johann entwisdite in 
einer kleinen Schaluppe, nach Vöndel, der ihn mit Xerxes 
Vergleicht, die Ruderer zur Eile treibend und die Jungfrau 
Maria um Rettung flehend. Die Holländer gaben ftm ttiit 
Anspielung auf den Kampfplatz, Moisekreek (Muschelplatz) 
genannt, den Beinamen Mosseiman oder Muselmann. Wie 
Johasm Moritz damals dachte, das erhellt aus einem Stämm- 
buche, welches noch heute im Beätz des Jonkheer F. A. Ridder 
Van Rappard im Haag ist und in welchem auch die Namen 
von Friedrich Heinrich, seiner Gemahlin Amalia von Solms, 
von dem unglücklichen Friedrich von der Pfalz und seiner 
Gattin £lüabetb ekh finden. Graf ModU ßehikh in dieses 
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Album t V9 Nickis ist so sehr «nem Wunsdh ais wohl in lebta 
und wohl 2U sterben." 

FüWf Tage nach der Schiacht bei Skak am 17ten Se^- 
t^mbei- 1€31 schlug Gustav Adolph die. Oestreidiet* bei Leipzig 
aufs HftUpt; er und der Pritiz Ton OrMieii beschlossen nunmehr 
in das Hers des feindlichen Landes einradringm und ewair 
seilte Friedridi Heinrich, der auf den AbfdU des Spanischeti 
Of^ti^als Gmfen Berg rechnen kennte, von der Ödtseite die 
Mdasfefilimgen and Mastriebt angreifen, dek* Sehwedenköntg 
dagegen über die Mosel in Luxemburg einfaHm. Mit 
17,000 Mann Fufevolk und 4,000 Reitern rückte der Pi^intK 
1632 zuerst vor Yenlo, welches nach dreitägigem Widerstand 
capitidirte. Noch vor der Uiebergab« jedoch halte er eine 
AbtbeüuBg seines Heeres, bei der auch Johann Moritz mk 
seinem RegtmeM Walonen eich befand , unter dem Friesischen 
Statthalter Ernst Casimir entsendet um sofort auch die 
Festung Roermond einz«nehnven. Die Besatzung leistete nur 
kurzen Widerstatid, aber am 2f?en Juni wurde Ernst (Casimir, 
Moritzens Oheim, als er die eben begonnenen Laufgräben 
besichtigte, Ton einer feindlichen Gewehrkugel in den Kopf 
getroden und starb nach wtenigen Stunden. Sein Sohn, 
Heinrich Casimir (1612 — 1640) der sich auch bei dem Heere 
befand^ folgte 3im in der Statthalterschaft von Friesland. 
Atich Johann Moritz' empfing Tor Roermond eine leichte 
Wunde und vergofs hier sein erstes Blut für Niederiand. 

Nach der Eroberung von Yenlo, Straten und Roermond 
sdiriU; der Prinz zur Selägerung der Hauptfestung Mostrieht, 
Drei und fünfzig Jahre waren verflossen seit j^mia nach 
nennmonatlicber EinstihiiefBCing die Stadt erstürmt und g^- 
fdtlttdert hatte; sie war seitdem der Sitz einer eifrig katho* 
Itscb^n BevMkertmg, tifiter ^ablrekhen unter dem Bischef von 
Lüttfeh Btehendien tj^eistlictikeit und das HaUpA>ollwerk der 
S|ianier in Belgien geword^. Die Lage' der Stadt am linken 
Ufer di^r Maas, mitten in Belgien machte ihren Besitz sowohl 
der Kriegführung als des Handels auf der Maas wegen för 
Niederland sehr wdnstshenswerth. Die CitadeHe selbst war 
damida na^h aller Weise durch «in^ brüten, idlerseits mit 
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starkem Mauerwerk überkleideten Wall und durch einen 
meistentheils trockenen Graben von 50 Fufs Tiefe geschützt. 
Die ansehnliche Vorstadt Wyk, auf dem rechten Ufer der 
Maas gegenüber der Stadt gelegen und mit dieser durch eine 
steinerne Brücke verbunden, war durch zwei Bastionen, einen 
doppelten Wall, doppelte rundum laufende Gräben und durch 
ein Ravel jn vor jedem der beiden Thore vertheidigt. Die 
Umgegend von Wyk ist tief und flach. Kurz vor Anfang 
der Belagerung hatte Graf Johann von Nassau, der ungeachtet 
seiner im vorigen Jahre erlittenen Niederlage im Commando 
sich zu behaupten gewufst, eine ansehnliche Verstärkung in 
die Stadt geworfen, so dafs die Besatzung, welche überdies 
mit Kriegs- und Mundvorrath reichlich versehen war, aus 
3,000 Mann Fufsvolk und zwei Esc^drons Reiterei bestand. 
Die Belagerer hatten 17,000 Mann Fufsvolk und 4,000 Reiter. 
Das Fufsvolk war in drei Brigaden getheilt, zu deren einer 
auch Johann Moritz mit seinem Regiment gehörte ; später kam 
Moritzens Bruder Graf Wilhelm von Nassau mit 3,000 Mann 
Verstärkung aus Flandern. 

Am loten Juni 1632 begann die Belagerung. Friedrich 
Heinrich umringte die Stadt mit einem Kreise von Schanzen, 
um jede Verbindung der Bels^gerten mit einem Entsatzheere 
abzuschneiden. Da indefs die Spanische Armee in Belgien, 
14,000 Mann unter dem Marquis de Santa Croce zum Entsatz 
zu schwach war, so hatte die Infantin Isabella den General 
Don Gonzalez aus Deutschland, wohin er zur Unterstützung 
der Oesterreicher gegen die Schweden gesendet war, zurück- 
gerufen; mit 18,000 Mann Fufsvolk und 6,000 Reitern stiefs 
er zu St. Croce. Um nun zu verhindern, dafs der so ver- 
stärkte Feind von der Seite der Vorstadt Wyk neue Truppen 
in die Stadt werfe, sendete Friedrich den Grafen Moritz mit 
seinem Regiment Walonen und einigen anderen Compagnieen 
nach dem rechten Maasufer, um auch die Vorstadt durch einen 
Kreis von Schanzen gänzlich abzuschliefsen. Zugleich verlegte 
er einige Reiter-Abtheilungen an jene Seite des Flusses. 
Mit einem Eifer, den der Prinz in seinen Denkschriften 
riUimt^ ypUführte Johann Moritz, dea ihm gewordenen 
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Auftrag ') und befeuerte seine Soldaten zu unermüdlicher Ar- 
beit. Noch war jedoch die Hälfte der um Wyk angelegten Kreis- 
scfaanzlinie, welche mit den um die Haüptfestung laufenden 
Linien durch zwei über die Maas geschlagene Schiffbrücken 
verbunden war, nicht ganz vollendet, als Santa Croce und 
Gonzalez an der Spitze von 24,000 Mann von der Westseite 
her zum Entsatz erschienen. Blutige Scharmützel fanden 
statt und rötheten die hier, so lieblichen Maasufer, und gleich- 
zeitig wurden die Belagerer in ihren Arbeiten durch Ausfälle 
der Besatzung gestört, die manchen tapferen Niederländer 
fortrafften. So fand der Graf von Hanau, ein Schwestersohn 
Friedrich Heinrichs in den Laufgräben seinen Tod. Nur 
sechs Geschütze konnten die Belagerer gegen die 45 der Be- 
satzung spielen lassen; die übrigen mufsten sie gegen das 
Entsatzheer ' richten. Nacht auf Nacht war die gesammte 
Niederländische Kriegsmacht in Waffen. „Eilt euch zur 
Flucht," riefen die Spanier von Mastrichts Wällen, „wartet 
ihr noch länger, soll Niemand von euch entrinnen." 

Die Drohung war mehr als eitele Prahlerei; Gonzalez 
und Santa Croze waren stärker als die Belagerer und noch 
ein furchtbarer Bundesgenosse trat )enen zur Seite. Pappen- 
heim, d^r Gefährte Wallensteins nnd Tilljs, Eroberer und 
Zerstörer Magdeburgs, nicht im Stande den Eroberungszug 
des Siegers von Leipzig aufzuhalten, eilte auf den Hilferuf 
der Infantin nach Belgien. Mit 12,000 Fufssoldaten und 
4,000 Reitern überschritt er auf einer bei Düsseldorf geschla- 
genen Schiffbrücke den Rhein, um sich mit den Spanischen 
Heeren an der Maas zu vereinigen. Auf diese Nachricht 
hatte Friedrich Heinrich den Grafen * Wilhelm aus Flandern 
an sich gezogen. Zugleich erscheint in seinem Lager der 
Herzog von Pfalz -Neuburg, der unter dem Scheine der Neu- 
tralität der Spanisch -katholischen Sache anhing, sucht ihn im 
Hinblick auf die feindliche Uebermacht znm Abzug zu be- 



ij Les ouvrages n*aü<xn6aient ptu tont qiiil (Frid, Henry) eusi desir^, 
encore que le Comte Maurice en eut grand soin et les fit haster 
tont q^il cstoit possihle. M4m, d$ Frid: Bewj. 
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nregeii und verspricht zu verniittelii, <faife Mestiieht v^a ^ffü 
Spaniern geräumt und von den Tmpp^i ckes Kaisei«, ils ekicl* 
neutralen Macht, besetzt werden solk. Der ¥niKi aber, 
Kaiserlicher Neutralität mifstrauend , vneist den Yorschbg su- 
rück. An demselben Tage erscheint Pappenheii» ^u M^erssen, 
eine halbe Stunde von dem Quartier des Grafen Moritz, 
lagert sich auf eine Anhöhe und verstäriLt durch drei ItoUenisciie 
Regimefivter und das beste Geschütz von Santa Groce , beginnt 
er am 17ten August den Kampf. Abends ZHVmr hörten die 
Niederländer aus seinem Lager fünf KanoneDBofaflBse, das 
Zeichen, wodurch er im Namen des Kaisers nunmehr der 
Republik den Krieg erklärte. In der Nacht vom 16ten auf 
den 17ten hatten die Belagerten aus der Citadelle wiederholte 
Ausfälle gethan, waren aber von den Niederländern «mter 
blutigem Kampfe immer wieder xurückfeschkigcii worden. 
Kaum hatten diese erschöpft zum Frtihmahl sich aiedergtsetzt, 
da stürmt Pappenheim mit dem italienischen Fnifsvolk «md 
Reitern , durch Hecken und Bäume ^gcvteckt j von seinen Höhen 
herab auf die Verschanzfingen von Johann MiorittL und bei 
einer kleinen Kirdie, ') gerade wo die Linien am schwächsten 
waren, beginnt er den Angriff. Den dort »dPgestidtteti Posten 
wiirde er seines Widerstandes tmgeachtet übermannt haben, 
wenn nicht die im Qtiartier zerstreuten Niederländer «dmeil 
sich gesammelt und Johann Morita sofort an ^e Spitze sich 
gestellt hätte. ^) Allgemein wird der Kampf; die Italiener 
erklimmen die Brustwehren; oben kämpft Mann gegen Mann, 
Pike gegen Pike. Dazwischen donnert das Geschütz, Spa- 
nisches und Holländisches und streckt Reihen der Kämpfer 



1) Diese Kirche war leicbt mit einer Schanze umgehen und durch zwei 
Linien njit dem Quartier des Grafen Moritz yerhunden. Memoires de Fred. 
Henry, a. 1632. 

%) Moritz war in der um die Kirche angelegten Verschanzung. 11 encou- 
rage les siens , les erhörte d bien faire leur ouvrage. De lä il va aux ligues, 
(lesquelles Pappenheim faisait attaquer avec grand effort et avaitfait venir du 
canon, avec lequel ü les haitaitj parle aux soldats, les anme A bim faire, les 
asstere que la piaspart de Varrn^t venaU <i ieurs svcoürs, hs trouve totis U^n 
resolus et encourages. Mem. de Fr^d. thnry. 
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m Bode». Dneimal hinter cÄaander ersteigen die Pappenheimer 
eine Bnistw^r; jedeaval werden sie heruntergeschlagen. Die 
Niederländischen Musquetiere lassen sich nicht Zeit za laden, 
sie scUagen mit den Koiben drein; sie schleudern den Stür- 
mende«! Felssteine auf den Kopf. Nicht einen Fufsbrdt 
weichen Nassau's Krie^r; selbst 2Q0 Schritte Tor die Brust- 
wehr rfleteB «ie einen Graben zu vertheidigen. Wo das 
Streitgewtihl am dichtesten ist, sieht man den Führer; 

„"So iiemnt Mautitius, PriAi Heinrichs rechte Hand, 
Dan Einbrach jenes Jäeers , d^^ > um die Maas xu retten, 
Kann braqaen wie ein Strom auf seine Lagerstatt, 
Sein stolzer Kriegerhut^ durchhauen und durchschossen, 
Bezeugt die ächte Treu, den tapfern Heldenmuth! " 1) 

singt ohne Uebertreibung der Verehrer. des Grafen, der Dichter 
Vondel. Mifsmuthig weichen die Italienischen Fufevölker ; mit 
seinen Kuirassieren treibt der wuthschnaubende Pappenheim sie 
in den Streit zurück ; da erscheint Friedrich Heinrich auf dem 
Kampfplatz. Bote auf Bote, dann der Donner des Geschützes 
hatten ihm die Gefahr angezeigt, in welcher die Seinen schwebten. 
Mit Bewunderung sieht er, dafs Graf Moritz und seine geringe 
Macht der Ueberzahl Pappenheims überall Widerstand leisten 
und selbst aufserhalb der Brustwehr sie bekämpfen; er richtet 
das mitgebrachte Geschütz der feindlichen Reiterei in die 
Flanke. Schwer getroffen weicht diese; schwächer wird das 
Feuer der feindlichen Kanonen ; da kommt die Botschaft, dafs 
Santa Croce sich anschicke, das Lager des Prinzen auf dem 



1) Vondel Werken ed. Bosch. Th. 1. S. 266. Justus van der Vondel, ge- 
boren zu Göln 1587, gestorben zu Amsterdam 1679, der Holländische Shakspeare 
genannt, zeichnete sich im Epos, der Ode, dem Epigramm und der Satire, he- 
sotnders aber in dqr Trag&die ans. Er trat in späteren Jahren zur katholischen 
Religion üh«r. Mit Gonstantin Hnygens , dem Secretair von dem Prinzen von 
Oranien, der 1687 im Alter von 91 Jahren im Haag starb, mit der schönen 
Tessela , der talentvollen Tochter Prcmer Vischers , Uebersetzerln von Tasso's 
Jerusalem, .mit dem Professor Barläus, dem Oeschichtsohreiber von Johann 
Moritz, mit dem gewesenen General - Gouverneur aus Reael , gehörte Vondel bis 
zu seinem Uehertritt zum Katholicismus zu dem literarischen Kreise , der sich 
oft auf deoi S^^Mse ^u Meiden, deir .Soffumsvwohnung des Niederländischen 
Ta«Uos» P. li. Ho^ (geßt 1647) ycTMittmelte. Gf. Van Kampen, Geschichte 
der Nuderlande. H. S. 109. 

2* 



- 20 - 

linken Maasufer anzugreifen, ein Scheinangriff, der jedoch 
Friedrich Heinrich veranlafst über den Flufs zurückzueilen 
und die Beendigung des Kampfes mit Pappenheim an Johann 
Moritz zu überlassen. Der jugendliche Held behauptet sich ; 
nach neunstündigem Kampfe weichen die Oestreicher mit 
einem Verluste von 1,500 Todten und Verwundeten. Keinen 
zweiten Versuch macht Pappenheim zum Entsätze Mastrichts; 
schon am folgenden Tage zieht er von Meerssen auf Neu- 
vaigen nach der Grenze von Lüttich ^ um dem Prinzen die 
Zufuhr von Lebensmitteln abzuschneiden, mit welchen jener 
jedoch bereits reichlich versehen war. Während nun die 
drei feindlichen Heere unthätig blieben, hatte der Prinz durch 
einen unterirdischen Gang, unter dem 50 Fufs tiefen Festungs- 
Graben angelegt, den Wällen Mastrichts sich genähert. Durch 
eine Mine schlug er Bresche ; die Erstürmung sollte beginnen ; 
in der Stadt ertönten schon die Lärmglocken und Frauen und 
Kinder, der Jammemacht aus Parma's Zeit gedenkend, rangen 
Gnade flehend die Hände; als die Besatzung sich ergab. 
„Den 25sten Augustus," sagt Aitzema, „wurde im Lager von 
Friedrich Heinrich ein Tag von Danksagung gehalten, um 
Gott den Herrn , welcher der Auteur von dieser Victorie war, 
allesammt zu loben und zu bedanken." Pappenheim geht 
nach Deutschland zurück, seinem Tode entgegen. Santa 
Croce und Gonzalez rücken nach Tirlemont und Namur; 
Limburg und das Land jenseits der Maas ergiebt sich den 
Holländern und die Republik konnte einen vortheilhaften 
Frieden schliefsen, hätten nicht Richelieus Einflufs im Bunde 
mit Friedrich Heinrich's Ehrgeiz den Krieg mit Spanien noch 
sechzehn Jahre fortdauern lassen. 

1633 nahm der Prinz die letzte Festung der Spanier am 
Rhein, Rheinberg, nach einer Belagerung von 21 Tagen und 
zerstörte den fast vollendeten Kanal zwischen Rheinberg und 
Venlo, der von der Maas in den Rhein führen sollte und 
dem Rheinhandel der Holländer grofsen Schaden drohte. ') 

1) Rheinberg, so oft verloren und wieder erobert, nannten die Spanier: 
fJPutana della Guerra." Graf Moritz stand mit seinen 15 Gompaenieen in Stroo- 
meurs. Mem, de Fred, ffenrj. a. 1633. 
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Auch bei der Belagerung von Rheinberg zeichnete Graf 
Moritz als Anfuhrer von 15 Compagnieen sich rühmlich 
aus; als er in der Nacht vom 21sten Mai mit seinen Truppen 
in den Laufgräben die Wache hatte, wurde die Hauptredoute 
des Feindes erobert. Nun beabsichtigte der Prinz mit Hülfe 
einiger Schwedischer IVuppen unter dem Obersten Stalhans 
dem Feinde eine Schlacht zu liefern; der Spanische Feldherr 
Marquis d'Aitona wufste )edoch seine Stellungen so gü^schickt 
zu wählen, dafs er ganz Brabant bis Breda und Lüttich 
deckte und der Rest des Jahres verging in fruchtlosen Hin- 
und Hermärschen. 

Auch 1634 wurde wenig ausgerichtet. Der Republik, die 
alle ihre Kräfte aufbieten mufste, um ihren, ausgedehnten 
Kaufbandel zu schützen und in fremden \Yelttheilen sich zu 
befestigen, lag mel^f daran, die an der SüdgrenaSe Niedertands 
gemachten Eroberungen zu behaupten als weiter sie auszu- 
dehnen. Als jedoch die Spanier die Hauptfestung Mastricht 
anz_ugreifen Miene machten, berannte Friedrich Heinrich 
seinerseits das starke Breda, den Erbsitz seines Hauses, wo 
damals Graf Johann von Nassau auf Grund seiner Abstam- 
mung und seines Bekenntnisses zur Römischen Kirche zum 
Herrn sich hatte ausrufen lassen. Schon hatte der Prinz 
seinem Heere rund um die Stadt die Quartiere angewiesen, 
schon war insbesondere Johann Moritz beauftragt, mit 
20 Compagnieen Fufsvolk das Dorf Ter Heide zu besetzen; 
als der Abzug der Spanier von Mastricht den Prinzen auch 
zur Aufhebung der Belagerung von Breda bewog. Erst 1637 
nahm er die Stadt und liefs als Herrn und Baron von Breda 
sich huldigen. 

Der Feldzug von 1635, dem wieder Johann Moritz mit 
seinem Regimente beiwohnte, wurde unter den glänzendsten 
Erwartungen eröffnet. Am 8ten Februar hatten die Staaten 
mit Frankreich einen .Traktat abgeschlossen , die Spanier aus 
den südlichen Niederlanden auszutreiben: würden die Einge- 
sessenen freiwillig dazu mitwirken , sollte Belgien eine Repu- 
blik, wo nicht, sollte es getheilt werden. Dordrecht, Amster- 
dam uod Rotterdam mißbilligten freilich dies B(i^dnifs, welches 
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fürchten liefs, dafs man das mächtige und durch deü Zu^aebd 
des gröfsten Theils der Niederlande „sehr formidabele" 
Frankreich zum Nachbar erhalten würde. Am 18ten Juni 
erliefs Frankreich sein Manifest gegen Spanien, und Friedrich 
Heinrich sah sich an die Spitze eitier Französisch - NiedcTrlän- 
dischen Armee von 32,000 Mann Fufsvolk und 9,000 Reitern 
gestellt. Schon am 20sten Mai hatte ein Französisches Heer 
unter den Marschällen Chatillon und Breze die Spanier uftter 
dem Prinzen Thomas von Savoyen bei Avain geschlagen und 
darauf bei Mastricht mit Friedrich Heinrich sich bereinigt. 
Dieser, nunmehr Oberbefehlshaber, liefs einige Tausend Mann 
zur Deckung der Holländischen Grenze zurück, eroberte 
Tienen oder Tirlemont, ohne Brand und Plünderung der Stadt 
durch die Franzosen hindern zu können und schritt zur Be- 
lagerung von Löwen. , Inzwischen entwiclitblte der Katdinal- 
Infant Ferdinand , Bruder Philipps IV. von Spanien , nadi dem 
am 2ten Dezember 1633 erfolgten Tode der Infantin Isabella 
zum Gouverneur von Belgien ernannt, grofse Thatkraft; er 
sammelte ein starkes Heer, deckte die Hauptstadt Brüssel und 
unterstützte die Besatzung von Löwen durch Lebensmittel 
und Oestreichische Hilfstruppen unter Piccolomini. Löwen, 
das schon im 14ten Jahrhundert 150,000 Einwohner zählte, 
war zu grofs um blokirt werden zu können; überdies zeigten 
die Französen sich abgeneigt anzugreifen ; auch Utten sie an 
Hunger und Krankheit, so dalJs der Prinz die Belagerung 
aufheben muffte. Von Piccolomini's Kroaten verfolgt zog et- 
sich in die Gege^tid von Roermond und Venlo zurück und 
schickte sich nach einer Rast von einigen Wochen zur Bela- 
gerung der Spanischen Festung Geldern an, als plötzlich am 
28sten Juli Bote auf Bote die Nachricht brachte, dafs die 
Holländische Festung Schenkenschanz von den Spantern 
überrumpelt sei. Diese Feste-, 1586 von dem Kurkölnischen 
Feldmarschall Martin Schenk zu Niedeck auf der Spitze der 
Rheininsel GrafenWerth, wo vor Anlegung des Pandernschen 
Kanals Rhein und Waal sich trenilten, erbaut, eröfihete 
den Spaniern den Angriff auf Gelderland und Överyssel und 
gab ihnen Gelegenheit den Handel der Holländer auf Rhein 



la - 

und W^aai zu v«rBickleii. Der Fall voa ScbeBkenschanz 
verursachte um so grdfsere Bestürzung in Holland, als der 
Feind bereits mit 25,000 Mann Fufsvolk und 12,000 Reitern 
auf dem rechten Rheinufer sich befand. Sofort eilte daher 
Friedrich Heinrich an den Zusammenflufs vom Rhein und 
A?Vaal, besetzte alle bedrohten Punkte und liefs, durch die 
Französische Armee gedeckt, Schenkenschanz durch ausge< 
dehnte W^erke einschliefsen. Neun Monate währte die Be- 
lagerung. Die Holländer hatten mit dem sum])figen Terrain, 
den dadurch veranlafsten Krankheiten, mit der Härte des ein- 
gebrochenen Winters und den Anfällen des feindlichen Heeres, 
endlich mit der Besatzung selbst zu kämpfen, welche unter 
Grcvendonk, selbst als alle Festungswerke durch das Nieder- 
ländische Geschütz in Schutt gelegt waren, die Pest in ihren 
Reihen herrschte und die Kriegsleute nur in Höhlen, die sie 
in den Boden oder den Wall gruben, Zuflucht fanden, den 
tapfersten Widerstand leistete. Johann Moritz wurde im 
Anfang der Belagerung am 7ten September bei einem Angriff, 
den er mit einer kleinen Truppenzahl auf ein feindliches 
Aufsenwerk machte, durch einen Flintenschufs am Ohre ver- 
wundet. Als darauf Friedrieb Heinrich das Kommando an 
den Grafen Wilhelm übergeben hatte, um den Winter in 
Ha^g zuzubringf^Q» MtMPid Moritz diesem seilten Bruder thätig 
lur Seite. Am 2dsteQ April 1636 endlich ergab sich die, 
600 Mann starke Besatzung dem Grafen AYilhelm und zog 
im allen Ehr^n abf Allgemeine Freude herrschte in Holland, 
dafs nun der I^lieiuband^l wieder frei wurde, man brannte 
Frendenfener ab und hi^lt ßinen feierlichen Danktag; vor 
allen \?urde auf^ dem Grafen Moritz die Ehre des Sieges 
zuerkannt, so dafs Barläus gerade diesem Umstand seine 
nachher erfolgte Ernennung zum Statthalter von Brasilien 
zuschreibt und der Dichter Vondel ihm zuruft: *) 

„ Du , grofser Fürst, 
Mu^g deiiierseits den wilden Mars zu wenden, 
Per selbst vor Grafenwerth dir droht mit Todesstofs 
Und ipi^ dem Karabia das Ohr in Stücken schofs ; 



rrv 



1) Vondel U. S. 260. 
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Weshalb da würdig warst mit Schenk's Gewdir zu pruaken» 
Dem Harnisch^ mit dem zur Waal er ist gesunkeik, 
Um Kleef za dienen als ein stolzes Siegesprahl, 
So lang di6 Sonne funkelt und strahlet in's Metall." 

Vor Schenkenschanz schlofs Graf Moritz einen folgereichen 
Freundschaftsbund. Damals studirte der sechzehnjährige Kur- 
prinz Friedrich Wilhelm von Brandenburg zu Leyden; 
damals lernte er ein Volk kennen, das sein Land dem Meere 
und den Strömen abgerungen hat, das durch Fleifs und 
Arbeitsamkeit reich, durch Muth und Tapferkeit frei geworden 
war, und es reifte in ihm der Entschlufs, nach diesem Vorbilde 
auch in seinem verödeten und zum Theil unergiebigen Lande 
Gewerbefleifs und Handel zu beleben. Als eine zu Lejden 
ausgebrochene Pest ihn nach Amheim sich zu begeben ge- 
nöthigt hatte und er von dort aus das Holländische La^er vor 
Schenkenschanz besuchte, lernte er hier den ritterlichen 
Grafen Moritz so hoch achten, ^) dafs er eilf Jahre später 
die Statthalterschaft über seine Rheinisch - Westphälischen 
Lande ihm übertrug. Vorher sollte jedoch ^[dem Grafen noch 
eine andere Laufbahn der Ehre und des Ruhms sich eröfhen. 

Brasilien, jenes wunderbare Land, das von den gröfsten 
Strömen durchflössen, von den höchsten Wäldern beschattet 
wird, wo die voi^ den lothrecht auffallenden Sonnenstrahlen 
hervorgebrachte flitze sich mäfsigt durch kühlende Seewinde 
und die Nähe hoher Gebirge, war seit 1500 von Portugie- 
sischen Seefahrern in Besitz genommen worden. Obgleich 
der Golddurst der Portugiesen hier keine Befriedigung fand, 
denn Brasilien wurde erst nach der Entdeckung der reichen 
Minen von Minas- Geräts im ISsten Jahrhundert ein Gold- 



ig Gf. Pufendorf. De rebus gesiis Frid. fVüh. Magni Elecioris Lib, XIX. 
§. 102. .* Quo tempore (1636^ et quum Arcaisionensis Princeps Henricus Fride- 
ricus Schenchianam munitionem ohsidione cinxisset, Fridericus Wilhebnus sub- 
inde in vicinis {Arnheimio) castris versabatur , obsidentium artes atque opera 
speculaturus. Arnheimii quoque fre quens ei conversatio cum fVilhehno 
et Joanne Mauritioy Nassoviis fratribüs et Comite Henrico a Berg ut et ahis 
viris mHitaribus, quorum coUoquiis multum ad prudentißm militarem 
j>roßciebaf, 
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und Diamantenland, war die Kolonie dennoch von unsehätx- 
barem T^erthe. Nur selten zwar durchbrach man die Ur- 
wälder, die das Binnenland bedeckten, aber die Küstenstriche 
wurden meist nur in einer Breite von wenigen Meilen ange- 
baut und trefflich gedieh hier das Zuckerro&r, das von Madeira, 
wie es scheint, dorthin verpflanzt wurde. In zafalriBichen 
Mühlen, die theils Ochsen, theils das von den Bergen herab- 
strömende Wasser in Bewegung setzteil, und die man wegen 
ihrer künstlichen Zusammensetzung Ingenio's nannte, wurde 
das auf den Feldern gewonnene Zuckerrohr ausgeprefst; die 
Arbeit verrichteten meist aus Afrika übergeführte Neger- 
sclaven; um die ]!ilühlen herum bildeten sie kleine Dörfer 
oder Flecken. Zugleich erhoben sich an den Mündungen der 
Ströme und überall wo das die Küste wnsäumende Klippen- 
riff den Schiffen eine sichere Durchfahrt gestattete, Städte 
und Festen. In der ersten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts 
bezog Europa seinen Zucker fast ausschliefslich aus Brasilien 
und man rechnete damals, dafs jährlich unter Portugiesischer 
oder Spanischer Flagge eine Million Arobas oder 26 Millionen 
Pfund Zucker verführt worden. Aufserdem aber lieferte Bra- 
silien das bekannte Pernambuco- oder Farbholz, von dessen 
glühtsn'd\rother Farbe das Land seinen Namen empfai;igei> hat, 
vorzügliches Schiffsbauholz, Baumwolle, Indigo, Taback. Die 
Pflanzer waren natürlich meist Portugiesen, doch aucK viel 
Juden, dem Scheiterhaufen der Spanischen oder Portugiesi- 
schen Inquisition entronnen , hatten sich hier niedergelassen, 
Bedrückungen, das. Erbtheil ihres Stammes, jedoch auch in 
der neuen Welt gefunden. Bei grofser Sittenverderbnifs 
herrschte unter den Portugiesen glühender Eifer für ihre 
Kirche und bitterer Hafs. gegen Andersglaubende, unterhalten 
durch eine zahlreiche Geistlichkeit, die, dem Bischöfe von 
Bahia untergeordnet, in jeder Stadt Kirchen und pallastähn- 
liehe Klöster besafs. Andererseits hatten die Jesuiten, im 
Gefolge der Portugiesen auch nach Brasilien gekommsn, mit 
anzuerkennender Ausdauer und Selbstaufopferung an der 
Bekehrung und Bildung der rohen Eingeborenen gearbeitet, 
die in den Wäldern umherschwärmten ynd ihre Kriegsge- 
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fang^Den nästete», schlaehteten und verzehrt^o. ') Bureh 
Sanftmuth und Ueberredung gelang es den frommen Vätern 
diese Barbaren einigerinafsen zu zähmen und sie sogar theil- 
weise zu Bundesgenofsen ihrer Unterdrücker umzusehaffen. 
Man nannte die den Portugiesen befreundeten Stämme Tu* 
pinambols. 

Mit Portugal war 1580 auch Brasilien der Krone l^wien 
anheimgefallen und die kostbare Kolonie hatte sofort auch 
die Aufmerksamkeit des Erbfeindes von Spanien, der ISieder- 
ländischen Republik, auf sich gezogen. Bereits vor Abschlufs 
des oben erwähnten zwölfjährigen Bestandes hatte man in 
Holland einen Angriff auf Brasilien beabsichtigt; politische 
Rücksichten hatten jedoch damals davon absehen lassen. 
Aber gleich nach dem Wiederausbrueh des Krieges 16^ 
bildete sich die A^est- Indische Compagnie; sie bestand aus 
fünf Kammern, Amsterdam mit ^, Seeland mit ^, die Maas, 
Nordholland und Friesland, jedes mit \ am Betriebskapital 
betheiligt, und wurde von einem aus 19 Personen zusanmiQn^ 
gesetzten Kollegium dirigirt. Die erste grofse Unternehmung 
der neuen Gesellschaft war gegen Brasilien gerichtet, Sie 
erwog, dafs die Küsten dieses Landes von den hier keinen 
Angriff befürchtenden Spaniern schlecht bewacht seien, dafs 
die dort kreuzenden Silberflotten die, Beute des ersten An- 
griffes seien, Spanien der Mittel zur Kriegfülunng beraubl> 
und dafs allein der Gewinn an Zucker die Kosten der Unter- 
nehmung ersetzen werde. Sie hoffte, daEs die des Spaniaehen 
Joches müden Eingeborenen zu ihr übergehen imd Tausende 
von brotlosen Holländern dort Beschäftigung finden und aof- 
hören würden, dem Mutterlande eine Last und Gefahr zu 
sein. Auch die Bekehrung der Brasilianischen Heiden zum 
reformirten Christenthum brachten die frommen Kaufleute ia 
Anschlag ; der Handel, sagten sie, werde fromm und die Fröm- 
migkeit gewinnreich sein.') Eingewendet wurde zwar, die 
'Compagnie würde aus einer Handels- in eine Kriegsgesell- 
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schall ausarten nnd der OstiikHsclieii nntzloß ihre Kräfte ent- 
ziehen; Brasiliens Küsten könnten zwar erobert, aber nicht 
behauptet werden, zumal da auf den Abfall der eifrig katho- 
lischen Bevölkerung nicht zu rechnen sei und Spanien sei 
auch nicht auf das Aeufserste zu treiben. Aengstlich frcmimc 
Seelen warnten vor unchristlicher Habsucht, die nicht der 
Orient, nicht der Occident sättige, fanden aber wenig Beifali 
bei einer aufstrebenden Republik, welche ihre eigene Macht 
auszudehnen, die ihres Hauptfeindes zu erniedrigen strebte. 
die Generalstaalen decretirten, dafs in 24 Jahren kein Nieder- 
länder die neue Welt und die gegenüberliegenden Ufer 
ACrika's in Handelsgeschäften besuchen dürfe aufiser die Mit- 
glieder der Westindischen Gesellschaft, deren Unternehmungen 
sie überdies aus Staatsmitteln unterstützten. Sofort rüstete 
die -Gesellschaft eine mächtige Flotte, welche unter Willekens 
und Piet Hein 1624 in der Allerheiligenbai (Sakia de todas 
lö9 Santo») landete und die an dieser Bai liegende Hauptstadt 
Brasiliens St. Salvador oder Bahia eroberte. Unermeisliciie 
Beute fiel der Gesellschaft zu, aber* die Stadt ging naeh 
Jahresfrist ihr für immer verloren. Die nach Abzug der 
Flotte zurückgelassene Holländische Besatzung ergab sich 
Ausschweiftingen, der Tod raffte ihre besten Offiziere dahin, 
und nach kurzem Widerstände ergab sie sich, ohne Entsatz 
abzuwarten^ dem panischen Anführer Franz von Toledo, 
mehr durch eigene Laster ab durch des Feindes Waffen 
besiegt. Die Westindische Gesellschaft aber liefs durch diesen 
Verlust sich nicht zurückschrecken ; in den bdden folgenden 
Jahren sendete sie vier Flotten in See, die 72 Kriegsschiffe, 
1,200 Stücke Geschütz und 9,000 Seeleute und Soldaten 
zählten und die Küsten Brasiliens durch wiederholte Lan- 
dungen beunruhigten, reich beladene Kauffahrer des Feindes 
kaperten und in mehr als einem Seegefecht ihm unendlichen 
Schaden zufügten; )a 1627 drang der tapfere Piet Hein wieder 
in die Allerheiligenbai ein, schlug mit 12 Schiffen 30 feind- 
liche, versenkte den Spanischen Yiceadmiral und eroberte 
20 Schiffe, während er selbst nur 2 verlor. 1628 kreuzte er 
mit 31 Schiffen und 4,000 Mann gegen die Spanischen Re- 
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gisterschiffe, die aus Mexiko, mit Silber undWaaren beladen, 
ihrem Vereiaigungsplatze, der Harannah, zusteuerten; er trieb 
diese 20 Schiffe in die Bai von Matanzas und zwang sie ohne 
^¥iderstand sich zu ergeben. Zwölf Millionen betrugen die 
erbeuteten Schätze; Hein's Rückkunft wurde in Holland als 
Nationalfest gefeiert, der würdige Admiral* wies jedoch den 
Jubel eines Volkes zurück, dafs seine gröfsere Heldenthat im 
vorigen Jahre unbeachtet gelassen. Der Verlust der Silber- 
flotte war mit Veranlassung, dafs Spanien 1629 den Offensiv- 
krieg gegen Holland nicht eröffnete und Friedrich Heinrich 
zur Belagerung von Herzogenbusch schreiten konnte. Die 
Westindische Gesellschaft dagegen setzte 1629 einen Zug 
nach Brasilien aus und unterstützte die Bepublik in der Be- 
drängnifs dieses Jahres mit 1,200 Mann und 4 Tonnen Goldes. 
1630 rüstete sie mit den erbeuteten Schätzen eine starke 
Flotte, welche der tapfere Loncq befehligte; während Dirk 
van Wardienburg an der Spitze der Landungstruppen stand. 
Diesmal war es auf die Hauptstadt von Nordbrasilien Olinda 
abgesehen, wo man weniger Widerstand erwartete als zu 
Salvador. In der That wurde Anfang 1630 die Stadt mit den 
nahebei gelegenen Forts erobert und die Gesellschaft, deren 
Versuche am Amazonenstrom eine Kolonie anzulegen, kurz 
zuvor gescheitert waren, fafste wieder Fufs in Brasilien. Aber 
nur mit Anstrengung aller Kräfte konnte sie ihre Eroberung 
behaupten. Eine Spanische Flotte von 53 Fahrzeugen, unter 
ihnen 19 Kriegsschiffen, unter Don Antonio Ocquenedo zur 
Wiedereinnahme von Olinda abgesendet, wurde von dem 
]Niederländer Advian Jansz. Pater mit nur 16 Schiffen ge- 
schlagen; der tapfere Admiral selbst fand zwar durch eine, 
auf seinem Schiffe ausgebrochene Feuersbrunst den Tod, 
aber sein Unterbefehlshaber Thyssen vernichtete zwei feind- 
iiche Schiffe, nahm ein drittes und trieb die übrigen in die 
Flucht. Dagegen ivurde Olinda von der Landseite unauf- 
hörlich durch den Herzog von Albuquerque um so heftiger 
bedroht, als die Kapitanerie Pemambuco, deren Hauptplatz 
sie ist, ein erbliches Besitzthum seiner Familie war. Die 
Holländer hielten es daher für zweckmäfsig, die bereits zum 
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Theil vernichtete Stadt ganz in Asche zii legen, sich auf das 
nahebei gelegene Riff oder Recief zurückzuziehen und dieses 
stark zu befestigen. Vom Recief aus machten sie dann, durch 
fortwährend zukommende Schiffe und Mannschaft verstärkt, 
Angriffe auf die Spanischen Küstenplätze, von denen einer 
nach dem anderen sich ihnen ergab. So nahmen sie von 
1632 — 34 die Stadt Garassu, die für das Recief so wichtige 
Insel Tamarica, das Cap St. Augustin und die Stadt 
Parajba, die Feste Arrajal und aufserhalb Brasiliens die 
Städte Truxillo und St. Francisco de Campeche, die nach 
erfolgter Brandschatzung wieder verlassen wurden, femer 
St. Eustatius^ die Inseln St. Martha und St. Margaretha und 
Cura^ao, das noch heute von Niederland besessen wird. "Auch 
in Nordamerika hatte die Westindische Compagnie ausgedehnte 
Ländereien angekauft, die jetzigen Staaten von Neu -York, 
Connecticut, Neu-Yersey, zum Theil auch Delaware und 
Pensylvanien und die Stadt Neu -Amsterdam, das nachmalige 
Neu- York und das Fort Oranien (Albany) gebaut; die Flotten 
der Gesellschaft waren gefürchtet auf dem Atlantischen Meere ; 
sie bedrohten Cuba, Hispaniola, Jamaica und Portorico; man 
dachte bereits an die- Eroberung von Peru und Mexico. 

Anfangs wurde in Brasilien beiderseits mit beispielloser 
Erbitterung gekämpft, die Kriegsgefangenen meist hingerichtet, 
die Römischen Kirchen in den eroberten Städten von den 
Holländern zerstört und die kostbaren Zuckerpflanzungen 
verbrannt. Erst seit 1633 nach einer mit Spanien getroffenen 
Uebereinkunft verfuhr man menschlicher. Die Direktoren 
der Compagnie begriffen endlich, dafs, wenn sie von ihren 
mit Geld und Blut erkauften Erdberungen Yottheil ziehen 
wollten, sie die Portugiesischen Pflanzer für sich gewinnen 
müfsten. Daher wurde diesen, insofern sie sich der Nieder- 
ländischen Regierung unterwarfen, volle Religionsfreiheit, 
Schutz der Personen und des Eigenthums, Befreiung von 
Kriegsdiensten, Richter aus ihrer eigenen Nation und Gleich- 
heit hiit den Holländern vor dem Gesetz zugesichert. Nur in 
einem Punkte blieb die Gesellschaft unerbittlich: Handel 
und Schiffahrt mit Brasilien mufste durch ihre Hände 
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^^en: Handel&£pei]ieit ward den Portugiesen Jkarto^kkig ver- 
weigert. 

Nun hatte die Niederlassung rasdien Fortgang. In Aem 
Recief befestigte sich «ine Niederländiscbe Regierung und 
Rechtspflege; die eroberten Plätze wurden melur und vj^kr 
verstärkt und prangten mit den Namen von Friedaricb Hein- 
rich, seiner Gemahlin Amalia, oder von Oraaien. Ende 1635 
erkannten von den 14 Kapitanerien , in welche das vom Cap 
Roco bis zum Platastrome in einer Ausdehnung von 400 g€^ 
graphischen Meilen sich erstreckende Küßteniand BrasUieiis 
getheilt war^ einzelne Plätze ausgenommen, vi^r die NÄe4er- 
ländische Oberherrschaft an, das südlieh vom Franciscostrom 
begrenzte P^nambuoo mit einer Küstenstredie von 90 geo- 
graphischen Meilen und die ndriflicher gelegen^ai, klejaer^n 
Landschaften Tamarica, Paraiba und Rio -Grande. Dieses 
Gebiet bildet den östlicdben Yorsprung von Brasdien und i»t 
mir ein kleiner Theil des Reiches, jedoch war Pemambuoo 
am stärksten bevölkert, am sorgfältigsten angebaut und ,bot 
fttr weitere AusbreiUing einen günstigen Ausgaßg^unkt. Sie 
Gesellschaft verdankte diese Erobemngen vorzüglich dem 
Bolnischen Edelmann Christoj^ Artisehofakjr, dessen FatniUe 
wegen iiures Bekenntinsaes zur Socinianischen hehre ihr 
Vaterland hatte verlassen müssen, einem wissenschaftlich ge- 
bildeten und persönlich tapferen Kriegsmann, «dann -dem Be- 
fehkh^er der Landtruppen Sigismiuabd Schilpen und den 
Admiralen Jan. Lichthart und Jol, zubenannt Holzbein. 

Inzwischen war der Besitz von Niederländisch -Brasilien 
nichts weniger als gesichert. Graf Bagnola, ein Feldh^r aus 
<ler Schule Spinola's, stand mit anselinlicher Heeresmadit bei 
Porto Galvo und behauptete den Süden, Albuquerque d^^ 
Westen von Brasilien. Mit dem Wechsel des Kriegsglücks 
fiden die Portugiesischen Einwohner, die zuerst eich unter- 
worfen hatten, von Befehlshabern wieder ab, die sich mehr 
als Fre&euter und Parteigänger denn ah civilisirle £roberer 
betrugen und den errungenen Kriegsrahm durch Blut und 
Mcird betleckten. So hatte Artichofsky den Plan duardlzusietz^i 
gesacht, aur Sidierung der neue» Kolonie ^ a«s einer Land- 
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streck« Ton 10 Meflen Ausdehoung alle Bewohner zu Ter- 
treiben und dieselbe in eine Wüstenei zu Terivandeln. Die 
bierdorcfa entstandene Erbitterung der Portugiesen wurde 
genlihrt durch ihre Geistlichkeit, welche mit gröfstem Unwillen 
sah, dafs eine ketzerische Herrschaft in dem reichen Brasilien sidi 
festigte. Seitens der Ntederifinder kehrte man zwar von Keit 
zu Zeit zu geraäfsigterem Verfahren zurück, konnte fedoch den 
National- und Religiotishafs der Portugiesen nicbt überwinden. 
Dm* Krieg mit ihnen wurde um so blutiger, als sie auf ihren 
SCrdfKflgen gegen die Niederländer nicht allein durch äre 
Negerödaven, sondern auch durch Banden einigermafscn ge- 
zSbnater Eingebomen oder Tupinambos sich unterstützen 
liefsen,. wfiffarend die Niederifteder die Tapu|as £&r sidi ge- 
wönnen hatten, welche gegen jene tödtUcfaen HaÜB hegten, 
und w^m man ihnen die Hand frei liefs, nick einem einzigen 
ü]»erwuiidenen Feind das Leben schenkten. Zwei Europäische 
Stationen bnaucbten gegen einander Mordbeil und Scalpirmesser 
kannibaUsoher Indianer. Ja die Spanier . und Portugiesen 
inracSien mit ihren Tupinambos uas den Wäldern, ihren Schlupf- 
wkukeln, hervor und steckten die Häuser und Zuckermüfalani 
det^nigen ihrer Landelente in Brand, welche den Nieder- 
ländern 6»ch unterwerfen hatten. 

So war 1636 der Zuband von Niederländisch -BrasSien. 
Brief auf Brief sendete der regierende Raäi aus dem Reeief 
an die Direktoren der Compagnie, um einen mit ausgedehnter 
Macht bekleideten . General- Gouverneur und Truppenverstär- 
kung zu erhalten. Eine isolche Mafsregel würde die zwischen 
der Spanischen und Niederländischen Herrschaft schwankenden 
Portugiesischen Eingesessenen überzeugen, dafs es der Gesell- 
sdiait Ernst sei, ihre Eroberungen in Brasilien zu behaupten. 
Ein ausgezeichneter Feldherr werde mit der bereits vorhe^- 
detien und noch hinzukommenden Kriegsmacht die wider- 
sireiwnden Portugiesen zu freiwilliger Unterwerfung bringen, 
ein gewandter und einsichtsvoller Administrator den Streitig- 
keiten über das zu befolgende Handelssystem ein Ende 
machen und Ruhe, Friede und Wohlfahrt in dem verheerten 
Lande herstellen. Die Direktoren von der Richtigkeit ^efior 
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Vorstellungen tiberzeugt . ernannten auf den Vorschlag des 
Prinzen von Oranien und der Generalstaaten am 4ten August 
1636 den Grafen Johann Moritz von Nassau zum GouTemeur, 
Kapitain und Ober-Admiral der bereits eroberten und noch 
zu erobernden Besitzungen der Gesellschaft in Brasilien. Es 
empfahl ihn seine im Kriege gegen Spanien und noch kürzlich 
bei Schenkenschanz bewiesene Tapferkeit, seine fürstliche 
Abkunft, die Verwandschaft mit dem Hause Oranien, Feld- 
hermgaben, Zuverlässigkeit, glückliche Erfolge, auch eine 
Ehrfurcht gebietende Persönlichkeit und würdevolle Haltung. 
Die ohne sein Zuthun ') , erfolgte Ernennung bestätigten die 
General - Staaten und der Prinz von Oranien. Bestimmt 
wurde, dafs er als General - Gouverneur zu Lande und zur 
See den Oberbefehl führe, dem ihm zur Seite stehenden 
Hohen Rath und dem diesem untergeordneten Aegierungs- 
und Justizrath Vorsitze, mit diesen Käthen oder auch allein 
zu allen Militair- Marine- und Civilämtem ernenne, über 
Krieg und Frieden entscheide, die Religion schütze, Recht 
und Ordnung handhabe, eingerissene Mifsbräuche abschaffe, 
Festungen errichte, schleife oder verlege, den Sitz der Regie- 
rung bestimme, Lasten und Abgaben der Einwohner Brasiliens 
regele, erledigte Stellen jedoch von Mitgliedern des Hohen 
und Regierungsrathes und von Ober -Offizieren, nur unter 
Vorbehalt der Genehmigung seitens* der Direktoren besetze. 
Seine Sendung wurde vorläufig auf die Zeit von fünf Jahren 
festgesetzt. ]Nach seiner Rückkunft sollte er die Stelle, eines 
Obersten im Niederländischen Heere, deren Besoldung er 
fortbezog, wieder einnehmen. Die Gesellschaft sorgte. für 
den Lebensunterhalt des Grafen und seines Gefolges , zu dem 
auch ein „gottseliger Diener des göttlichen Wortes" und ein 
Arzt gehörten, und bewilligte ihm aufser anderen Vortheilen 
zwei Prozent von der dem Feinde abzunehmenden Beute und 
ein Jahresgehalt von 18,000 Gulden. Alles dies wurde feierlich 
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verbrieft 9 damit beide Theile gebunden seien » die Direktorai 
an ibre Zusagen, der Gk^uvemeur an seine Dienstpflicht 

Ein groCsartiger Wirkungskreis öffnete sidi diesem» 
800 Kriegs- und Handelsschiffe hatte von« 1623 bis. 1636, die 
Gesellschaft ausgerüstet, welche die Kosten des Baues» Unter- 
haltes, der Mannschaft und Ausrüstung zusammengeredmel, 
45 Millionen Gulden erforderten. Dem Feinde .waren in den 
Westindischen Gewässern 547 Schiffe zu dnem Werthe von 
60 Millionen abgenommen 'WiH'den, von denen 30 Millionen 
in den Schatz der Gesellschaft flössen. Der Yeriust der 
Spanier zu Lande, der jedoch der Compagme nicht zu Gute 
kam, betrug 7 Millionen. Die Küegskosten, die ausgeblie;« 
benen Abgaben und Einkünfte verursachten dem Könige von 
Spanien einen Schad^i von 28 Milliotlen. Für 7 Millionen 
Waaren hatte man ausgeführt nach Guinea, Nen-Niederlan^ 
dem grünen Vorgebirge, Sierra Leona, dem Senegal und 
Gambia; für 14^ Millionen zurückgebracht an Gold, Elfenbein^ 
Fellen und Pelzwerk. Es staunt die Mitwelt, staunen wind 
die Nachwelt, sagt Barläus, dafs durch eine Gesellschaft von 
Privatleuten den vereinigten Niederlanden solcher Yorthejl 
zugebracht, so viel Macht und Ruhm dem Spanier entrisaeft 
worden. Indessen, setzt er hinzu, hätten alle jene Schätze 
für die Kosten so vieler Expeditionen nicht ausgereicht, so 
dafs die Gesellschaft mächtiger und dem Feinde furchtbarer 
erschienen als in der That gewesen sei. ^) 

Die Direktoren hatten anfangs dem Grafen versfurochcai, 
dafs er, um würdig als Statthalter seinen Einzug in Brasilien 
zu halt^i, mit einer Flotte von 32 Schiffen und einar ent- 
sprechenden Kriegsmacht an Bord unter, Segel gehen sollte. 
Die Zahl der Schiffe wurde später auf 12, die der Truppen 
auf 2,700 Mann vermindert. Schon zeigte sich jene kauf- 
männische Sparsamkeit, die so verhängni&voUe Fcdgen haben 
sollte. Freilich war die Westindische Gesellschaft trotz des 
äuiseren Glanzes bereits damals mit groisen Schulden belastet; 
die Ausrüstung so vieler Flotten, die Unterhaltung der Kolonie 
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und« dö*' Soldaten, deren Zahl Imffi Zeit 24,CD0 Mann betoug» 
hatten die strafte einer HuideLsgesellechaft übo'spanut, dfirea 
TheUnehuMr für die einmal eingelegten Kapitalien möglichst 
gpoCse Jahres -BiMldende forderten und {ordern konnten. 

Inzwisohen hailte selbst die Ausrüstung jener zwi>lf 
$oUlEe so ja n gs amc n Fortgang, dafs der thatenlustige Gou*- 
▼eraenr mit nur rier Schiffen , d^ nn Herbst 1663 im TexeL 
bereit lageo, die Heise anzutreten beschlofa, ungeachtet diese 
gegen die rerwegenen Dünkirobener Seeräuber keinen genü- 
gendeBLi Schutz boten« Am SSsten Oktober 1636 ging er mil: 
dem Sohif&i ,,ZuitfdieQ,'' auf dem nur 350 Mann sich befanden, 
iii (Siee, begfeitet von den Segenswünschen d6i3 Prinzen yoa 
Ovaniea, dev Staatot, der Direktoren und der Nation. Die 
Direktoren ei^arteten von ihm Befestigung der Kolonie und 
iieue Eroberungen^ cbe Aktionaire reisht Austbeiiungea, alle 
Miederb^dder neuen Kriegsrufam und Demüthigung des S|^a- 
nnoheQ Feimdes auch in der neuen Welt. Fromme Seieleo 
betrachteten ihn ak ein Werkzeug der Vorsehung, das geläu* 
tevte Chriftfenthum in Brasilien unter Portugiesen, Neger-* 
SciAinen> und Indianern auszubreiten und die Schläge zu yer^ 
gOtea^y weiohe die reformirte Kirche in Deutschland edÜtten* 
baMe« 

Der Aaiba% seiner Seereise war nicht glücklich. Zwar 
segelte ^ ohnis Foa^en Dänkirchaftem beunruhigt zu werden» 
durch den Kanal, aber nicht weit woiä Landsend ereilte iliA 
ein Sturpi^ und. nöthigte ihn, mit seinem bereits lecken Schiff 
in^ FalHiooth eine Zttfluoht zu suchen. Vierzig Tage mufste 
er dort iierweüen, wurde jedoch, auf ausdrüdüichea Befehl 
König Kariis I. ^^on England mit Allism versehen, waä zur 
Ampliesseru&g des SchiüEes nötlfig war. Nachdem die SHinn^ 
ausgetobt, setzte er die Reise fort, erreichte am Isten Januar. 
1637 die Inseln des grünen Vorgebirges, auf deren einei;^ 
Maija, eo 6 Tage yerweitte, um Wasser einzunehHien , .über- 
sehritt dann die Mittagsljnie und' landete am 23sten J«nuar. 
iSSU unter ^beml Donner des Ccesohützes :und^ dam Jubel' dec 
Bevölkerung in . dem Recief von Pemambuco. Mit ihm %M- 
gleich landete Adrian van der Does, fl^ jt>€4 AJA^^^ifa jBich 
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ihm ap,ge8cUo|3^; drei Tag^ ^^er MattbSu^ Ceuli^. imd{ 
CarpentariuSy die sich in der Bai von St. Vincent hattea 
aufhalten müssen, und endlich am 2ten März, durch. Stürme 
aufgehalten, Johannes Giselinus, welche vier Mäi)|ie^. den 
Hohen Rath T.on Brasilien bilden sollten. . 

£be9so bescheiden als freundlich empfing der Statthalter 
Glückwunsch und Huldigung der Vornehmen und de$ Volkes, 
legte im Regierungs-Rathe die ihm von den Generalstaaten, 
dem Prinzen und den Direktoren der Gesellschaft ertheilten 
Volkoachten vor und liefs seine erste Sprge sein, den Zu^tandi 
des Heeres i|i Brasilien» k|paen zu lernen; um den Krieg^ 
eher vorzubereiten als zu führen. Die Kriegsmacht der Ge- 
Seilschaft in Brasilien betrug damals 6,100 Mann, viele Seeleute 
mit einbegriffen, die zeitweilig auch als Landsoldaten gejbrauch^ 
wurden. Joba^ Aloritz theilte sie in drei Abtheilungen: 
2^600 Mann bildeten die Besatzungen der Festungen, die inp 
Recief, an;^ Flusse Affo^ades, bei dem Kap Augustin, a^f der 
Insel Tamarica und in Parajbs^ angelegt waren; 2,900 Mani^ 
machten das npobile Heer aus und 600 Mann wurden für 
besondere Fälle, für Diversionen und Ueberruppelungen des 
Feindes aufgespart. Hierauf untersuchte er den Zustand der 
Waffen, Geschütze, des Pulvers und Bleis ^ vor allem aber 
der Lebensmittel, erwägend, dafs der hungernde Soldat schiver 
zu behandeln sei und schwer gehorche. Ab es deq Kanomerei^ 
ap Lunten fehlte , lieis er solche aus Baumrinde verfertigen, 
welche jedoch, da sie. zu schnell Feuer fingen, nicht recht 
tauglich waren. Am schlechtesten war für Lebensmittel ge- 
sorgt. Da das Land in Folge des Verwüstungskrieges schlecht 
angebaut war, mufsten diese aus dem Mutt^rlande übergeführt 
lyerden und kamen so spärlich an^ dafs, nachdem das Feld- 
lager mit Vor^ath auf zwei .Mqnate versehen war, für die 
Garnisonen und Reserve wenig übrig blieb. Den an gute 
Nahrung gewöhnten Holländern war dieser Mangeil empfind- 
licher als anderen genügsameren Spldaten; ') um ihm abzu- 

ij Ntc enim sueti ad satietctiem nuttiri'nostrates inediamfentnf, quam 
mlUmde e coh/ragosa et p^iupere- tvnfu ^eniefU nUks foQiU tokrat. fiatlXat 
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lielfen und zugleich ihn dem Feinde zu verbergen, gab der 
Graf die Einfuhr jeder Art von Lebensmittehi in die Festungen 
frei. Er erforschte alsdann das Terrain, die Stärke und Ab- 
sichten der feindlichen Truppen. Kundschafter berichteten, 
dafs der Spanische Oberfeldherr, Graf Bagnola, mit einer 
Heeresmacht, welche mit Ausschlufis von 4,000 Soldatendiepste 
thuenden Negersclaven auf 4,000 Mann berechnet wurde, in 
der Nähe von Porto -Calvo, 25 Stunden südlich vom Recief 
Pemambuco, lagere. Von hier aus gingen die Streifzüge*, 
welche Niederländisch Brasilien verwüsteten, die Einwohner 
nöthigten unter den Schutz der ilolländischeh Festungen sich 
zu flüchten und sogar die Kommunikation zwischen dem 
Recief und Olinda gefährdeten. Schlupfwinkel in den Ur- 
wäldern, welche die Verrätherei der eingesessenen Portugiesen 
den Spaniern öffnete, den Holländern verschlofs, entzogen 
den Feind der Überdies wegen Truppenmangel unzureichenden 
Verfolgung. Diesem Zustand sollte der erste Feldzug des 
Gouverneurs ein Ende machen. Mit dem Hauptheere zog er 
die Meeresküste entlang nach dem fruchtbaren Serinham, dem 
südlichsten Vorposten der Niederländer; seine Leibcompagnie 
und zwei andere unter dem Befehl des Grafen Karl von 
Nassau und des Hauptmanns Housius, neugeworbene Mann- 
schaften, welche der vorsichtige Feldherr den Beschwerden 
eines weiten Marsches unter dem Tropenhimmel noch nicht 
aussetzen wollte, machten den Weg auf der Flotte, welche 
aus 33 Transportschiffen bestehend, Lebensmittel und Munition 
nachführte. Diese Truppen vereinigten sich mit dem Grafen, 
der indefs von Serinham aufgebrochen und über den von den 
Feinden unbewachten Flufs Una gegangen war, bei der Bai 
von Barra- Grande und das Holländische Heer zählte nun 
300 Landsoldaten, 800 Seesoldaten, 600 Brasilianer und eine 
Schwadron Reiterei. Mit dieser geringen Macht stiefs Johann 
Moritz am Abend des 17ten Februar 1637, eine Stunde vor 
der Festung Porto Calvo, auf den Feind. Mit 2,000 Mann 
erwartete Graf Bagnola hier die Niederländer; er hatte eine 
Anhöhe besetzt, die überall mit Strauchwerk bewachseji und 
von einem Flusse jumspült war; ein doppelter Wall "schützte 
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das Lagfer und gefällte Baumstämme sperrten den* Zugang. 
Johann Moritz lagerte sich auf einer gegenttberliegenden 
Höhe, brachte hier, nicht ohne vom Feinde beunruhigt zu 
werden^ die Nacht zu und eröffnete am folgenden Morgen 
nach einigen K^anonensalyen von drei Seiten aus den Angriff. 
Zwei Niederländische und drei Brasilianische Compagnieen 
störmten auf der rechten, ebensoviel auf der linken 9eite, 
Johann Moritz mit seiner Leibgarde bildete den Vortrab, 
den Nachtrab führten die tapferen und populären Ober- 
sten Schuppen und Artischofsky.. Trotz des feindlichen 
Gewehrfeuers stürzte der Graf sich in den Flufs, durchwatete 
ihn, erstürmte die Anhöhe und so gut war der Angriff kom- 
binirt, dafs der Feind aus allen seinen Stellungen vertrieben 
wurde. Er verlor 400 Mann; auf Seiten der Holländer zählte 
man 6 Todte und 45 Verwundete. Der siegreiche Moritz 
verfolgte die weichenden Spanier bis unter die Mauern von 
Povacaona, der Vorfestung von Porto Calvo. Vor derselben 
verschanzte sich Bagnola mit dem Rest seines Heeres imd 
feuerte im Einverständnifs mit der Besatzung der Festung auf 
die anrückenden Holländer einen ganzen Tag hindurch, ohne 
ihnen bedeutenden Schaden zuzufügen; in der Nacht aber 
räumte er mit Hinterlassung seiner drei letzten Feldstücke 
die Position. Dieser General, der ein Jahr zuvor seinen S6hn 
in Fesseln nach Spanien zurückgesendet hatte, weil er feig 
vor den Holländern geflohen war, wagte weder Povacaona 
noch das Kastell { von Porto Calvo $egea Graf Moritz zu 
vert heidigen; er zog sich nach Alagoas zurück, der südlich- 
sten Landschaft von Pemambuco, die vom Francisco begrenzt 
wird. Jener rückte hi die verlassenen Positionen Bagnolas 
und begann sofort die Belagerung von Povacaona. Einer 
grofsen Gefahr war er glücklich entgangen. Bagnola hatte 
in seinem Lager heimliche Minen zurückgelassen, welche die 
unvorsichtig eindringenden Niederländer in die Luft sprengen 
sollten; diese indefs hatten Verdacht geschöpft und vor ihrem 
Einzug das Springen der Minen a)>gewartet. Die Belagerung 
der Festung währte 13 Tage und war mit eigenthümlichen 
Siehwierigkeiten verknüpft. Der Flufs Porto Cidvo iwschlief^t 



Hat sein^ KrümmtmgeKi die gleichnäiuige Stadt, ^ef^n Vtn- 
-gegend aus JSfimpfen tmd tlntidfen besteht, die von ünduk^ch- 
Üringtfclieh "^K^äldem begrenzt werden. Die Stadt, 2Ö Meilen 
Pöiai ^etief entfernt, bot Schiffen eihefn günstigen Ankerplatz, 
hatte in ihrer Umgegend sieben Zuckenntthleti utid öffnete 
^den "Wetg nach Aliagoas und dem Gebiete der Flüsse Cama- 
raylbi und Antonio -Grande. Bereits zwei Jahre vorher war 
isie von dem Holländischen Admiral Lichthart erobert, fedbch 
dürdi den Verrath des Portugiesen Sebastian de Souto von 
'Aäbuqüerque wieder eingenommen worden. Der belägerüngs- 
kimdi^e Grat Moritz überwand alte sich darbietenden Sehtrie- 
¥ig;keiten ; er hatte durch Oberst Schuppen und Admiral 
Liehthart ^die zur Stadt gehörige Insel beisetzen lassen imd 
dmlttrch die 'Zufdhr von der Seeseite gesichert, und belagerte 
nuh die Festung von 4 Standlagem aus. Am täten März 
1637, als schon die Laufgräben der Niederländer dicht »ti die 
Festung reichtet und ihr grobes Geschütz wtithete, ergab 
sich der Spänische iSefehlshaber Gibbertön unter ehredvollen 
Bedinguügeh. Diie Besatzung , ätifser den Kranken und Ver- 
wundeten aus 8 Haüptleüten, 17 Fähnrichen und 500 Mann 
^Italietiiseher, Spanischer und Portugie^scher Herkunft l)e«ßt'e- 
hend, ^nrrde iriit eiiiein eitizigen, Ehren halber ihr belassenen 
Geschütz, attf Niedertändischen Schiffen nach der Spanischen 
Insel Tferdf(6ira, einer der Azoren, abgrführt. Die Holländer 
erbeuteten 2^ Ge^chütte, 4 Möi^ser, 500 Tonnen Pulver und 
den gesammten Waffen^orräth der Spanier; verloren hatten 
isie f^ttfser andet^n Soldaten und Offizieren den tapfern Jüng- 
ling, Graf Carl von Nassau und den Hauptmann Tallebem; 
gtahzeüd' haltte Graf Moritz seinen Eroberungszug in Brasilien 
'öröftnet. 

Er benützte den Sieg und tmterwarf in kurzer Zeit gai» 
Pertiämbtico. Sechzig Meilto läng eretrekt sich diese Prov^^ 
'Itogs der Küste von Itamarica bis zu den Bfündungen des 
Francisco; siie wlar das Eigenthüm (Pectdium) des P^rtügie- 
'siädben Granden Eduard Albuquerque, m desseti Nönwn «em 
Bruder Matthias commaadirte. Eilf Städte imd BiealAe Warin 
'von 'l^tugiesen 'bewohnt Die H^upti^adt Olioda, «n ^ 
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imd Pafläste, war auf Hfig^' gellaut uod kMtn "^n he- 
festif^en. Auf dem höchsten PaBkle der Statdt big di^ ^va^ 
Kteig Sebastiaii ffegrffndefte, xiesrBche und Mdi 4keili|te Jfi^ 
saBtenkloflCier; adbean diesem ein DdBSHiictoefkleäter «iilldViF^t^r 
entfemt das dmieh Natur vnd Kimst befestigte KhNsfteil <8t. 
Benti. Zwei Kirchen von St. Salvatdr «md St Pefemß w#|^ 
beriilnnt. Die Stadt zählte, Cienie u%l Sckvren #l9g#f echnet, 
2,000 Bitarger, unter diesen 200 feiA begüterte. Von 0)Mei 
•sfidfidi Bsiwisohen dem Flufs Biberibi und dem Ocean; fÜ^Fle 
eine schmale, sandige, eine Meile bmg sieb auaMklf nd^ h^f^A- 
enge nach dem Recief (BeeepiusX welobes mit '•eJA^nft ia^^in 
Klippenrecief (Reciffu lapiOosaJ einen tretfticbdi I«Ai4luog)|- 
platK darbot. In das Recief hatten sieh aadh d^r iGBO ^wA 
die HoUlnder erfoIgtMi Zerstörwig von Olinda die ^(fmebni- 
sten fitfcrgcir und Kaufleute znrüdigesogen utiri idi Yfr^ki nitt 
den Holändem den Platx bdestigt und mit ansahldidlf n 4Sf6- 
btaden geziiert. Fünf Meilen nördlich von OUoda hf '^ 
Landstadt Garozu, die, am Islen Mai 1682 von den H«^11^4mi 
erobert rnid verwüstet war. Die übrigen Stadtkreise 'Vdfi 
Pemambuco waren Moribeca, mehr landeinwärts rgtAegei^; 
St. Anti>äio, in der Nähe des VorgeUrges St. AugNtiili llsß 
stark bevölkerte Michaölis de Poytica, mit i3 ZnckarfiilKrSi^ 
an dem ^eicbaamigeH Flosse belegen; das ismithige iSfh 
rinbani mit 13 Zucletmühlen deren jede iU|äbrtiih. «6'* Ms 
7,000 Arobas, d. fa. i42,e00 Niederltedssoke IVund KubW 
lieferte; Gonsalvi de Uaa mit 5 ZückermüUen; Po«t9 (Gfdivp 
nit 7 bis Stind der Festung Po^acaona; endli<dk')NMrdi «If^ 
Slid>Mog6a, die Tom Recief ^am weüeaten, nändidi 40'M^6iw 
renffernt waven. In ganz iBemambtKO sählle itoaA mehr ats 
70 Zuckehrmühlen, weiche Ladung^ für 80 liis 90 Sehiffie ft^ 
ietten. Nach zuvertfissigeH QoeHe» l^ericbtet ilarlStas, ^^fi^ 
'an einem Tage aus dem Hafen ven OUo4a'4ß *f^X 3Mk/^ 
AiefiBolitete Sshiffe ab^segelt seien, und d^ in iden Magaivtoeii 
4ieoh eiAte ebäi so grofee Masse Iteck^ «cnrückgabBobe«. Alte 
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genaaen Anzeiehnmigeii ergiebt sich, daÜB von 1621—1624 
in einem Zeitraum von 4 Jahren aUein aus dem Afrikanisdien 
Ifefen Angola ld,430 Negersclaven in die Provinz Pemambuco 
zum Zucl(.errohrbau eingeführt seien. ') Ausser dem Zucker- 
Tohr lieferte das berg- und thafareidie Land das beste Faibholz 
und hatte so üppige Viehheerden, dafis es die Saugbrust Bra- 
siliens genannt zu werden verdiente. 

Nachdem der Gr^ Povacona befestigt und Schuppen mit 
Fu&volk und Reiterei um Bagnola zu verfolgen nach Alagoa 
gesendet» schiffte er, um den von Landmärschen ermüdeten 
. Soldaten Erholung zu gönnen , in der Bai von Barra- Grande 
sich ein, landete unweit^ Alagoa am Cap Sergoa und verfolgte 
den Feind bis zum Francisco. Die Einwohner, welche de- 
müthig Unterwerfung anboten, versicherte er seines Schutzes; 
er wollte nicht das Land berauben, sondern den Feind be- 
kämpfen. Bei Corregippa wurde in Erfahrung gebracht, da(s 
Graf Bagnola zu Openeda, einem am Nordufer des Francisco 
belegenen Städtchen sein Heer auf kleinen Nachen, die mit 
Stäben gesteuert wurden, nach dem südlichen Ufer des rei&en- 
den Stromes übersetze. Sofort erhielt Schuppen den Befehl 
mit den Brasilischen Schützen und einer Abtheilung Reiterei 
aufzubrechen und diesen Uebergang zu^ hindern. Ak er an- 
langte, setzte eben der letzte Nachen über den Flufs, er 
machte indeCs reiche Beute an Geld und Silbergefä&en. 
Hierauf kam Johann Moritz selbst nach Openeda, und um die 
Südgrenze der nunmehr völlig unterworfenen IProvinz Per- 
nambuco gegen neue Einfälle zu sdiützen, lieCs er nahe dieser 
Stadt an der Mündung des Francisco auf einem Felsen, der 
sechs Stunden vom Meere entfernt ist, eine starke Festung 
Jiauen und durch trockene, in den Fels gehauene. Graben 
umringen. Er nannte sie „Moritzschlofs" und stellte diesen 
än&ersten südlichen Vorposten der Holländer unter den 
Oberbefehl Schuppens. Den an dem Südufer des Francisco 
wohnenden Portugiesen erklärte er, daCs er do^t sie nicht 
duldtti könne ; wenn sie indefis an dem Nordufer sich nieder« 
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lassoi wollten, könnten sie seines Schutzes versichert sein; 
eme harte Maa&regel, die aber durch die Nothwendigkeit 
geboten war, dem Feinde )ede Gelegenheit abzuschneiden, den 
Frandsco zu überschreiten. 

Grofse Freude herrschte in Holland über die glücklichen 
Erfolge des Grafen; er selbst erstattete von Openeda aus 
folgenden Bericht an den Prinzen - Statthalter: ') 

Nachdem ich durch den Oberst Artischo&ky über meine 
bis dahin der Gresellschaft geleisteten Dienste berichtet, bin 
ich raschen Zuges gegen, den #eind gerückt, um die errun- 
genen Vortheile und die Gunst der Vorsehung zu benutzen. 
Jener zog sich nach Alagoa .zurück; ohne meine Ankunft 
abzuwarten, setzte ^ über die zwischenliegenden Flüsse und 
wich einem Fliehenden gteich bis Openeda, einem Städtchen 
am Francisco. Auch hier hielt er nicht Stand, sondern über- 
schritt mit Hinterlassung seines Gepäckes den Flufs. Hätte 
er nicht die Brücken hinter sich abgebrochen, die erst wieder- 
hergestellt werden mufsten, so würde der Oberfeldherr Bagnola 
selbst mit einem grofsen Theil seines Heeres in unsere Hände 
* gefallen sein. Denn die von mir vorausgesendeten Schtltzen 
und Reiter sahen noch den Nachtrab über den Flu& setzen 
und erbeuteten das Unterlassene Gepäck. Bagnola^ eilte 
hierauf nach Land und Stadt von Bahia. Wir, zufrieden aus der 
ganzen Provinz Pemamboco den Feind vertrieben zu haben, 
haben voriäufig hier Halt gemacht. Ich halte diese Gegend für 
geeignet, um von ihr aus den Krieg in Feindes Land über- 
zuführen, insbesondere den Punkt, wo der sonst aufserordent- 
lieh breite Strom sich verengt. Aus diesem Grunde habe ich 
an dem Ufer sechs Meilen von der Meeresküste ein gröfseres 
Kastell angelegt, dessen Zeichnung ich beifüge, und beabsich- 
tige ein zweiter kleineres an der Mündung selbst anzulegen. 
Man wird keinen zweiten so merkwürdigen Fluis finden. 



ij Harlans L L p. 71..* Ipse datis Openeda ad Celsissimum Prineipem, 
^uriacum, Foederati BeJgä Oubemaiorem, de hii, quaepridem gesserat, inhunn 
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lEr ist so breit, da& an einigen Stilen eine se c i apf ipdBgfe 
Kanöneiilngel nicht iiinfibergesdiossen werden luum; ^ 
Strömung ist so geVraltig, däfs die Wetten noch im Ocfem 
weit von der Mündung ihr süfses Wasser behalten; die Tiefe 
betrat S, 12 und 15 Ellen. Die Einfahrt ist erschwert durch 
den Schlamm y der die Mündung verstopft. Leicht konunen 
indefs noch unsere Segelboote bis Openda und weiter. Der 
Flufs hat einen eigenthümlichen Charakter. Im Winter, 
wenn andere FIfisse nadi dem anhaltenden Regen äuntreten, 
Überschreitet er nicht sein Ufer; im Somtner dägegta, wenh 
die anderen Stromwasser falAi, überschvi^emmt er Me Um^^• 
gend. Ich habe bei den Portugiesen iiadi der C3rsadi g(Sfi^ 
und erfahren, dafs im Binnenflande 6 bis 700 Meilen ^om 
Meere eine grofse Masse Sdinee und Eis sich SAttttida, 
Welche durch die Sommerhitze schmelze und d^n TMk 
anschwelle. Es ist hier zu Lande eine ganz rohe und tmf^ 
sittete Bevölkerung, sie gehört zu dem Stamme der MenMiMm^- 
iresser, die Tapu^as heifsen; 700 derselben Ma^cMten eine Meite 
Von meinem Lager Halt und schickten Gesandte, um unserer- 
seits Frieden und gemeinsamen Krieg gegeto die Pörla^eseB 
zu verlangen. Sie hatten starke und grofse Körper vmd ^^orte 
Haltung. Ihre Sprühe kennten wedek- Ae Pottugie^en itoiA 
die Brasilianer, noch selbst die bei uns befindRchen Tapta^s 
verstehen. Durch GebSrdcfn Md Handbewegi^g haben wir 
uns verständigt, besonders dai«über, dafs -^e (fie ^n^eits vriA- 
nendeh l^örtugiesfen vefrhinderten, den Flufs zu tiberscbreftöft 
und bei sokhem Versuche sie tödteten. Durch schaitöiiMkes 
Geschrei erklSfrten sie ihre Einwilligung. Wir fidieofkieli 
ihnen darattf Kleini^eiten und entliefsen sie sehr befiiedi^ 
von der Bekanntschaft mit dem neuen Voflte. Jedenfallß 
hoffe ich, dafs feindliche Schaaren den Flufs nicht überschreite 
und nicht das Grenzland plündeito werden. Das jenseitige tV^ 
will ich gSnzlich wüst legen and habe deshalb die BewcAöcr 
angewiesen, auf dem !Nordufer sich anzusiedeln, damit sie 
nicht, sei es freiwillig oder gezwungen^ dem Feinde Unter- 
halt bieten. In einer Entfernung von 55 flSeileh landeinwärts 
Jiabe ich das angenehmste und temperirteste Kliioa %^iwi^^ 



"^tn^A^ äie HIt%e des Tiiges, noch, «iüzdkie Scliäluer abge- 
rechnet, die Kälte der Nacht hat uns belästigt. Es breiten 
«ich Efeen^ aus, oft lÖ KTeilfn lang, von StrOmen und 
Bachen bewässert und es weiden hier Viehheerdeto, die 1500, 
WlQj 7000 Stück zählten. Ich staunte tmd hätte es lA^M 
glmiben können, wenn Ich es nidht mit eigenen Augen ge- 
sehen. Allein Einwohner fehlen, Menschen, die das verlasisene 
LiMd bauen und bewohnen. Ich habe am das Kollegium 'der 
\Neaneehn geschrieben , die flüditigen Deutschen , die Vater^ 
lanfl und Ei^enthum verldrcfn haben, hieiiier tu seHAfdM; idie 
soflen fruchtbares Land und teilde Regierung finden. Ith 
enfpfehle diesie Sache afuch Eurer Hoheit Fürsorge; ohne 
Ansie^er kann das Land der Gesellschaft nicht von Nutzen 
sein noch auch die Einfälle der Feinde abwehren. Geht die 
Sache auf diesem Wege "tficht, so mOge man 'die Strat- 
An^dtto in Amsterdam Öfftien und *die Vei^rAeitten actf £e 
Schiffe schicken, damit sie mit dem Spaten hier das Land 
umpflügend, ihre Nichtsnutzigkeit sich abaritieit^n, die vorige 
Schande durch elirenwertheü Schivelfs ausw^söhen und dem 
Staate nicht läi^ig, sondern nützlich werden. — 

Strafkdlonisten in Brasilien anzusiedeln mochte wegen 
der zu XJeberladf verlockenden Nähe eines ttoversöhnlichen 
Feindes bedenklich erscheinen. Wenn gleich die Pottugies^ 
dhne '^Niadltheil ihi^e MissethSter dorthin sendeten. Welchcfr 
Vaterlaiidsfreund aber, sagt Veegens, sollte nicht mit tieför 
'Wchmuth erfüllt werden, wenn er bedenkt, dafs der herrlich^e 
Vorschlag von Johann Moritz, Deutsche Pflanzer einzu- 
'flihren, ivie so vide andere an der Engherzigkeit der West- 
indischen Gesellschaft scheiterte, die überall, wo kein äugen- 
bliiikfidier Vortheil zu erwarten stand, vor dem geringsten 
Kösf enaüfwanll zuHickschreckte ! Was hätte aus dem früciht- 
b«lren, jetzt nach zwei Jahrhunderten noch so dünn bevöl- 
kerten Bral^ilien werden können, wenn unter der weisen 
VeiN^väturig «ines M;^nnes wie Moritz arbeitsame, sittliche, an 
Zucht und Ordnung gewöhnte Einwohner von Deutschland 
daselbst skk niedergelassen und die WiedereriAerunig des 
Landes 4cu:«h iit 'tilgen , unler 4em Fiinflirffi des häisen 
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Klima's so rasch verderbenden Portugiesen und Spanier 
vereitelt hätten! ') 

Noch während der Graf am Francisco stand, dachte er 
daran, dem so glücklich begonnenen Werke durch die Ein- 
nahme der feindlichen Hauptstadt St. Salvador oder Bahia 
die Krone aufzusetzen. Ein so panischer Schreck hatte ^n 
Feind ergriffen, dafs, als eine Abtheilung von nur 40 Hol^ 
ländischbn Reitern und wenigen Büchsenschützen von einem 
der Forts am Francisco aus einen Streif zug nach dem südlicher 
gelegenen Seregipe del Rey machte, auf das blofse Gerückt 
ihres Anzuges Bagnola mit dem Rest seines Heeres auf Sal- 
vador sich zurückzog; eine schmähliche Flucht, die bei den 
Portugiesen in Salvador solche Erbitterung hervorbrachte, 
dafs sie Bagnola's Haus plünderten und in Brand steckten. 
Mangel an Proviant und Munition jedoch hinderten weiteres 
Vordringen der Holländer; Statthalter und Rath schrieben in 
dieser Beziehung an die Direktoren der Compagnie : ') Die 
erste Entscheidung erzeuge Furcht oder Vertrauen; auf den 
erworbenen günstigen Ruf sei weiter zu bauen und unaus- 
gesetzte Thätigkeit werde vom Glücke gekrönt. Man gebe 
dem Feinde Gelegenheit und Zeit seine Kräfte zu sammeln; 
wer Reiche erobern wolle, müsse Schnelligkeit anwenden, 
sonst entschlüpfe die Gelegenheit; Schwerter gebe ihnen die 
Gesellschaft, aber den Gebrauch hindere sie durch Vorent- 
haltung des Nöthigsten. Furchtbarer wären sie dem Feinde, 
wenn sie unerwartet ihn überraschten. Man möge ihnen 
Soldaten, Waffen und Proviant senden; Entlassungen und 
Todesfälle minderen die Truppenzahl, ohne Waffen sei der 
Krieg kraftlos, ohne Proviant die Soldaten. Mehl. liefern 
zwar die Landleute, aber nicht genug um Flotten zu erhalten. 
Vieh könne man haben, aber nur für augenblicklichen Ge- 
brauch, nicht für die Zeit von See -Expeditionen. Nur die 
Achtung vor dem Grafen halte die Truppen in Schranken, 
sonst seien sie unruhig und unzufrieden. Sie erwarten 



ij Van Kämpen en Veegens^ Lebens van beroemde NederUmders, p. 189. 
ZJ Ser^sUse Conätem etSenaiores lego, BadSofl. c. p. 74 
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Hülsenfrfichtey Lunten, Pauken und Trompeten, um die 
Mannschaft zu begeistern und denMuth zu entflammen; auch 
müitairische Insignien oder goldgestickte Bandeliere, um den 
Soldaten anzufeuern und auszuzeichnen. Versäume man dies 
zu schicken y so w^rde die ganze Unternehmung und der 
Ruf der Gesellschaft aufs Spiel gesetzt. 

Während des Feldzuges hatten der Hohe und Regierungs- 
Aath im Recief mehrere heilsame Verordnungen erlassen, 
welche der Statthalter vom Lager aus bestätigte. Die Bürger, 
welch« seit mehreren Jahren in Clinda und im Recief als. 
Kaufleute sich niedergelassen, wurden bewaffnet, beeidigt 
und als Bürgerwehr organisirt, welche 4 Compagnien zählte, 
eine Maäfsregel, durch welche die Regierung ihrer zweifel- 
haften Treue sich yersicherte. ~ Die Niederländischen Ehe- 
gesetze würden eingeführt, um sowohl die zunehmende 
Ehelosigkeit als auch die Ehe in yerbotenen Verwandschafts- 
graden zu hindern, welche, von dienstfertigen Priestern zuge- 
lassen, alle Sittlichkeit untergrub. Hazardspiele, ein Krebs, 
der an dem Vermögen der Reichen nagte, wurden verboten. 
Mit protestantischem Eifer wurde die Sonntagsfeier einge- 
schärft, den Juden dagegen die Heiligung des Sabbaths 
verstattet und der Wachtdienst an diesem Tage erlassen. Sehr 
angelegen liefs sich die Regierung sein die Eingebornen zum 
Christenthum zu bekehren; es wurden Schulen errichtet, 
Gebet- und Lehrbücher verfafst und Lehrer angestellt. Man 
beförderte den Wiederaufbau von Olinda und verbot streng, 
die dort befindlichen Ueberreste von Holz, Stein und Eisen- 
werk auszufuhren. Die von den Holländern aufgefangenen 
oder für Rechnung der Gesellschaft angekauften und einge- 
führten Negersclaven wurden öffentlich wieder verkauft, um 
den Portugiesen und anderen Pflanzern Gelegenheit zu geben, 
die verwüsteten oder verlassenen Zuckerplantagen wieder 
anzubauen. Die Räthe von Brasilien aber begnügten sich 
nicht, von der Hauptstadt aus Verfügungen zu erlassen, die 
Ausführung derselben hier abzuwarten und den glücklichen 
Erfolg sich selbst, den unglücklichen ihren Untergebenen 
anzurechnen; sie reisten selbst im Lande umher und sorgten 
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{1\T gut^ L^dßlr^^en, fiii: die Ausbes^en^ der F^irtWflfli,! 
€|ie Rüstupg und Yerpflegupg der Land- und S,f^exD«^fIi^ 
Namentlich Giselinus, Ceulius, Dussius und Cs^^enf^us. 
waren in dieser Hinsicht ausgezeiqfanet. Forscfiung^n nach 
Gold- und Silberoiiq^n waren Tergeblich; die Pprtifgies^i^ 
spotteten der Habgier der Niederländer» 

Als die Regenmonate nahten un4 vier Pix)Tinzei) vom 
Feinde gesäubert waren, kehrte Johann Moritz nadi dem 
Recief zurück, um die inneren Angelegenheiten der Ki^loni^ 
zu ordnen. Grofs war das Si^enverd^rbnifs. In den Ayirrei^v 
der letzten Jahre waren viele Verbrechen straflos geblieben; 
die lasterhaften Portugiesen im Bunde mit dem entnervenden 
Klima hatten auch auf die eingewanderten Niederländer ver^ 
derblich eingewirkt und laut sprach man den Grundsatz aus: 
,yWo die Linie übersc;hritten ist, weifs man von keiner 
Sünde mehr." ') Diebstahl, Unterschleif, Raub und Mord 
herrschten unter Holländern und Portugiesen; ein Herkules, 
sagt Barläus, war nöthig, diesen Augiaastall zu reinig^i. 
Dennoch verschaffte der Statthalter der Religion Ehrfurcht, 
der Regierung Ansehen, den Gerichten Furcht, den Gesetz^ 
I^aft und vereinigte Niederländer, Portugiesen und Brasilianer, 
zu einem festen Staatsköip/sr. 

Todesstrafen schreckten die Missethäter; unsittliche Staats- 
und Kirchenbeainte, Schandflecken der Kolonie, n^ufsten ifi'ai 
Mutterland zurückkehren ; in den Städten und Dörfern wurden 
Magistrate, Elektoren genannt, angestellt, um die Regierung 
und Rechtspflege zu handhaben. Mit Geldsumnien konnten 
die Portugiesen nicht mehr von Strafen sich loskaufen. Auf 
ihre Ansprüche und Forderungen erwiederte er energisch und, 
doch vyphlwoUend: JEleBgions- und Gewissensfreiheit, über 
welche Gott, nicht Menschen, richte, sei ihnen zugesichert; 
Statthalter und J^^egierung werden dafür so|rgen, dafs. ihre 
Kirchen und Klöster nicht Schaden- leiten, wenn nicht etwa 
Feindes -Angriff nöthige sie mit Soldaten zn besetzen, G<eist- 
Uche Obere dürfen sie von dem Bischp^e von Bahia nicht 
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^riintten, AjHtfirubiottfter kOnne er in die I^^otoiue aji^lit zuJ^$s^|L| 
aMi^ befremde ihn diese Forderung, da sie ihm Treu^ und 
Gefcorsßm geschworen. Die Stellen von verstorbenen Mönchen 
seii^il nicht wieder zu besetzen, da sie von den Ueberlebendeij 
w^hrgeuOmmeOL werden könnten. Die von den Sps^nischen 
Ktaigen ihnen ertheilten Priviljegian seien ohne seine Bestäti- 
gung ungültig; als Feind der Spanier könne er Portugiesisches 
J(i^t und Gesetz ihnen nictU zugestehen; sie hätten sich zu 
richten n^ch Kaiserlichem und des Römischen Reiches Gesetz 
und Holländischem, Seefändischem und Friesischem Recht 
Ihre Häuser in Olinda können sie behalten und neue baueui 
nur müssei;! sie dieselbe Grundstejifer als die Holländer zahlen. 
Wegeo des. Nothstandes ui^d der erschöpften Staatskassen 
könne für jetzt der Clerus den Zehnten nicht erhalten; sie 
möchten* f^r solche Ansprüche besaere Zeiten abwarten. 
Sclayen, di« naeb dep ibtp geleisteten Eid der Uaterwerfung 
ihnen enilauffei^ waren, sollen durch die Staatsgewalt ihi^en 
ziiröekgegeben werden; vorher entlaufene könne er ohne 
Treiybru^ nicht der Wuth upd GE^usau^keit ihrer Herrn 
Mi^Jiefem, da sie durch Kriegszüge i^nd Angabe der feind- 
beben Schlupfwinkel und Zuckerniederlagen der Gesellschaft 
nützliche Pien^te erwiesen hätten ^ abgesehen davon, da^ 
nad^dem sie ihre Herrschaft öfter gewechselt, der eigentliche 
Herr nicht mehr zu ermitteln sei. Waffen dürfen nur ange- 
sessene, von der Regierung beeidigt^ Portugiesen tragen« 
Diejenigen von ihnen, welche n^it einem Gnadenbriefe des 
Grafen nach Olinda zurjLickkehren wollen, sollen Haus und 
Hof zurm^keirhalten. Räubereien der Holländischen Soldaten 
seien verboten. Zölle und Abgaben sollen Portugiesen auf glei- 
chem Fufse mjl den Niederländern zahlen. Zwei Tage jeder 
Woche ^ien von dem Hohen Rathe zur Sq^Iichtijucig ihrer Pro- 
zesse abgesetzt N^hfß liege der Gesellschaft mehr am Herzen, 
qls 4^is djüe Portug^e^sen, welche Treue und schuldige^ Gehorsam 
beweisen, unter der neuen Niederländischen Regierung in 
Besitz und Handel auch femer blühen und gedeihen. 

Wenn Moritz die kaAoMsche Konfession schonte, beför- 
derte er die evsmgelische, und es ging die Hoffnung in 
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ErfttlloDg, dafs er ein Werkzeug in der Hand derVorsehuDg 
sein werde, das geläuterte Christenthum auch in Brasilien 
auszubreiten. Er selbst besuchte fleifsig den Gottesdienst und 
hörte besonders seinen gelehrten Hofprediger Franz Plante. 
Nach allen Hauptplätzen der Kolonie wurden Geistliche 
gesendet, die Niederdeutsch, Portugiesisch, Französisch oder 
Englisch predigten ; es fanden sich fromme Missionare, welche 
die Mühe nicht scheuten, die barbarische Sprache des Tapujas 
und anderer inländischen Stämme zu erlernen, um auch diesen 
Heiden die Lehre des Friedens zu verkündigen. Vorgear- 
beitet hatten bereits die Portugiesen; die Missionare fanden 
Eingebome, welche die zehn Gebote und das Vater Unser 
stammelten. Auf Andringen von Johann Mdritz wurden noch 
1637 8 Prediger aus Niederland nach Brasilien gesendet 
Nicht minder war er darauf bedacht, den Verstand der Ein- 
gebomen zu bilden und sie von dem wtisten Jägerleben zu 
einem geregelten Ackerbau überzuführen, indem et zugleich 
beabsichtigte, die Lebensmittel für die Kolonie nicht mehr 
aus Niederland zu erwarten, sondern, im Lande selbst zu 
gewinnen. So grofis war damals noch der Mangel an den 
ersten Lebensbedürfiiissen, dafs er die Lieferungen derselben 
an die Soldaten und Beamten der Gesellschaft auf ein genaues 
Maafs einschränken mufste, was eine so grofse Unztifriedenheit 
verursachte, dafs einem Aufstand nur durch die umsichtige 
Strenge des Grafen vorgebeugt wurde. ') In jedem Brasi- 
lianischen Dorfe stellte er mindestens einen Niederländer an, 
um das Interesse der Eingebomen wahrzunehmen und dafür 
zu sorgen, dafs die gelieferten Lebensmittel gebührend bezahlt 
wurden. Auch duldete er nicht, dais die Pflanzer irgend 
eine Arbeit, namentlich das Fällen des Holzes für die Zucker- 
mühlen, durch die Eingebomen verrichten liefsen, ohne ihnen 
dafür einen angemessenen Lohn zu zahlen. Er wollte diese 
Barbaren als Menschen behandelt wissen und gewann dadurch 



ij Quae res invidiam non levem CornUi apui suos eonßavit, us^ oaeo 
tä in aperfam aeditionem eruptwae viderentw querelae, nisiciroum sp^cto 
auetoriiate gUscenies motus con^eatiMset Barläns p. 81. 
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ihre Zuneigung in hohem Grade. Entgegengesetzte Bestrebungen 
Niederländischer Beamten fanden bei dem ebenso menschen- 
{reandlichen als staatdklugen Statthalter entsdiiedene Mifs- 
biliigung. Zur Steuer der Tiejfa^hen Betrtigereien in Maafs 
und Gewicht führte er die Amsterdamsche Waage ein. Die 
von ihren Eigenthttmem verlassene Zuckerpflanzungen liefs 
er zum Vortheü der Gesellschaft verkaufen , sie wurden 
jede mit 20 bis 100,000 Gulden bezahlt und lieferten einen 
£rtrag von 2 Millionen Gulden. 

Eine wichtige Frage wurde im Regieningsrathe unter 
Vorsitz des Statthalters berathen, ob, wie die Direktoren dem 
Grafen bei seiner Abreise anempfohlen, der l^z d^ Regie-' 
ning nach der Insel Tamarica verlegt werden sollte. Diese 
Insel, deren Umfang 7 Meilen beträgt, liegt 8 Meilen nördlich 
vom Recief und wird durch einen ziemlich breiten Kanal^ 
vom Festlande geschieden. Hohe Kokuspalmen beschatteten die- 
Insel; überall sprudelten Quellen süfsen Wassers und zahl- 
reiche Heerden weideten in den Ebenen. Nach Angabe des 
Englischen Reifenden Koster ist heutzutage von der ganzen 
Provinz Pemambuco> Tamarica am besten bevölkert; damals 
indefs hatte es noch wenig Einwohner/ wenig Zuckermühlen, 
und nur eine einzige Festung, das Fort Oranien, neben 
welchem ein unbedeutender Flecken lag , nach dem Eroberer 
Schuppenstadl genannt. Auf dem Recief dagegen bestanden 
bereits viele massiv gebaute Magazine, Packhäuser, Speicher 
und Wohnhäuser, die ohne grofse Kosten nicht verlegt werden 
konnten. Ueberdies bot das Recief einen sichern Landungs- 
platz, während der Hafen von Tamarica Untiefen hatte xmd 
durch Schiffbrüche berüchtigt war. SÜfses Wasser mangelte 
zwar im Recief, konnte jedoch aus dem nur eine halbe Stunde 
entfernten Flufs Biberibi leicht geholt werden und im Falle 
einer Belagerung genügten die in der Stadt befindlichen 
Brunnen. Aus diesen Gründen beschlossen Statthalter und 
Rath ihren Sitz im Recief zu behalten. 

Inmitten dieser Regierungssorgen' hatte der Graf die 
Genugthuung eine von ihm nach der Afrikanischen Küste 
abgesendete Expedition mit dem günstigsten Erfolge gekrönt 

4 
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TW OuUM^f^, 4ia qoch jet^t die Hanpfnied^rl^^u^g 4fr JHaI- 
Ijlndlf clAfeUiflt wddieflii^igßj^ i|nterJo)i0iiAM9^ ^etf^dA^ 
Mfnibeim^m iß% 'vvejpbe ;5|« j^^upl^t k^h^, P'ie Jüi^Rti[>elir^ 
llirti^eit mißv Jli^iBtöpdigen EJAfiibr Mnt^ßPifpher Sdavflii f^ 
4ie B^entiultur Rrd^lwis upd die 3Io(ihwepdi«k«it, m deip 
^«Aef WW^ frstw Hiüitimpkt ^ . 4er Kflrte wq <ii|W<ea ;p^ 
besitzen, hatten den Grafen zu diftfer jü^^pplmupg Jj^w^g^^. 
Ift .^plj^ diersfJlbep wurden ||2 der letzten Tiß^ feiler Ver- 
W^lltUAg 9Üf)äbl1ic)i 3QQ0 S^tavi^Di ^m Aink^ in d»e Ko^ooj^ 
eitt^efplirt ufid nof^h l^i^ejpt? b^t fr^sW^P dje jSpUT<9n^i#a|l)r 
sp wenQifi^JiQti für sein ^^t^b^e^^ daf^ e^ faßt aUeiio unter 
#fllL «R^iQliAP de» uBestrebungfP dejr £i^läpA?r Aßn ^lavpn- 
l^nAd ÄbBiwdialf^li Widßi^ßtßpd leJMet. ©ie £^f4^t¥m jwrar 
a^ 9 SfiUlfcB ppd wit 1900 SoM^tep., di# wcigep der i(ii^- 
tif!^« :ßegßP9^i> in 3r^dlk« €^&t werdev kp^iiiitfll» \m^ 
Okßv^ Kpm imi {fösten Jfupi 1^37 yoMi Bf!c;ji^ «^^s^gelt und 
^ßfh eiiujr F^t vop 2 Sfomtep j^if Qi^lQ^ ^a^dt^. Sfe 
llßISl 9^ch d» Jified^rl^ge *ur W^roupg ^y^^^^i/cf^ß^, w^lfi^e 
ifi^ «ew 0ßftr .der W«$ti«idi^ben £^«^llß<;haft hi^r f ditl^ 
]f0)Ae, d^ Yw «ivem Hänfen iMfikMr N^ger 8jp)i überfallm 
imd ß9 ftbiel zmidtiten Wrfs^ d^s ,es w,iai Ati?^S gl^PAtllifil 
wwd^« Awb dipfimri wiirdwi di^ JiiederJtoder ^oß WW We.- 
g«ffi, die m JOmsXm der Pxutvgie^eo fitafidw upd m^ dw 
WAldem plftUUct ieryorbradien, aj?fi9griÄen m^ ihr yitrt|;?b 
dw^ de|i er^p Stofe der iwittutphp^^ihep^eui, die w.fiDseA 
35ÄhnejMsctt«d?pß<ihwarze|i, ?^wn W^nkeu geJjjraQht. jScImett 
9imF .sWHQelten sich die gfsjie^tep $pjldat^p, .^fs^Hgen. die 
lU^T UPd imteraahmep mtßT iß^eisfap^ .^es |)i;$reppde}eii 
Mf jgurslt^piiQes die Bßlagerupg yßu Wm. J>ie J^^jgp der ^tadt 
9Af «ipew Fekefl, dje starke» Mauern «pd BpUweTk?,, d^n^ 
?;$ Fufe tirfe Graben wmpgjj, .U«fe^ läPg^eu Wid^nAmd 
erwarten, allein die Be^tzpi^ W^ W J^hw^f^; pacfc 5 Tw^P 

^m. 39step AwgP§t fcapjMirtp »^ mA erbjjdt frßiw AJ^mg. 
30 (S^scbfttee, 9000 Pfttpd Myjfer jwpd m St^j^z m^ Wmm 
^ ^Hm mt^a Mw i^ die -»»ff*^ 4w #i«4fid^^ 
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Feftte ^f ^^m i»f*« gekgepep Bef§e sy^i uq4 k^efert^ «^fib 4ßl« 
Sfi(^ %Mrüi;k , ^o er B9cb vffr Epi}« d(^ ^^r^ H6Sf7 t^et^t 
AiJif ^i^KsU ^ St^tth^tßrs wurde ip ^^r g^ii^ep |^Ql(U)|f| 
M^lh cfp ^HgfiipejiKer Dmkt^ geha}tß^; h)^*J1 ▼fri^^iifj^te 
4er I)p|[^er d^s GescbfLti^ea dm Siieg der {fif^^pi^^djisi^eii 
Waffeu ^KMbcb ip 4em drtt^n Erdtbeile upd die flrftmii^g 
yqn ^^^ .Qr^^p Wf^kpriicb: So weit die ^d^ r^lfht. 

jQh^fip Moritf , bei de^fi^ IViJjpJ^k?hr vc^ fV^fisJ^o ppt 
meff^ Tb(^ der S^eip^cbt ^mrückgelasipen, ¥or d^r ^fyrbßj^ 
ligepb^^ pi^l Yierbreitete dttrch verwi^eode L^d^^g^p $ycbrm4^ 
vmej: den Pprltttgi^sep. ]Er hwe^ferje ^icb f|?|r j^Adiicb ypn 
Öiejer Ißali gef^^oep Stftdt Sj. Jprge dpß I|bf09, wefehe 4ifl 
JMPwqbflfiT frei ^er ^Hft^b^Timg i»t ibrßr ibe^^g^b^p Hfth^ 
y^rlas^ftfi b^t^^^i erbp|it^]te GÄ§cb^lz |ipd |^up^i| M^d Jiefe 
^e 3t^^t g^gep djp i^b^re fikwobflü^eif der HoUäüder pblNi 
Jwß^el f^aqb AQWfi^ung d^s menacblicbc« jSjtJ||^tQri 
upyer^^brt. 

l^g^ M(mate später pö|b»gten peiie Vm^^^^tm 
Bagi)ol^'s zu ei\^r gr^^fserea j&xpedit^^ gegm dil^fep gefip}^ 
teten J^ejidber^p. 200Q ÄJapp hatte er zu S^r^gN^ 4ri RejF 
%M?^p)mflpgezqg(fp wd ent^epdete voa \ki^x l^^ii^ni^t^ 
we}cfe9 *KPt2i 4ef W.acb^awl^it der Ni^^f^df p dpp Fff^fijfi]^^ 
tiber8j9brit<e« .«?^ abfi^Sen^ IJäui»^ pl^^^^ ipAd »)i iNft* 
ste^^n. JQbVUi Mprit? fi^Hp^t lag 4^m9i9 Iffl Rfirirf an 
eix^fliji Fi^r. krank, lyelpb^^ dre* Alppa^ s^^bi^t; w ftberlmg 
Ä^ejr 4^ Qb^rhef^ d^i» tapferen 3(^vppe^, ¥Fri^fin J^fflA 
Gisplii^, |4itgUed dfis }ipb^n w4 )^Pgi?n^gffmth^*> rfaHrtb- 
g^er ;^r $efie stand. Ap der Spitse von %3QQ Bfmn» di0 
WS 4^^ Ti^f9pb4^.4^i|en Festungen ziu^ipmepgezegen W9reil» 
4Q0 flingfAiomep und 250 Seeloldaten, setzte Scbppp^n über 
deiji Fr^^l^i« Zpglekb segelte A^mral Ljebltf^t mit de» 
Watte na^ ;4ef Alb^ldiieibge^bai. Jj^fignpb %^tfnd» 4«ft 

4«^ iJw ^ ^ I^iicken |a^ wojbp, r^inp^te eO^gsft S^ft»(fe 

4* 
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So traf Schuppen auf seinem Zuge durch das dürre, wenig 
bewohnte Land keinen einzigen Feind; nur Rinderheerden 
begegneten ihm , die ursprünglich von Spanischer Ra^e sowohl 
hier als in Rio Grande und in den Pampas des Platastromes 
rasch sich vermehrt hatten. Am 24sten Dezember 1637 nahm 
er das entblöfste Seregipe, das 100 Häuser, 3 Kirchen, ein 
Kloster und in der Umgegend mehi^ere Zuckermühlen hatte, 
und als Repressalie für die Raubzüge Bagnola's verwüstete 
er es ganz; nicht einmal die Fruchtbäume wurden verschont. 
Hierauf kehrte er nach dem Francisko zurück; an dessen 
Südufer er längere Zeit lagerte. Tausende von Rindern 
wurden hier von den Soldaten eingefangen und entweder 
sofort geschlachtet oder in die Kolonie versendet. Vorher 
hatte Bagnola die Heerden auszurotten versucht, um den 
Holländern den Aufenthalt in diesem Grenzgebiet unmöglich 
zu machen und die Direktoren ihrerseits befolgten dasselbe 
System, das südliche Grenzland der Kolonie in eine Wüstenei 
zu verwandeln. Als man einige Jahre nach dem Zuge 
Schuppens in Seregipe nichts mehr als Trümmer fand, die 
Bewohner nach Salvador sich übergesiedelt hatten und die 
übrig gebliebenen Heerden allmählig eine Beute der Tiger 
wurden: versuchten Johann Moritz und seine Räthe, das 
Land wieder zu bevölkern. Es glückte ihm auch einige 
Familien zur Ansiedelung zu bewegen: da kam ein Verbot 
der Neunzehn und vereitelte seine wohlgemeinten Pläne. 

Schon im Beginn des Jahres 1638 trug die menschliche 
und staatskluge Regierung des Grafen ihre Früchte. Abge- 
sandte eingebomer Stämme aus Siara, einer Landschaft im 

r 

Nordwesten von Pernambuco, erschienen im Recief, und 
boten Unterwerfung und Geilseln an, wenn man sie von dem 
Joch der Portugiesen befreien wolle. Die Portugiesen, sagten 
sie, besälsen nur eine Festung am Siaraflusse; die Kosten 
der Unternehmung seien gering und die Erzeugnisse des 
Landes, Baumwolle, Amboa, Edelsteine, Farbholz, Krjstali 
und Salz würden die Niederländer reichlich belohnen. Die 
Sdiilderung war übertrieben, noch heute ist Siara ein unfrucht- 
bares Land, erzeugt wenig Baumwolle und leidet durch öfter 
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eintretende anhaltende Dürre nicht selten Hangersnoth. 
Johann Moritz indefs ging auf die gemachten Anträge ein; 
es lag ihm daran, die Indianer, von den Portugiesen abwendig 
zu machen, es reizte seinen Unternehmungsgeist, ein neues 
und fremdes Gebiet zu erobern und überdies eröf&ete der 
Besitz von Siara den Weg nach dem fruchtbaren Piauchy und 
Maranhao. Er sendete den Oberst Joris Gerstmann mit einer 
genügenden Macht zu Schiffe ab. Als Gerstmann an der 
Siaramündung landete, kamen ihm die Indianer mit Friedens^ 
fahnen entgegen, schwarze, häfsliche Gestalten, Ohren, Uur 
terfippe und Nasen mit Zierrathen von Holz und Hom durch- 
bohrt, aber klugen Ansehens. Sie untel^tützten mit 200 Mann 
die Holländer, welche nun die Portugiesische Festung erstürm- 
ten, 3 Geschütze und Munition erbeuteten, und nadi Hinter- 
lassung einer Besatzung zurückkehrten. Der Befehlshaber 
der letzteren wurde ypn dem Grafen ausdrücklich angewiesen 
ein gutes Einverständnifs mit den Eingebomen zu unterhalten ; 
Johann Moritz erkannte, wie nützlich letztere im Kriege 
seien und das System der Portugiesen, die Indianer zu er- 
drücken und allmählig auszurotten, .war ihm ein Greuel. ^ 

Auch im Innern blühte die Kolonie auf. Holländische 
Handwerker, Klein- und Grofshändler, auch viele Juden 
lieüsen sidi im Recief nieder. Ackerbauer, auf die Johann 
Moritz den gröfeten Werdi legte, blieben jedodd aus. Er 
erbaute um diese Zeit ein Rathhaus in der - Hauptstadt 
Schleichhandel wurde um so härter bestraft, als die Direktoren 
die Handelsmonopolien der Gesellschaft auf das strengste 
gehandhabt wissen woUteur Dem fortdauernden Mangel an 
Lebensmitteln abzuhelfen erliefs der Statthalter die weise 
Verordnung, dafs jeder Eigener von Negern verpflichtet sein 
solle, zweimal im Jahre, im Januar und August, eine bei- 
stimmte Anzahl von Maniokswnrzeln anzupflanzen, welche 
nach Auspressung des darin ^thaltenen Giftsaftes das Cassave- 
mehl liefern , von dem man ;gesundes und wohlschmeckendes 
Brot backt. In Folge dieser Maafsregel stand in den letzten 
Jahren seiner Regierung das Brot in mäisigem Preise. Gegen 
die Räuberei^^ der Feinde errichtete er Abtheilungen vpn 
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dAiHmelteii^ und uAtf^t welche tiueh PoHugittseb tifid IfidliEliii^r 
aüfgeüöktimieii wurden. 

Ak die refonniHen Prediger in Syüod^ Msa«ii6€»f¥atöft 
üiid förderten, dafs die Religidtk&freihdt d^ KaltoBkeb u^d 
Joden besch^ltnkt tVtitde, ertheille ifaheii def Batk vbä B^a- 
Milien folgende Antwort: Incest^ dotteH bebtfaft^ dte J^äVeti 
titü Sdndtage von Arbeit frei sein, diä Prötessiod^ d(är Kä- 
th()Üken auf den inn^ln Ikaüni der Kkch^h be^tbrankt tretd^ii, 
def Bätt neuer Kirchen ohne Öen^hmigtlng d^s Rdfhes» VMen 
üdt^rdagt lind d^n, Jnden nur Privatgötte^dieiist gebtMtH 
#i^rdeti. Ungarn mächtig der Gmf d^f ei^äägelisi;k^n 6M«t-- 
lit3hkdt Zugeständnisse, welche diiS katüoli^tlie i^^tdik^rütiig 
beltidigM inüffeten, 6r könnte )^do^ diii Mttwifktiitfg jett«)- 
bi^i der R^gierUhg nicht entbehren. 

Geni^sen Von seiner krankheit und gestShtt g^geü die 
Eiiilflatoe d^s Tropi^ttklinia^, besuchte 4^t Gtäf die bifeiA«^ 
fidbdUthsn Provinten sl^in^r StAtthdlterM^haft 9 Pd^Aybel t»^d 
Rio Grindig«, Um die Yerttrdtüng und Y^ertheidit^üiig ders«tbm 
zu ordnen. An dein Ufer des PaniybddUbs«6 ^ ttm dein ^ 
P^oVine di^ Stainän hat, hdtten kürz vor d^ Belieferung 
tftinsh die HMlander die t^Ortngiesen eiitö Stadt vä hAMh 
itlg«(äng^, diie sie nach ihrem Köfläge Pfatbpp vsin St^änl^ 
l^biliptiea kannten und ^l^elche die i^iederlmder flacdi Fri^d#i6h 
HeihAtft In „Friäderikistad" ultitäuften; es ist dds hetifige 
Parayba^ das ^ bis 3000 Einwohner «ählt und n&dk 5püi-e6 
Mifaerer Blüthe Und späteren Verfallet tragt. Jol^ahü Morttz 
§tBidite ilbet" die Fruchtbarkeit und Schönheit des Ijäüdefii. 
Irings der breiten, niedrigen Stromüfer, die in der Begeufeeit 
Welt und breit unter Wasser standeU , ä^eitete» J^kei^- 
mahlen» die meist nuch )Ungfiüüliehe Erde ^reeugte aüfeer 
EUtkeiTohr, Ananasse und Melonen, Ott^geU und Gitwnen 
ib Uebei^ttfs; Türkischer Waiteti^ Mteiökwurteln üttd l^atan^t 
Vrurden stark angebaut ; die Anhöhen itAren mit Wdld i vordi 
äkueh ndt Kokospaltnen bedefekt. Atts deil Bbscfidü fU^eA 
beiin mindesten Geräusch Sbhäareä %tM VügfeUlj Pliifftgi^teh 
ftl den behrlitohsten Färben, ih wUJbfiA i^tattr d^ si^ di« 



bMa^n««^ mit KcköslUSiCMn g«d<^(^t«fii Hütten, tte Py6l4»k 
ifelfwO^^m Ettds lUflt^lBte^, dd Malifi Von ^^«dl^t^ Td)iteN 
keH ttltd itieiir ^ g^W^Mlietif^r BHdttn^) dUf äticb ifl Ki«d^- 
bfidte^her fiMtäirtinst mh versuchte. Dte vOii' im V^r^UAhm 

^. €«Aafifia Itefs dei* Ortf ausbessern, ei^^eilmb #d4 Mit 
ikffen Gtal)eä nttiUh^h üM naiMtä sie) däfiA seid«!- itieii«- 
gciltebteü Si^treft^f^ lü^ tttü dem Gi'afeti vm Lksbur^ 
a^yttm VÄftnihlt trar, Ma#gaföthenfor<. 

t^rat^tb^ef fiötdi iilä P^ltjrba fä&d ei^ Rio G^tod», täs» 
weniger »igisbäüe UskA betröHiert. £f sf utii^ steine» R^^m^ 
efMk steb ^ düBl' m^i^f^r lim Q^ik^ie das Sl&dtefa^«ffe 
AMftte^dbtD. HacLptpfeltt WAt das Scblofo &6ilied/ s# ^enätiit 
liäcli detti fapferefi Ni^de^Ünd^ \m Keul^a, <fer idff^ at«tf 
titl^fm FübM ^tiAutö He^te 1633 den Pottugtes^^ti äbgeBMAAffficm 
bftfte^ <äir i6t d^ biitrtige Ftedketf St. Nätdi. Hi«V b^grAlfiffe 
ded ätatlbolt^ eifl» G^aüAsckdft t^iik» Mi^eCUMUlIM' ftödi^b 
d6r Tapufä's, M^^nkte ftfl^ fiog^ü, PfaUe tmd bmlte^ Fedetb 
ifftd b6t Hilfe gegen die g^baiiltett PoHttgteseft ds Aj« Geg«t^ 
g^^beAke eitt^ngenftf sie LeMrH<aild , Messer, Nägele kdi^teä 
und: aiktere» gläiiaseiid^ Sj^elteifg und kebrt^tt sebf te^n^gt 
ifl 11*^' \H^älder tntÜLtk. 

OtiicUtth Ae KöKttiie, tim4 Joba^ MoiitäS äilssobUtfdlkA 
ibBt^if Vei^ältüag vtüä Koltttf steh ^diaed böfliv^i Ab<^r 
jedlfr Jftfief äüfe Vtiedeiiaijid bt^bte die Mdhtfuitg, SäIv»Ad#, 
dte Itatt|)f&tadt i^)ü PdHllgM«i^b-ärdsiIlen tn erobevH; dwt 
sei ^61^ Mlttdpüiikt ^r felndüthen llacht,' vöb^ doif iMfei 
dte KiiegäiMAiae Hus^^ W^ldie bei del* geiiofg^cei^ Miictdl^sigkeft 
^«itetfä ie# Ge«eUä4$hiilt d«tl Handel äiit Bta^ilidr i^öfm 
kdUll^, döH fifti Eildi) Md 2)iel des iCüegesr, AMn lätkiRb itm 
Fan A&r Hauptstadt JUinA^ dMh da« Übrige Land fiicbf wideK 
ätüAren. fiäeä kafifti die ' diimilige Le^ge der Westiwlis^h^en 
G^fe^sdiaft, A^m Miftel duti^b die fottwittretiden Rüstutfgett 
tttf Ltad^ und ^nf 8^ üblftMääfbig in Ansj[)rtteb geilonlhMÄft 
Wifr^ftr fiii^ JtLötofiiM feffifmchen iwar bei ^tet- VeMf^lftiüg 
Ui^lü^h llftrafg f&t dier Kükuttft^ augeiü)Ueklieh ab^ deoktctt 
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die Einkünfte nicht die aufgewendeten Kosten und doch ver- 
langten die Aktionaire unmittelbaren Gewinn und groCse 
Jahresdividenden. Schon war, die Gesellschaft um Millionen in 
Rückstand; schon hatte sie aus Staatsl^assen Unterstützung 
erbitten müssen, die mehrere Jahre hinter einander 7 .Tonnen 
Geldes betrugen. Noch lange Zeit blieben mehrere Provinzen 
ihren Antheil an diesem Darlehen schuldig und die nachmals 
in tiefen Verfall gerathene Gesellschaft klagte bitter,] daCs 
die Generalstaaten sie zu Unternehmungen verleitet, die zwar 
das Heil des Vaterlandes gefördert und Spanien gedemüthigt, 
aber die Interessen ihrer Aktionaire geopfert hätten. Schon 
1638 waren die Aktien der Compagnie auf 50 vom Hundert 
gesunken. Nun sollte Johann Moritz einen Zug unternehmen, 
der, wie die Eroberung der Silberflotte durch. Piet Hein 
Millionen der Gesellschaft einbringe und die erlittenen Verluste 
ersetze. Wohl würdigte der Statthalter, obschon von Sucht 
nach eigenem Vortheil frei, das Gewicht dieser Gründe und 
die Bedeutung Salvadors für die Behauptung von Nieder- 
ländisch -Brasilien. Aber die Schwierigkeiten waren gröfser 
als zuvor. Keine ScH'glosigkeit herrschte mehr in der feind- 
lichen Hauptstadt; reichlich hatten Spanier und Portugiesen 
für Kriegs- und Lebensbedürfnisse gesorgt und die Forts 
und Batterien an den Ufern der ausgedehnten AllerheiUgenbai 
befestigt. Der sonst breite Eingang in dieselbe war. überdies 
der Untiefen und Klippen wegen für eine einlaufende Kriegs- 
flotte nur in einer bestimmten Richtung fahrbar. Alle diese 
Hindemisse waren zwar bei dem grofsen Eifer und Unter- 
nehmungsgeist, der damals in dem Niederländischen Lager 
herrschte, zu überwinden, indefs die. gar zu geringe Heeres- 
inacht des Grafen schreckte immer noch von der Unterneh- 
iming ab. Nun aber schrieben die Direktoren wiederbolentlich, 
dafs die Gesellschaft den Beschlufs gefafst habe, mehrere 
Tausend Soldaten anzuwerben und diese schleunigst unter 
dem Befehl Artischofskys, jenes tapferen Polen, der gleich 
nach dem ersten Feldzuge nicht .ohne Groll, dafs. Jdiapn 
Moritz ihm vorgesetzt worden,. nach Niederland zurückgi^kehrt 

yvsr, paph Brasilien zu senden. Die Aussiebt auf einest 
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bedeutende VerstSrkong beseitigte weit^ere Bedenklichkeiten. 
Auch traten im März 1638 Umstände ein, die einen schleu- 
mgen Angriff nothwendig machten. Der tapfere Seekapitaih 
Sehaap landete von TYjinden entstdit, aber mit Riibm gekrönt, 
im Recief. Mit einem einzigen Sehiffe - hatte ' er zwischen 
Salvador find dem Fort Garda . d'Avila drei feindliche Schiffe 
angegriffen, eins in die Flucht ; das zweite auf den Strand 
gejagt und das dritte als Beute mitgeschleppt. In letzterem 
wurden Briefe aufgefunden, aus denen hervorging, dafs in 
Lissabon 10 , in Cadix 20 Gallionen segelfertig liegen , zu 
denen 30 Transportsdiiffe stofsen worden und dafe diese 
Flotte unter dem Oberbefehl Ocquendo's bestiinmt sei, Bra- 
silien ganz wieder den Niederländern zu entreifsen. Augen- 
blicklicdie Be^rgnifs fldfsten diese Kfistungen zwar dem 
Grafen- nicht ein, da während ' der Wintermonate die Flotte 
über den Ocean nicht segeln* konnte, und überhaupt sie auslau- 
fen zu lassen durch den Krieg mit Frankreich der König von 
Spanien gehindert wurde, welcher damals, wie es in )enen 
Briefen' heifst, der- Jagd sich überlassend, für den Verlust 
seiner Städte und Länder an die siegreichen Franzosen und 
Holländer durch gemeine Vergnügungen sich entschädigte. ') 
Jedenfalls aber schien es ncrthwendig, durch die Eroberung 
^oü Salvador dem Angriff des Feindes zuvorzukommen und 
dann die Flotte, soHtersie nahen, noch auf dem Meere zu 
bekämpfen. Der. Graf forderte daher von den Direktoren 
möglich^st viele Schiffe, die zuerst die feindliche Flotte schlagen, 
dann Zuckerladungen nadh Nied^rland zurückbringen sollt^i. 
Einige Zeit darauf schrieb er dem Prinzen Friedrich Heinrich, 
wdthem er wegen der amTten October 1637 erfolgten Ein- 
nahme von *Bre<b Glück wünsiihte: es seien ihm die Sommer- ' 
monate ohne ^ofse Erfolge . .verstrichen , aus Mangel an 
I^roviant und Soldaten; er habe Parayba und Rio Grande 
besucht und in Vertheidigungszustand gebracht und 135 Meilen 
KU Lande zurückgelegt;^ im Redef sei^ 12 ScbifCe gelandet 



i) Qiä venaHoni addiciior jäctaram ierrarum süarum et urhium friumphanie 
^dh ei Baiavö projeetU voiupiatänis redimeret, BarUiu p^ 116. 
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mit hinreidusüikn VoHrädten, aber aar .300 Mdhlesk DiBimodi 
sei er enteehlosäen mit 3900 Mata und IMO. Bra8ilitai^ni> den 
Angriff aitf Salvador ^t wagtdi; er böffe dte Stadt diA Zufokr 
dmidchneideti ; Bagntda lie^ mit 1300 Momi Und 500 Bram- 
liatiern bei Villa Veilhli, bereit, eine entscheidende Sdklacht 
zn befenk, trekhe abch sdne, des Ordifett, Sold^te» wittHehteil. 
Daiü kam die Nachricht^ dqfs zwischen BagnoU tmd dem 
Befehkhaber von Salvador , DoA Pedro de Silvio, Zwies|nlt 
entstatsden, dafe «Ee Be^tzung roa Salvador ireglsi aitagei- 
hafter Soldzahkilig anf dem Pnükt stehe sich zu eHipören and 
dafs viele Portugidseä sehnlichst ttlibsehen, die Spaniadle 
Zwingheri^cbaft alit der wohlWoilendeii und genftlaigteA At- 
gteruiig von Johann Moriti zu vertauscheti. Sofort beschloesen 
Statthalter und Rath^ ohne die zugesagte tWitäiiUmg mm 
Niederlatid abzuwarten, vf^elche nach ihrer AiiluHift dem 
Hauptheere nacihgesehdet werden soUte, die Eapeditiod gegen 
Bahia zu eröffnen« Aam Slsten März ^turde m ganz Mieder- 
Iftndisob-Brasilien ein fderlither Bettag gehalten^ um 6oltes 
Segen auf die NiederUndbcben Waflbn berabzuflehen; itt 
8ten April gilig Jokaim^ Moritz begleifel von Giaefinus mit 
^iner FIdttd von 22 Kriegaschiffeii uüier Seg^l und sihoil am 
sechsten Tage ersi&ien er vor der AB^rheiligenbay; eiiie 
Tahrt, die bei ungünstigen Winde 4 bi^ 6 Wodkim Währte. 
Eine Zelt hiä^ kreuzt« die flotte am Eingang der Bay ndd 

f 

der FeiAd, ungewifs, Wo sie londeii Würde, muiete seiae 
Tmppenmacht atif verschiedene Punkte värtheBen. HierMif 
segelte sie, cKe Holläbdidehe Flagge an ded Masle»/ uiil^ 
KanonelidonBer in die Bai an den fräidlidben F<Mis und 
Batterien voibei» Und Metzle ungehindert am Kap BartoieMaeo 
das Heer an's Land. Von hier führte d«r Weg nach i» 
Hauptstadt über eine schmale, von Sümpfen umgebene, oor 
wäfbf eüd der Ebbe zugängliche Landenge > an deven Endpunkt 
der Feind fiehanfeen aitfgeworfen und seine HauptmadM a«(- 
gMellt battew Uib il» aus dieser unabgi^eifbaren Stdllimg ta 
entfernen, brauchte Johann Moritz eine Kriegslist. Er liefe 
seine Flotte geradeswegs auf die Stadt zu ^eln , als ob er 
sie von der Seeseita eingreifen woUte. Die Spanier (ttTf^t^ 
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v&A Äef fib^Mi6ä ithWitth hek^zUA S^kii ikif^^^htiitUtit 2ü 
yf^tdm, iihd ^egeh deti Rälh ef^räiitet Kfie^et , Aeh vo«f d^r 
S^reisd ^tiilüd^t^ti und \^i^t Küflüolit auf dett LäUde ht- 
raubtei^ FeiM sofort ^ibgrelfän, eUt^ii sie iii die ^ladt 
itiHMk Qüd Morift wUi'de dei* Verdcfiätolutrg^ti ohile Scb^erf- 
streich Meister. Dte Mgenden l^age bttiaitte et b^tz der 
ii«z«i^«ngtläi0ii VM Feiüdietl bes^ztöü W^ge ^i- Stadt bis 
auf feiitö bälbi^ MeÜ« isieb in näbem und die ati der &ai 
g4$l^g|iA€ii Foil^ «u äteihum^ defett Blesfit ibinr die KötttttiMi- 
kdtion ttit mn^t Fbytt^ si^b^tl^. Drei 4etstlhett llttbiii er, 
AlMrMr^ St. Fil^^ ufild St. B^t^riMato, ik Mii&r^tA f«äA ^t 
18 6«8diüt%e. %)a8 iitif^f der Stadf feele^«£te Kästelt Rd6ärid, 
iladid«itti MoHtz 6S Tilg tmd Näobt blatte farftig b^sdklefsett 
lifsfii^, tättöiten di«) ^a»ler treHHÜij^, tmd nuii tidflug dieäet 
tidter A^ Mälierti Von Bialvädc^r s^iii Läg«r afttf Uttd eröffeete 
dl6 %ig(»ftficfae Beldgeinngw i^f batte fädlNdi mit imtibei^trind- 
lidieH Ifibd^fflisd^n tfü kättipfeil. S^e Flotte, uffi tdfi der 
Seeseü^ die Zufdbr Mdt det bekgelteti St^l A'in^hmiA^i^ 
bdtte e^lnetif stafkta KäAott^tecb«& tom Laade ifotlfifttlt fai d^k* 
Hai gewbert tidd trdU« de» geWtittgdti Feuf^d seitens de« 
Feiüd)^ eilte di^behde Stcrlluiig leMge&odinieii. Ahet dte 
dttgeitteftgte W^cbsaitlkuft dei^ Sl^ettte kea&le ttidit biudeHi, 
ddCs hl ÜHsl^t-er Nacbt odejr bei 9ttiiii#etter feiudlkbe tnht- 
««Ugli diift5hs^dief& und der Stddt Lebedsnilttel üiiQlbH6ii. 
Abf tf^i- Läfld^it^ bätte Mdtitz ti¥i^ sofort Lioiei^ üttt di^ 
Stadt gesogefl, Lautgrtityen eföffaet üüd Batterien erritibtet; 
aW Salvador vdllsiftddig, wie i^Ordeib tletiKog^titiustb übd 
Mastriebf, ebistist^Uiefsen, y^at ä^lne Macbf zu scbwach üüd 
di^ KbtttttiÜHikdtiotl Udeb Auft^tf bll^b den B^ägerteil offen. 
Ucfberdle^ y^är in der Sfddt ein rnttet Oöi6t erdacht. Di« 
lidmiscbe Gfei^ÜdilLlsit »cbtiite von feuern den tioeh keiiQies>- 
We)^» tüheofdeli Ki^tt^bafe; im Nattl^ dej> beiligen Jimgfrdü 
H^f sie hlle OläUbigeii zu freiwilli^eiA Waffendienst. 
Der Er^bisebdiF selbst dj^ferte ^iHi^b Tbeil seiner Sebätze; 
Mönche und Priester vertauschten Kutte und Medstucb 
mit Harnisch und Schwert; Bagnola mit dem Koniman- 
danten versöhnt) k^m ddt Stadt cu HiUe« itodeib imb 
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durch Versprechungen und Drohungen Scbaaren von Einge^ 
bomen in die Stadt lockte und bewaffriete, aus diesen. und 
den Mulatten sogar Reiterabtheilungen bildete, auch die sonst 
so verachteten Negersclaven ausrüstete , brachte man 4000 Sol- 
daten und 5000 streitbare Männer auf und die Belagerten 
waren noch einmal so stark als die Belagerer. 

Dennoch wagten die Spanier noch keinen Angriff auf die 
gefürchteten Niederländer. Als sie aber durch Kundschafter 
die geringe Macht der letzteren erfahren hatten, machten sie 
fortdauernd Ausfälle. Auf den höchsten Punkten der. Sta^t 
errichteten sie Batterien und beschossen die feindlichen Bela- 
gerungswerke. Eine auf dem Karmeliterkloster errichtete 
Yerschanzung (Opus comutum) welche das von den Hol- 
ländern besetzte Kastell Rosario. bestrich, wurde in einer 
Nacht von ihnen um vier Fu£b erhöht. Dies Hauptwerk des 
Feindes zu stürmen bildete Johann M<mtz eine auseriesene 
Schaar von 400 Mahn , gab ihnen 20 Granaten- und 200 Minen- 
' Arbeiter und befahl mit militairischer Beredsamkeit den Angriff. *) 
Ein Ueberläufer hatte jedoch den Plan den Feinden ver- 
rathen, welche in der Stille einen gro&en Theil ihrer Macht 
in das Bollwerk geworfen* hatten. Nichts ahnend stürzen die 
sttirmenden Holländer in einen Hinterhdt, sie schlagen sich 
durch, ersteigen in fiftsterer Nacht unter dem Kugelregen der 

. Feinde die Schanzen, werfen mit Handgranaten um sich und 
suchen sich des feindlichen Geschützes zu bemeistem. £s 
fallen Hauptmann Bouwer, Ingenieur Berchem und andere 
Niederländer; die Uebrigen können dem überlegenen Feinde 
nicht Stand halten; sie weichen; die Spanier folgen ihnen auf 
den Fufs und werden nur von Hinderson aufgehalten, der 
mit frischen Truppen anrückte. Der Sturm war milsglückt. 

* Die aufgehende Sonne beleuchtete ein trauriges Schauspiel; 
in und aufser den Schanzen lagen untermengt wt Spaniern 
und Portugiesen 100 getödtete Niederländer. Ein kurzer 
Waffenstillstand gestattete die Bestattimg der Todten. 



i) ' Qmbus a Comiie militari sermone ad audendam incüaÜs, norat 
uiifue irapiare milüares animos. BacUiu p. 13i|. 
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Der Math Jer Belagerten wuchs; fortwährende Ausfälle 
derselben störten die Aibeiten der Belagerer; die eingetretene 
Regenzeit führte Krankheiten mit sich, welche die durch 
Entbehrungen geschwächten Niederländer in Masse hinrafften. 
Ein heftiger Sturm brachte ihre in der Bai liegenden Schiffe 
in Gefahr zu stranden und raubte 12 Anker. Lebensmitte! 
fehlten; Abtheilungen von 5 — 600 Mann, ausgesendet um Yieh 
aufzufangen, kehrten unverrichteter Sache zurück; das Heer 
war allmählig auf 2,400 Niederländer und 900 Brasilianer 
zusammengeschmcdzen und die aus dem Mutterlande zuge- 
sagten Verstärkungen blieben aus. Johann Moritz, in Erwä- 
gung , dafs er bei längerem Verweilen Ton dem an Truppen- 
zahl und Position überlegenen Feinde eingeschlossen und 
abgeschnitten werden könne, dafs inzwischen die von nur 
mäfisigen Garnisonen beschützte Kolonie dem Angriff der 
Spanier blofsgestellt sei, beschlofs den Abzug. In der Nacht 
vom 25sten zum 26sten Mai, nachdem die Belagerung sechs 
IVochen gewährt, ging er mit seiner ganzen Kriegsmacht zu 
Schiffe, mit solcher Vorsicht und Ordnung, dafs die Feinde 
nichts merkten und alles eroberte Geschütz und die Beute an 
Bord gebracht wurde. Erst am späten Morgen, als das Feuer 
der Besatzung nicht mehr erwiedert wurde, merkten sie den 
Abzug der Holländer und brachen nun hervor, um die höl- 
zernen Lagerhütten jener in Brand zu stecken. Noch einen 
Tag blieb * Johann Moritz in der Bai liegen ; die von ihm 
vorgeschlagene Auswechselung von 60 Gefangenen wurde von 
dem siegesstolzen Feinde zurückgewiesen. Die Freude in 
Salvador erreichte ihren Gipfel, als die Nachricht eintraf, dafs 
eine zum Entsatz der Stadt abgesendete Seemacht nur durch 
widrige Winde aufgehalten werde. Zur rechten Zeit war 
Johann Moritz abgezogen; die Unternehmung war zwar 
gescheitert und tausend tapfere Niederländer waren gefallen, 
aber der umsichtige Feldherr hatte den Rest des Heeres 
gerettet y und die Kosten des Zuges vraren gedeckt durch die 
gewonnene Beute und 400 erworbene Negersclaven. 

Um unverdienten Vorwürfen und böswilligen Verleum-* 
düngen vorzubeugen; berichtete der vorsichtige Statthalter 
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£rp}ienif>gen ^u b£ha^pt^n und ^u^ bi^:wz^f^£ep* ^)^^ sei 
immobil Qkuß S4?14ateQ. Blit j/edepa Tfig|B ä^i^r qij^ir^Q 

h^tefli WfJ Strapi^^fi]» hj^geprffi, t^^ ^i^^ ^c^ ehrw^Q^epi 

w^gen <|ps scbwfir^a find wprf|i?^efelWfl^i> J)iß^^tes^ psf4 4|e§e 

hßite ef J)eJ der JFahpue wJt^ 4»rd^ <ies^b^nke fii^l N^-= 

gieWgk^H, *w4erii d»wh g^te Mit^ßl, d^ch BwwrfwWPg HWl 
Sfr^pfe, Ufijj^fi^e^ ^<?4lirfe ffia|) qQf]^ ^e^^fwg^, m^ die- 

von Serinbftm va^ R^r^ Cahrp bis s^u d^ Uf^prp ^e§ Ff ^p- 
cisco si^h prßtte^^. gp wifrden fjje l^^efftr^ftp f^ejsplültfir^ 
mji^ mf^^ 4»^ Kob^me gegap imisequ^thete Apgfiffe ^ 
Tftl:flKi4igp^• Er bfjie §ßlv^pr m «rpbenDi Tiei^cJ^t, j^phr 
auf das Jtri^sglüc}^ u^ ffie T^pferi^e^ 4cr J^ii)^ ds airf 
die Tri^ppei^^ahl yiertr^iiejg^- WoUp map ^^pbrecbn^^,, ^^e 
vidi 3pldi(t^n }kfn diß J^^ipfufiir^ d^ Gea#Uscb# durpb f ^ffW' 
saniien J|escbl^ zqges^gt ii^ief^, $ß ffiiA^n ap 4^^jr ;?iaU 
1300, dijeWPig«» »pcb abge?:ecbniel, wejjcbe ajqf B^jEeW 
des Prin;K^n pfjüd der P^rditoreQ zfi ^i^fjßrep Untex|iQbPypgeB 
veriven<jlet wordpp sei^n. M^in^s jjgr^cbteps ^ ^^e^ §inf| i^p 
Worje 4e^ Gr^eq, gepügt es nicbfe gifte B^pW#We z*i fm^ 
maß m^fs ^ie r^bt:fßitig ausß^hrien. Scbpej^gli^it i§| j^w}|Mp 

für dj» I^ri^ubrwg, A¥f|^9bJ"b «^i^Wicb. Sp^^t^ep bfl£p» 

nicht ip ijer |toth, w,e^n sife n^ckt v^bfr ^^sgeboh^ 8^ff4; 
isf diß Ha^ptpi^^icbit verjoicb^et, jst 4^^ tVieseF^e iiXHiiitf. 4^b 
Tf^^Ofx die .würdig^p imd ¥§terl|ndsljüebend,ep JPircilUoi^^p i49bt 
der S(aidilässi^eit, wohl ^bpr ^^J" R^Tgbeit ^^dbuldwf^ 
Spr^os^g^it, ZögwpAg ¥Pd Scheu ypr .4pfgab^p j^f gewP^ 
llpb ^ Vpglück 8icbpl4* Werö wr4 yid^^nt^iqb hi(4 ^^^ 
lTi§§i$p^cb gesiaidiget. Vier faus(?wl V^^m :«W4 sUb*"* * 
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ij Tune in futurum providus Impetaior, veriius suhhascenies i 
hngmfw sugg^ümts, . id i» €WMCHmliam rettm gamdanm adttocaret 
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m ffilde, Womit ßoü mm |l»n i)u» df» F^^^ i^gBeifep, 

Ifs)i lly(ü^^f;he md fpi^erß 3^00 3oI4Alm, W«kh« ipit den 
<»WW»nW ?^is?«iniM 7,00D mm^4^hw Yfßitde^; mit dmßn 
?^ai|^ j^ ilt^ap ;^^s^ric)l]ten. ^^ic|iiß Il^Ilitrufiiiea ^ißp 
we4^r JiqfSwöig PQf* Fliffibt, grf*s0 hßidm^ Wgy weife i^b, 
dais die Kassen der Gesellschaft erschöpft sind, dafs fie ^^ffß; 

AttW^H^ vmi ihm Efep^ff^ h^m^ . Afcer 4» ^f^ grofae 

Ow&e^ mgflfiing^ h^f mk tpa^ si^ ßu$gi)ipw xi^ n^t. 
yf»zii(^ij^, P^r Wftrf/e| Mt jggwprfei^. I*Ä^M 4eji 
I^M)^i1^i9P, d»f|i 0ci8^p ii^tb^ft wir äJ)er^pbrUtejtt, 
%n:pytf^4^^ lälU 4i^«<es gftn,¥.e ^StaaMgebftM^i^ kißt 
z^^^lMi^flL, o4w ea ißt krSf*ig ?.u ftttiM^ö. Rähplicb«r 
erachte ich, dafs das theuer erkaufte Ar£|#U^i) Pr^Usl^MP^ig 
«WtWW^e», a}§ Ms i|er gßge^IvHitige Bes^g ÄWßb .Spar- 
Si^l^^t upd N^cbte^g^^it in G^fj^k g^tW^t werAe. t)i§ 
A4^si#t^flL IflF d^se^ J^T m^ gtofi^ig. Wwdf* 4i^ Vftr- 
s^Wg ]>ft&pi»^.a)i, iSQ hpit ^ß G?ßf4lMlMft ^>Q90 GffWw 
W .jBrwartißi^ Ejnlillftftß, 4ie ^«i *gca|ich^rte»i i'^ldlniu fqP J«br 
m Wir ptc4g§n Wfr4^. Ai¥* die $«m9ioht M lisfcwi^h, 
I^ ^Igßkp9mm^ß9 3ch^ff^ hatte» w Wienig Matrpsep, d^ft 
M* «§ n»* 3P0lH»»claQW»ftei> bwiiWien smfste, imd di^ m^ip^ 
ll9#«^rfibH>^ dftr Awli^^s^mg- 3Spqt 18 ;8phtff6 sipji »E^unig» 
bftl^im#d^> )i^i 4^8 idddMe Qeilii^t ai|i;|i|gr^i£eJ9, jßisa#is(ch# 
Wmm ff»»fti*MfeFiftgW wd der Sp^uiwben floit?, wr wn $M^ 
kAipnim:^ipUiM> €)||{g^|«en2|}«^6|p, 

j^ j^eHf4li)m ilffftrseiiife e^^erte» wf die Bfi^ dat 

Qi^eg; Site ^^wsm nakftl: d»« migf^Ywaiso upd usbi^oii^ 
k^d«9 Kriffga^rfcAge ; die ]m^\% ^ w ^üribisob^d«, ikd)iiiftsi' 

^mii^^mdp T^xfAmm% ym fialiU. AMordiAgs b^tte ,d«r 

<^f dW¥ glfMlfiHrer "IWlippQPfH^t h^^\\i^, \9Ue91 as fa^e, .4» 

^ Crildmiftelfl «efefelt. DIepe p^jQ i» ^fprfir^e^ ro» 4er Äe^ 

E^ifenri^ttig^ejf: dw Gfi|#Usc|irf{, r^^filcbp }f docii m^d^mm mV 

09^. 4flP '£]{i^§P ijpi $rw$m 4^e, ^q d^ß vr«$}l9(^iti^ 
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ikiüsse. Se seien einTerstanden mit <jlem ^lan des Grafen, 
den Franciscostr(»n gegen Uebergfinge zu schützen , damit 
nicht Räuber in die Kolonie einfetten 'und die Zuckerernte 
mit Feuer und Schwert vernichten. Auch thue der Graf 
ir^cht^' den Einwohnern von Bahia keine Ruhe zu lassen, 
damit äe den Vertheidigungskrieg nicht in einen AngriflF 
verwandeln; ihrerseits würden sie es sich angelegen sein 
lassen, durch Schiffs- und Truppensendungen die Provinzen 
zu sichern. 

Trotz dieser für den Statthalter ehrenvollen Antwort kann 
man nicht zweifeln, dafs der mi£slungene Zug nach Bahia' die 
erste Veranlassung zu den Mii'sverständnissen gewesen ist, 
die allmählig zwischen ihm und den Direktoren eintraten. 
Nicht nur das Volk, sondern auch besonn^ie und aufgeklärte 
Männer beurtheilen einen Feldherm nicht nach seinen Mitteln, 
sondern nach dem Erfolg. ' ' 

Gleichzeitig beschäftigte die Direktoren die v^chtige 
Frage, ob es vortheilhafter sei, den Handiel in und mit Bra- 
silien Privatleuten zu eröf&en oder ihn ausschliefslich der 

« 

Gesellschaft vorzubehalten. Handelsfreiheit hatten die Portu- 
giesischen Einwohner in Brasilien dringend gefordert, zum 
Theil sogar als Bedingung ihrer Unterwerfung gestellt. Allein 
die Monopolisten Niederlande waren entschieden dagegen. 
Man dürfe,' erklärten sie, den doch immer auf Verrath sinnen- 
den Portugiesen solche Vorrechte nicht einräumen, und wäfe 
es selbst besser, alle reichen Eigenthümer dieser Nation aus 
der Kdionie zu entfernen. Nur Spanischgesimite wollen 
Handelsfreiheit. Diese Beschuldigung wurde besonders von 
der Provinz Seeland erhoben, die mit grofsen Summen an 
der Gesellschaft betheiligt war und weniger Interesse an dem 
Aufkommen der Kolonie als an der Kauffahrt hatte, die sie 
damals fast ausschliefslich betrieb. Seeland veriangte nicht 
nur, dafs der Handel mit Brasilien allein durch Schiffe der 
Gesellschaft geführt werde, sondern auch, dafis alle In- und 
Ausfuhr durch die Hände derselben gehe, so dafs einerseits 
der Zucker nur an die Gesellschaft verkauft werde, latderer- 
seits diese alle Lebensmittel und sonstige Bedttrfoisfie der 
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Kolonie allem liefere. Amsterdam [erhob seine machUgq^ 
Stimme für Haudelsfreiheit; mit Erbitterung aber warde> ihm, 
Torge werfen, dafs eine Stadt , die sich nicht gescheut habe, dem 
Spanischen Limdesfeind Schiffe zu verkaufen, auch hierin, 
ihre Spanischgei^inntheit beweise. Man weifs, dafs noch 1639 
Amsterdam, an die Spanische Stadt. Antwerpen Pulver ver- 
iaufte. Einer der Schuldigen wurde angeklagt, aiber freige- 
sprochen, denn er erklärte, noch hundert Kaufleute nennen, 
zu können^ welche die Antwerpener „bedienten;" er thäte es. 
auch; der Handel dürfe tticht beschränkt werden, 
denn um Gewinn, und sollte er die Seeel verbren- 
nen, würde er durch die Hölle fahren. Entrüstet rief 
Friedrich Heinrich:. „Ich habe keinen gröfseren Feind als die 
Stadt Amsterdam, aber bekomme ich Antwerpen erst, ich will 
sie so tief demüthigen, dafs sie sich nie wieder aufrichten 
soll!" ^) Amsterdams Einftufs hatte 1637 nach vielerlei Streit, 
den Bescbluis zu Wege gebracht, dafs die Niederländischen 
Kaufleute auch ohne die Gesellschaft mit Brasilien, handeln 
dürften. Hiermit noch nicht zufrieden, brachten Amsterdam 
und die Provinz Holland 1638 die Sache noch einmal bei den. 
Generalstas^ten und dem Direktorium der Compagnie zur^ 
Sprache. Hier beriefen sich die^Mohopolißten ^uf das Beispiel^ 
der so blühenden und noch immer zunehmenden Ostindischen 
Geselbchaft) die den strengsten Alleinhandel handhabe. Vor. 
Errichtung derselben habe man gesehen, wie die Konkurrenz 
von Privatkaufleiiten den Preis der Kolonialwaaren herab- 
drückte und den Gewinn, der sich auf zu viele Personen ver- 
theile, vernichte. Möglich, dafs Freihandel die Blüthe der, 
Kolonie^n befördere; aber habe man auch alle Folgen über- 
dacht? Mit der Zeit würden sie an Macht und Yolks^ahl das 
Mutterland überflügeln und die überseeische Herrschaft ab- 
werfen. ') Ueberdies werde der Freihandel eine Menge von 
Abentheuri^rn in d^e Kolonie führen, welche die ordentlichen 



1) Groen van Prinstcrer. Handboek Th. I. p. 357. 
Z) Posse popidosiores imperia trcm^marina excuiere aui fiUcm matre po* 
tentiorem reddU Barläus p. 147. 
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Bfir^t uiiterdrü^keil uüA kle bis Y^rdtrhen iihtzeii 4er- 
^Atn. ') Dagegen bemerkten die Verthddiger des Freilultittels : 
Wenn der Besitz von Kolonien dem Mtttterlande tnfelrr Kraft 
"t^lelke, als H^fere und Flottdri, so müsse für fleidsige Boden- 
kfdtnr und genügende Bevölkemiig in .der Kolonie gesorg! 
werden, nnd daza sei Fl^eihandel das einzige Mittel. 2f^hi3 
die Gesellschaft, unabhängig Vöä ihreüi Handd, ausf den! 
Grund und Boden selbst keinen Gewinn, äo könne i^ auf 
dl^ l)auer, auch wenn sfe vom Feinde Schätze eribienf^, ihre^ 
Konten nicht eüibringen. 

Die Sache Vmrde endlich dem O^feii Möritz züi* Begut-^ 
Sichtung vorgelegt. Er antwortfctä: Das Heil der Ge^ellsd&afl 
beruhe allein auf der Eintracht der Direktörtoc während mad 
berathe und streite, ginge Saguni zii (gründe. Er vrisse 
freilich, daCs die Wabi^heit bei Andersdenk^iiden st^td Ekb 
^i^öuge, aber Aufrichtigkeit sei ihm Wichtiger als Ibienst-' 
fertigkeit, und die Absicht zu hdfen lieber ^Is Hasefaen näcb 
Gunst. Es sei freilich leichter, seine Meimulg tu sagen als 
Räth zu 'ertheilen, doch woUfe et unbefengen und geTi^isseo- 
Uäftr nlihen; hur müsse er sictt dagegen verwahren, daft 
etwaige ungünstige Erfblge ihm zugeschrieben Wfii*dän. Zii 
hoch schlage man deti GeM'ititi dh, #elchM ktlri natsh der 
Festigung in Brasilien Priiatkaufleüte det Gesellsthait ent- 
zogen hätten; seitdtoi sei die Händelslage völlig ve^ndert. 
Damals sei in Brasilien Ueberfhxfs an Zucket, dagegto Mängel 
aii Niederländischen Waaren gewesen, so daf^ die Hdffändef 
rint groffeem Vortheil, mit 4- und 5 fachen Ge^Hnn den Äuek«^ 
dttkauften, wdchen Überdies die Portugiesen Wegen der feind- 
lichen Einfälle in ihren Magazinen nicht siclKern konnien. 
Jcikt d^gegeti sei wenig Zücker vorhanden, tdA bei der 
ällgeiiieiiien Sicherheit steige det Preis desselben; i^ieder- 
Ikiidische Waarc dagegen in Menge. Nützlither scheine ih* 
ättg^mtin^ Händelsfreiheit. Obn^ diese V^li^^ di6 Öed^I- 
Schaft den Ertrag ihrer Ein- und Ausgangszölle« Die für 



ij B speeiB iöni pvhUci prü>dt6s iiHUÜah öhveÜirt thüham. Ü^^^ 
p.l47. 
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rifaifli^n ir8tld^eä Wda^^tf Irörint^fa übetdlesr' voH' iet G^^W^ 
iihkft mir übt gmfsef l^ttonneti besötiafft Kr^den, tlüd lS6 le^^ 
gfetsTde )etlt Geld«iattg«l; aUtlif ivü^rde sSe dl^s^Ib^ü tnit YW-' 
tdett nklit v^Aatifferi kOnll^A W^^getf det in Ue%ell9iife Vöi''- 
hatifleneä Prlvät^raatefl. Wollte die G^sellächaft öb^r Öre^ 
aafiättfe^ tö -Wiitde Ae entweder eiheü iii höheh Preis i&lA^; 
uäd dattü volliefe sie Selbst; öd^t biHeti ztt niedBgen, däüä' 
terlieren die KaUflöate, t^etehe überdies intti YerÄartif ge- 
i#üngen, MiM iht^ Wastteii verbeimUchen kOttütn. Einer 
andere Rücksiclit sei die Notb^^ndigkeit' ton l&olönfisten fiX¥ 
di^ iiti^bäüteti Latodsti'ecken Bfd^lleDfS; Anäi^cß^r ^h^ seien 
nicht tti geWitinied, Yt^hn iUiieü riieht dureb Hftndebfr^ibät' 
Er^ei* gesitheft sei. Mit der' zunehmenden B^rölkeilihg 
itber ü^ärd^tf öüch die SkatseftiküMi^ tüäehtä^n^ obii^ dies^ 
kehiä Soldaten iMd ohne Söldatien k^iälä i^iehel^häit ffir die 
Köl^ltf^. Kühnen tiitisse fed<* R^gi^rung, dafs fiiüdabüite ühd 
Atiisgabe ih Vef^hältnife stehen. An^iM^r ^^rstärk^en d!e^ 
Pi-oiiriÄeni, vertiiinderteti die Bfesatxüngeii, sefiW eiü fefegclä-' 
geWiebt gegen die Portugiesischen EiitgeSesseneti, di^ M¥ 
durch Furcht in GeliOrsaifa gehalten, und bd jc^dc^r G^ä^^ir-' 
heit sich ^mpö^ren würden. Welcher Niekieriäiider Ae* #erd^ 
sich ansiedeln, wenn 4t füt die Früchte S^hweter Arbeit' üa^ 
deU tiiedrigeti, tonf der Gesellschaft iii setienden B^ärktpreis 
erhiilteU soll? tJxü Hühger zu leiden, ^he Nieiüatid üb^'if 
Meer ; winken dagegen Vörtfeeile, verachte Aiafh selbst Lebens-^ 
gefahr. Aufch hob der Stitth^hfer Nachdrücklich herror, -Wi^- 
tkglith ihn die Eingesessetiefi init Klagen bedrängten, diSS 
ihnen veHfägsmtfsig iugesiehei't sei, m sölled änter HdHäü- 
di^eket Regierung ebenso äfe tüfter Spattisehet die Ehreu^hisse 
ihi^er ZiuckermÜhlen nach eigetier, liiche nAek fremder Be^ 
stftiiinang vetkaüfen dürfen. Entf^eifse hiaU ihnen dieäfö 
Recht, ^ ^«iihieö sie liebei* auswandern, äl^ hifer üäch Wffli' 
kühr tiüd Angeboft dei" Gesellschaft eiHe diilekendb Küeck^^ 
sdüait knechteh. 

Auch die VTlSsenscha^ ^täct Mn»h ihr Freihähd^ nüS' 
Kölofifd^tiön. 6ö Via Kdl&dieeh, sd ¥iei Bdr^eÄ tind BeAI^ 
ktA4 fbt die Rtfiek. Mit die^tt Bändei!if häb^ jkoin M 

5* 
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Welt an sich gekettet , habe Spaniens König die Neue Welt 
sich gewonnen. Auch die Niederländer müssen wohne n^ 
wo sie gesiegt haben. Grundbesitz nöthige Jeden zur Yer- 
theidigung der Regierung, mit der er stehe und falle. Auch 
müsse man durch Kolonisation das Mutterland gegen Ueber- 
völkerung schützen, und den ausgedienten Soldaten Ackerland 
anweisen und sie so zu eifrigerem Kriegsdienst ermuntern. 
Dafs die Tochter mächtiger als die Mutter werde, sei von 
einer Kolonie nicht zu fürchten, die so weit entfernt sei und 
der Hilfe Niederlands stets bedürfe. 

Die Direktoren der Compagnie und die Generalstaaten 
traten der Ansicht des Statthalters bei. Im April 1638 be- 
schlois die Mehrzahl der Kammern, den Handel mit der 
Kolonie ganz frei zu stellen und in dieser Beziehung zwischen 
Holländern und Portugiesen keinen Unterschied zu mach^. 
Nur die Einfohr von Negersclaven, Waffen und Munition, 
die Ausfuhr von Farbholz sollte ausschliefelich der Gesellschaft 
verbleiben, welche übrigens von allen andern Waaren Ein- 
und Ausgangszölle erhob. Ausgenommen von der Handek- 
freiheit waren die Direktoren der Gesellschaft selbst und die 
Beamten derselben in Brasilien, damit der Handel nicht za 
Erpressung und Raub Veranlassung gebe. 

Der Handel mit Brasilien, aller Fesseln entledigt, erlangte 
eine bedeutende . Ausdehnung. Noch im Laufe desselben 
Jahres 1638 sah man 11 Niederländische Kauffahrer fast zur 
selben Zeit in Pemambuco ankommen; einige Jahre später 
war es nichts Seltenes, dafs 27 Schiffe aus Brasilien, alle reich 
geladen, in die Holländischen. Häfen einliefen. Brasilien trug 
damals viel mehr zum allgemeinen Wohlstand Niederlands 
bei, als die blühende Ostindische Gesellschaft, welche, mit 
unerbittlicher Strenge alle Konkurrenten von der Fahrt nach 
ihren Besitzungen ausschlieCsend, damals ihren ganzen Handel 
mit nur 14 Kauffahrem betrieb. Andererseits brachte der 
Freihandel mit Brasilien auch seine Nachtheile. Die Kon- 
kurrenz wurde bald so grofs, dafs die Holländischen Kaufleute 
kaum noch mit Gewinn handeln konnten. Und. das SchUnun^^® 
war» daüs, da die Monopolisten beiwüch fort^roiU^en und 



- 69 - 

Seeland öffentlich den gefa&fen BescUufs für ungesetzlich 
erklärte y eine Spaltung in der Gesellschaft selbst enstand, die 
ihre Kraft lähmte und auf Johann Moritz verderblich zurück- 
wirkte. 

Inzvvischen war acht Tage vor der Rückkehr des Grafen 
TOD Salvador aih Recief ein Geschwader von 14 Kriegsschiffen 
eingelaufen; die von den Direktoren verheifsene Ausrüstung, 
welche aber keine Landtruppeu und selbst zu wenig Matrosen 
an Bord hatte. An der Spitze der Flotte stand Jol Holzbein, 
ein Mann, scharf und hart wie sein Degen, vor dem der Feind 
zitterte. Staaten, Prinz und Gesellschaft hatten ihn beauftragt, 
in dem Meerbusen von Mexico die aus Terra firma und Car- 
tagena kommende', reich beladene Silberflotte der Spanier 
anzugreifen, dabei aber im Einverständnifs mit dem Statthalter 
Johann Moritz zu 'Werke zu gehen. Dieser unterstützte ihn 
eifrig; Tage lang berieth er mit dem kühnen Admiral, mit 
mehreren eben von Salvador zurückgekehrten und neu aus- 
gerüsteten Schiffen verstärkte er dessen Flotte, verproviantirte 
sie auf 7 Monate und bemannte sie mit 700 seiner Landsol- 
daten. Am 22sten Juli ging Jol unter Segel; am Slsten August 
traf er zwei Tagfahrten von Cuba die Spanische Silberflotte, 
14 schwere wohlgerüstete Kriegsschiffe unter dem Befehl des 
tapferen Admirals Don Carlos de Ibarra. Obschon Jol augen- 
blicklich nur über 17^ bedeutend kleinere Schiffe verfügen 
konnte, zögerte er doch keinen Augenblick anzugreifen. Auf 
das Admiralschiff ging er los, klammerte, mit Enterhaken sich 
fest und stritt zwei Stunden lang gegen die Uebermacht des 
Feindes. Der Mast seines Schiffes reichte kaum über den 
Bord des feindlichen; dennoch drangen seine Matrosen hinein, 
warfen mit Handgranaten um sich und nöthigten die Spanier nach 
schwerem Verlust das Verdeck zu räumen. Fünfmal warfen sie 
Brand in das Schiff, jedesmal löschten die Spanier die Flammen. 
Schon war ein kühner Matrose auf den Mast geklettert', um 
die Spanische Flagge abzureifsen, als zwei andere feindliche 
Schiffe herbeieilten und Jol nöthigten abzulassen. Nicht mit 
gleicher Tapferkeit fochten seine Offiziere; nur zwei dek*- 
selben, Rosendael und Vm der Mast enterten Spamsche 
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ßi;\4fiß; A\e r^rig^ ?4f||i^ei^ ?ni#4, MTRT « ftup }Furi# w 
d^m Feinde p^er aif3 Aljfsg^pßt gegep de^ )i^ge;pep Adiiiir^. 
Prii^ead ^ro^c]^i5F|ipi»t ß^ßsef pocft ^Je i^^J^jerflatt/e; poch drei- 
mal greift er an, aber jedesmal zeigen die Offiziere sich gj[Qic^ 
^eig^. J^uM?^ begöps^gtep Wii^^ f^i Y^etißr jiß» JFeind, 
ffnd 4^ß i*^ji^h/a ^^ejote, df^ eiiii|;e wf 9, an^e^re a^f 20 Mil- 
lipp^p £/chätzten, en»t^isch^e 4f^9 llolländem. Jp^^s Flotte 
.^r^^treute sich. Er $e|lhst Y^xn jvait .einem TheU seii^f^r ^pjipffe 
im Npyjei^ber 4^638 p«\^ Niedei-^^d z^ücji, upd j^^fßß vpw 
ßen Sttfi^tßu B[iit ep^^er gplde^yen Pj^nfipiup?^ geeh?:t; .^e 
pfi5?[^f e, wßlche d^ Ad^oir^l d^r Tpllk#h?ih^ beschuldigt^, 
j^p^gi^gen mr mt g^nawer I^plt der T$i;4ieptßp Strafe. Ejiipeä^ 
jd^sell^ep, den ]Sefehl^aber dßs Schiffes Rptfe^fJ^pi, der up- 
Ä^feS^FlUi* sÄch Yjer^pfRtrprteite , hatt/B J^ w^r^iuj d^ S^ 
^Ahlachjt p^it dem Stock gesphlag^ w4 9ofprt f^fegesset^jt, ppd 
poch fiprf apdpr^p ICapfttwiep, al^ d^r JR^elMw schpldig, 4^ß 
ii[/^npl^pdo gepQpwep. I>iß ph^gep Schaffe lipf0p m RWirf 
^ip, yrß J<*ßnp Mpritz ipfj «tiefem UpjviUiep #h^r d^f JWs- 
iipgßp dep .yi^verheifoßndftn JQnt/^rnrfwnung si? ^p^ahIp. 

^irfapg i63l9 er^cbiep ^pd^ch pp j^epief nach Jahrc^^ 
^ß läpg^ erir^rtßte Vßr^t^rfippg m l^dt^ppppn, Jl^.woW- 
gfytihte Rrißgdeutp apf ß ^cbijffen upt^r .d?P^ Befehl dßß 
Pber^tfsp ArtfßQhpfsky. J)ie G^ell^ch^t h^tt^ 3000 M^9 
s^pdi^ wc^p, afe^^ Monate lapg in INi^derlapd v^gehJipk 
Ifierb^ lassjBp , bis ihr epdjic^ FrAediicb Heipriph gestfittet^, 
\^ps d^m H^ßve ißv St^^ti^p Frewillige jp X>im^ m »/ehn^kpn, 
Qbglf^cjt^ jenes durch die Yjerapgtö<?Hte ^Aterpehpippg airf 
Aptwe^ep §ßhf gßH^väcbt war. A^ischofisky, ifrelchcfttt dlP 

G^seJI^sich^t picht blps de» PßfeU iib^r dies JVegipiept, ftofd^n^ 

Pftch df«n (Jptftchjfp def Stita|:en uftd des Prinzw 4h H^ 
^mpjte WiUtairyerw^tppg ip BrasjJien tihßrtragpp \x^\ßy IT^ 
fdp Ojffi^ier vpp pnbe^treith^rem Verdiepst. Bei ftel^g^ph^it 
Piper vpp ihpi w Pijrpaiphpcp erphert/$p Festung hattß dif 
0eß^chaft ^^ eine Denliws^ide jerript^on Ifiss^p und i^^^ 
jb¥» fteiper listen RückliL.ehr pach öüederlwd 1637 ihP Wf 
#ip^r g^e^p Ke^e npd £|en)Lmi}az^ hi^ehjrt. &tatthalt/?r W^ 
fidlb f^p^w ibp mit £hr«nbezj9ugupgep, phwpM i^ 
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Imtsm^ 4^ Kn^S^^^^^^ uut^rsuchen und darübief ^enfiu 
aB difs Dir^ktorep beripbten solle; sie wolltea eipe geordnot^ 
MUitair^firwal^iDg. ') l^eia "yViinder, dafs nnte^ ^che^ Ump 
3täjadeff |&QTiipetejazatreit|^eitpfi entstaiid^ ;&9^i$cl|e;p dem 
St^ttb^eir iifid einem Manne^ der ohnedies durch die l&rpen- 
nmig vop Jo^aif]^ I^qritz zum Gouverneur Tpfv ^r^^ilie^ 
ziirüp^^eetzt 7)if sein glßubti^. Zyr^i Monate indefs y^rk^hif ep 
bßidf^ fjriedlich mi^ eif^ander, als eip ißrief des PQ^exf, yqSji 
^e^ch^^r^jan über f^e Sorglosigkeit und Anmafsupg des 
Grajbp» an Burgins, Bürgerpieister von Amsterdam, ein sebf 
eijofl^fsr^iphes A|itgUed des Westindischen Di^ektpripif)^ g!^- 
riqhtef, ^evß Statthalter i|i die fiände fiel und seilten ui^d Üßß 
i Batbes höchsten Unwillen erregte. Sofort berief Jpfif^ 
Moritz (i^p IJohien ^ath un<^ hielt eine ^ede folgende^ 
Iphalts : Sei.i^e 'l^reujB gegeA dfis Yat^land und die Geßellscha^ 
fan^^ reicht heute an; z^^;fig Jahre seien es, ^^(s er den 
Staatep ^nd (j/eip Prinzen oder der Qjesellsch^ft sip }>^in^eq9 
ohne ida^ sie durch einen Schatten von Verdacht, schlechte 
Abßi^bteB oder Pflipbt^prs^pinifs befleckt sei. Pie £)^rf 
^ines ßf^uBes sei piemal^ von ihm geschändet ivordep; theuref 
als dfis Lfsbep sei ihm seii^ «jind der Seipen BLuf. Erwäge er 
abcir ^rtißchofsl^ys Umtriebe und die ihm ertheilten Instruk- 
tiQppij, ßp liegp apa T?ig^, dafs er ip den Verdacht scl^^chtj^r 
Aiutsführpng gekomppn sei. Ein ]y[ann von Artiscbofek/ß 
yo^^icht fpfd Verstan4 wtirde mit so wenig Ehrerbii^tung 
gegen ihn ni.cfit ^iff getreten sein, hätte er nicht seine SttUzep 
upd Helfer. . JpPfT bj^trj^ge sic)^ gegen ihn anziemUch ub4 
^gehor^^ un4 ^ie Briefp c^er Direktoren sag^ deutlicb, 
^ Waffpp und Munitipn fernachlässigt sdep, und daib 
Artisf^lfojEsky geschicket werd/^, um, was doch recht eigentlich 
^ejines Acutes sei, ') sie Vffe^pr herzusfelljen. Das sei die 
Sprache ypn Anklägern. D^zu versichere Artischofsky, nur 
auf sqi^en Antrag werden fprtap die Direktoren Unterstützmig 

i) VdUiU^taeäiMamnmUitiameimiÜiiae amnku BarlSoa p. 175. 
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senden, so dafs er mit dem Bafhe nichts bedeute. Also nicht 
um unter ihm zu dienen und die Verantwortung ihm zu 
überlassen, sei jener gesendet, sondern als sein Aufseher und 
Censor. Was ich thue, sagt der Grtif, kann ich rechtfertigen; 
das mufste Artischofsky wissen, ehe er mit Verla umdungen 
gegen mich auftrat, durch dessen Arbeiten, Nachtw^achen und 
Gefahren die Ruhe in Brasilien hergestellt ist. Und seine 
tJnverschämtheit, jenen Verläumdungsbrief den Bf[itglicdem 
des Hohen Rathes, den Theilnehmern an meinen Arbeiten, 
vorzulesen, in Gegenwart meiner Diener Schmähungen gegen 
mich auszustofs^n, von denen er weifs, dafs sie mir hinter- 
bracht werden! Seinem Oberst -Lieutenant hat er ungeachtet 
meines Befehls verboten mich auf einer Expedition zu be- 
gleiten; er würde mit dem Ausschufs der Truppen gehen; 
ein Schütze aus Tan^arica hat geäufsert, er gehorche weder 
dem Statthalter noch Rath, sondern^ allein Artischofsky. Ein 
"Offizier von seinem Regiment hat einer von mir unterschrie- 
benen Ordre ohne vorherige Genehmigung seines „Generalis- 
simus" Artischofsky den Gehorsam verweigert. Wie kann 
ich nun mit einem Manne regieren, der mein heimlicher Feind 
ist und die Eintracht in dem noch nicht erstarkten Staate 
untergräbt? Deshalb ist mir der Hohe Rath beigegeben, 
damit ich für alle meine Handlungen Zeugen habe, da man 
bei denen sich nicht verantworten kann, bei denen man nicht 
gelebt hat. Ich habe Artischofsky's Ehre, Ansehn und Recht 
niemals angetastet, kann aber auch die meinige von ihm nicht 
antasten lassen. Eine Regierung ist hier, ein höchster Wille 
und das ist der meinige; die Beamten sind meine Beauf- 
tragte; einen Helfer und Mitarbeiter nehme ich an, einen 
Diktator weise ich zurück. Dieser kleine Theil Brasiliens 
läfst zwei Statthalter nicht zu; durch Uneinigkeit werden wir 
den Theil noch theilen und brauchen uns nicht von den 
Spaniern schlagen zu lassen ; * wir werden es sielbst thun. 
Sehiffer und Steuermann in einem Schiffe dürfen nicht mit 
einander streiten. Heimliche Feinde zu dulden ist nicht Zeit; 
Aufrichtigkeit , Treue und Rechtlichkeit ist nöthig; so dienen 
gute Soldaten > go haben wir immer gedient. Daher bitte ich| 
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eins von beiden zu beschliefsen, entweder dafs ich Artischöfsky 
oder dafs Artischöfsky mir weiche. Das fördert die Ver- 
nunft, Brasiliens Lage und das W^ohl der Gesellschaft. Ich 
entferne mich, um nicht den Schein zu haben durch meine 
Gegenwart auf eure Entscheidung einzuwirken; frei ist die 
Abstimmung immer gewesen, frei wird sie immer sein; dafs 
Leidenschaft diese Freiheit eiich nicht raube, dafür ist eure 
Weisheit mir Bürge. 

In der That entfernte sich der Graf ungeachtet der 
Gegenvorstellungen der Bäthe. Bestürzt beschlossen diese 
eine Versöhnung zwischen beiden Gegnern zu versuchen; 
Artischöfsky zurückzusenden glaubten sie nicht berechtigt zu 
sein, noch viel weniger aber den Grafen, ein Mitglied des 
Hauses Nasisau, dem sie selbst untergeordnet waren. Der 
Graf aber wies jeden Sühneversuch entschieden zurück, auch 
als die Mitglieder des Begierungsrathes diesem Anerbieten 
des Hohen Bathes beitraten. Endlich beschlossen beide Bäthe 
einstimmig die Entlassung Artischofsky's und setzten ihn an 
demselben Tage davon in 'Kenntnifs. Sofort bestieg dieser 
in Parayba ein nach Niederland zurückkehrendes Schiff und 
verliefs am 26tcn Mai 1639 Brasilien zum dritten Male. 
Barläus, sonst ein Verehrer des Grafen, will Artischöfsky 
weder anklagen noch entschuldigen, sondern nur berichten, 
was er in den öffentlichen Akten gefunden; er rühmt aber 
seine Tüchtigkeit im Dienst, seine wissenschaftliche Bildung 
und Kenntnifs der Geschichte, seine Enthaltsamkeit und 
Popularität. 

In seinem Briefe an Burgius hatte ' er besonders darüber 
Beschwerden geführt, dafs der Statthalter, ohne seine Mit- 
wirkung die Büstuiigen zu dem bevorstehende!;! Feldzug 
betreibe , die Soldaten seines Begiments willkührlich zu ander- 
weitigen Diensten verwende, so dafs ihm bereits 300 Mann 
fehlen, die er namhaft machen könne, die Offizierstellen 
eigenmächtig besetze imd den Offizieren direkt mit Umgehung 
von ihm, dem Obersten, Befehle ertheile. 

Zu diesem Briefe machte Johann Moritz Bandbemerkungen 
Wd sendete das ganze Aktenstück an die Generalstaaten. 
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Diese .GIoiise)Q sipil bezeic)u^ei)d für des Grafen Cl^f^ktfr. 
Artiscbofsky hMe sieh krai^k und bettlllgerig gemeldet. Kam 
m^n im glaubep, 9figt ißr Graf, da jener }lqchj.^pn beige- 
yf^bxkt, lürcben besucht mid Reisen ^on 7 )^i$ 8 Meilen 
gem^ctit hßt? £r bätte besser getban, was seines Amfeß ist, 
die Zeughäuser der ^Festungen zyi uqtersupben. Hab^ }fk 
Soldaten au$ seinen^ ^^egimpQte g^npinmen, $p.}iabe icb sif 
zum Feldzug nöthig gehabt und dem Obe^^befehlsbaber h^pn 
dij^ Truppen zu gehorchen. Wenn er. „die Befjeble seiner 
ypüge^etztep entartet hat/ so hat er ^echt geth^n. I^^i ist 
sehr nützlich und ge:^ieiQend* Qhne Subordination sind o^ 
g^nze Heere zi^ Grunde gegangen. Der Soldat gehorcht dep 
Oi^zier» der Offizier dem Obei^ten, a^e zusammen dem 
Feidheirr^. „^ein Verfahren lingstig^ ibn Tag ußd Nacb^r 
^$ ob di^^n At^riifen allein di® $org^ um das Y^fedajK) 
dxfyikt Kljüogelei für den grofsen Häufen! Fordert <r 
gelbst $,uccurs aus Niederland, warum ifiU er aus seinem 
Regiflaei^J ihn nicb^ geben? Ffikch ist die Qeha^ptnpg, d|?ft 
ihm 300 Soldaten entzogen seien. Nur ein Spldat ist Tor 
ßeineir (Artisohof$]iy's) Ankunft eAÜas^n und ^ dessen Stella 
ein anderer eben so brau,cbbarer getreten; es isf unredlich 
liiere eine Tbatsach^ a^ andere ^ fib^^tragen» und mt^T 
jenep 309 diejenigen zu yerschiweigen» welche auf dem Mj^^cb^ 
gestorben sind* Ans ßen Sterbefist^^ er^bt ^cky dafs m 
manchen ^ou^pagi^ieen 20, in manch^en 30 Mann picht rm 
piir, sondern ^4;^ Tode fortgßjiQffmßn sind. Dafs flie pif- 
ziplin tmtergraben sei , yemeine ich. Versäumen die Ojffizierf 
ib^e Bliebt, so kapn ich für fremdfs Schuld wk^ einstehen. 
Ueber Aushebung i^iiizeJner ßold^tpn A^tischofsky'^ ßat)i 
einzuholen habe ich als Goifyemeur keine Zeit Alle Obemtcp 
und Stabs -Offiziere haben hier im Recief meine Befehl^ 
abzpwart^n, lye^phe yon |Grelegenheit, Ort vfad Zei^ abhängei^ 
£r will seipQi Riegfment nicht in mehrere Provinzen zerstrepi^ 
spn^ern in eine gelegt haben. Ab^ ich frage Jffidpn d^ 
Militairrerwaltung Kundigen , ob letzteres zwf^ckmäjblg ß^^ 
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ibre §täf^p. Pa? 3estp ist ^i^ ^eit aiis eio^der a^|^ }egfp^ 

damit s\p oif^t ^pf j&^wa^jtth^ odepr Hifit^rjist ^ipppp. Uebei:- 

üeß l^iVEi für ^iel Qpldatep f^if ßineip flQcJLe^ ^pb^^r 

Proyi^ beßcb^t irprtlep. Na^ch <piese^ An^as^ ept9chi^Ic}pg^ 

^f p)|pji gleifsfieriso}!. flabje icji d^pn ^i^ Sj#lz ai^ all^^ 

£]^gßfj|)il ye^oxß^? Wenn \ch dpn Peb^l^f^äi^flen abh^l^o 

laoa >in4 ^r selbst dieses ibpfft, i^rainuaii ^j|^,($|)t ^r 4^o laut^ 

Klage lind sendet $^p|» ,iD 1^])f rf ^eiscber Ang4?gfi;)hpi^ an die 

Europ^iachen ^lehörd^n? Er }p^t ^cfa jo^. S^itei) ,,in/$|<p^|- 

Qem.ütjbsfirt j^Qji FreundJi^c^Jtpit im IJjjagfipg.'? I^aß 

i^ e^n Kjoiffpliip^t ufli4 ^FT^ar ^P fBi;n^tigf}^. iSo etvyi^s Ipb^ 

icj^ an. f)|/ßipein Pfe^^de ^<;^er Huj^de, 4^ es ohoe ¥er]2fiii{t jua^ 

Tfilent ]l^|$8te}it. S((?]£be^ JLob i$t ßo gut af $ Tadel pie g|i^# 

Eogefwhftfltep jejpe;? Fel^fr^ciri^ yerscJ^F^W, h^ ^i^ offe«i 

^spbuldigeu. "Vppnn ef ^agj, ^afe laicbjt ipl^, 30^dfm j^e^r 

I^e R^tjh j^utfiT ^^fß^chtpng der vqh dp|i Pjr^ktojpen itifp 

ertJl^Ht^u Jn^lTuJi^(me» &e^ jR^gi^o^^P^ yeTdqfljeiji hal^^ , sp }^ 

ßi^ eil» Angriff ^ui jpaeine ^hf^e. Bi)[ir s^uf^fst ii^ ßat^e li^ 

*^ §Prg« %• <?fP Sqi^j^tencib. Ic^ p^d dj^r R^h, wij- ^if)^ 

f4Ie,r,^ng$ YierpQichtet i^|]^ ßpffMeu def H^c^i^geoflpp ^tfiatfapi 

wd Aer.We^tyidisph^ Coiopa^gp^^ nap]^zu)iwOininen , Tfj^mi 

njcjit d^e NpÖi, jdie jajfle ^f^te ji^ Vepträg^, j^ §ett^^ 

^9f^ h,ri,cht, affiders gejl^iet^. J^it meiner außdrücilicfa^ 

GeaeJhipignDg hßbßifi, diß B^tbe s^if^ Sql^at^n ai^gj^hpl^^ii. 

FreiUiiCh Jiabep S^taa^ej^i qi^d (^esel^cl^^^t ^ixt^sphpl^kys ij^orde- 

Hingen genehmigt. Aber er, der die Lage Brasilien ke^nt, 

?F0 di/er Nojtjb vftr Auftr^g^ gpjit, J^tte pfchjt sp ehrge^pft? und 

bpengeiide Fo^4^^uiig^n stellen müs^qa. Ick weift recht gji^t» 

daf$ pi^n o^e QrTffn^ eine^ Yp^ges^^^en nicht wid/ers^trebep 

^11; fd)^ yfo dieser pej^st, wo der Sjtaaf ^f^ Gie^il^' i^ ^olge 

icd^ dem Pf^ Po^ife^y der an ki^in^ Ijf^^trulLtipn ßcjnyepwäfaj^ 

^ l^i^fl^; sQ oft die Noth ^räpgte, jdi^ B^/^eUe jsejp^ 

Fiirßiljen ^npi^chtig ;iq(^d]^cirte. „Bevollm^ch^gte Pelegate^" 

B^ja^t ^r ups;. ^;r br^clit^ d^s Prädikat getreuf^r Pien^ir d^ 

fi^^b^ft ^1^ Q^cfrjt \vorjHw»tWit/Bn. P^f ^|^^ ißx Gf^fill- 
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Schaft kämmert uns mehr als dergleichen flberseeische Kon- 
trakte, die nach den Umständen sich ändern. Die Gesell- 
schaft will, dafs das Wohl der Kolonie das höchste Gesetz 
sei. Artischofskj klagt, dafs er mit Soldaten dienen müsse, 
die ihn nicht kennen und die er nicht kenne; will er denn 
allein den ganzen Krieg führen und mit seinem Regimente 
das Brasilische Gebiet stützen? Er beruft sich auf Pompejus, 
Petrejus, Afranius und Hannibal, ist ihnen allen aber sehr 
unähnlich. Er pocht auf seine früheren Heldenthaten, vergifst 
aber den Antheil seiner tapferen Offiziere daran und seine 
eigene unbesonnene Leidenschaft. Von drei Dingen fordert er 
eins ihm zu gewähren, entweder andere Soldaten zu geben, 
oder die ausgehobenen zurückzustellen, oder ihn selbst vom 
Heere zu entlassen. Wir haben ihm Alles gewährt. Ich 
habe genehmigt, dafs die Lücken in seinem Regiment aus 
den. erwarteten Verstärkungen ergänzt, die aus dem Feldzug 
zurückkehrenden Soldaten ihm zurückgestellt würden; endlich 
habe ich auch in seine Entlassung eingewilligt. Er fürchtet 
nun, nicht so wie früher dem Vaterlande dienen zu können. 
Gebe es Gott, dann würden über seine Grausamkeit und 
Blutyergiefsen das arme Volk von Goja, die Wittwen und 
die Jungfrauen weniger zu klagen haben. Er „hüllt sich in 
Schweigen" als ob dadurch ganz Niederland zu Grunde 
^gehen würde, und zuletzt wünscht er sich Glück, nun vom 
Kriegsdienst frei, den Musen sich wieder widmen zu können. 
yVer aber erst mit seinen wissenschaftlichen Studien prahlt, 
der hat einen Lohn empfangen, wie ein schlechter Student 
ihn verdient. 

Johann Moritz fügt die Versicherung hinzu, dafs die 
Ruhe der Kolonie die Entfernung jenes Mannes unumgänglich 
gefordert habe und dafs alle, die nicht blind für ihn einge- 
nommen seien, und seine Thaten in Brasilien kennten, sie 
gut heifsen würden; in demselben Sinne schrieben die Räthe 
Brasiliens an die Direktoren. Barläus glaubt, dafs der sonst 
ausgezeichnete und verständige Artischofskj durch MiGsver- 
ständni{s und Abneigung gegen den Stattharlter zu weif sich 
habe fortreifisen lassen. Aber auch Johann Moritz scheint troii 
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dem Vorwurf nicht ganz frei zu sprechen, da£s er aus ge« 
kränktem Stolze gegen den sonst verdienstvollen Offizier zu 
scharf und bitter verfahren und zu sehr den Abstand ver- 
{[essen hat, der ihn, ein Glied des Hauses Nassau, von dem 
aas seiner Heimath verbannten Polen trennte. Uebrigena 
setzte Artischo&ky, der in Brasilien die Portugiesen so. 
wuthend bekämpft hatte, 1641 Himmel und £rde in Bewe- 
gimg, um an die Spitze eines Regiments zu treten, welches 
die Staaten damak als HiUstruppen nach Portugal sendeten. ') 
Unerwartet erschien er 1639 in Niederland; einige tadelten ihn 
wegen. seiner Anmafsung gegen den Grafen; andere bedauerten 
ihn wegen seiner Zurücksetzung und lobten seine unbeugsame 
Strenge. Scharfe Beurtheiler sagten, die Hauptschuld haben 
die Direktoren, die Artischoüsky mit zu ausgedehnten Be- 
Algnissen dem Grafen an die Seite gestellt hätten, weldher 
der erste und auch der einzige Kriegs -Oberste sein müsse. 
Bas den Direktoren abgeneigte Volk glaubte, die Sendung 
ArtischoCsky's habe bezweckt, den Grafen zur freiwilligen 
Niederlegong seiner Statthalterschaft zu bewegen. 

In Brasilien aber war eine starke und einheitliche Regie- 
Hing um so nothwendiger, als die Kolonie gerade damals, 
von den gröfsten äufseren Gefahren bedroht wurde. Der 
bieg gegen Spanien wurde von Holland noch immer nach- 
drücklidi geführt. Friedrich Heinrich hatte 1637 das starke 
Breda erobert; in Ost- und Westindien bedrängten die 
H(dländischen Flotten die Spanisch-Portugiesischen Kolonieen, 
lunderten die Zufuhr ihrer Produkte in das Mutterland und 
erschütterten dadurch das ohnedies schlecht verwaltete und 
entkräftete Reich in seinen Grundlagen. Da beschloCs Oli- 
varez, der allmächtige Minister des schwachen Philipp IV. 
eine grofse Seerüstung, um das Uebergewicht Spaniens in 
£uropa und Amerika wieder herzustellen. Nichts wurde 
gespart an der Rüstung dieser zweiten Armada. Schwere 
Abgaben wurden dazu den abhängigen Reichen Portugal 
^d Neapel trotz ihres Widerstrebens ; auferlegt; die BlftÜi<> 



'1) Y«A Kaivpm «A y eq;nu S. 237. 
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des SpäHidch^tt Adfeld BthiHtt steU ehi; d^ tfbdr rt^]^tlkb4 
S^ekute rtetä^elt^n, prefäte mdü Stadt- aad Lahdb^WcibiiJgr 
zu uüfreit^itligem Sieedienst. Eint ßlötte von Ö7 Scliffeli 
schwerster Gattung segelte unter Don Antonio d'Obqtt&üdo 
in den Kanal; et stand im Rufe Sjßani^ns lyestei^ Admlfal zu 
sein, ab^r er vermocbte nichts gegen den HbUänder Melttiti 
Tn»m^; aiit 2isten Oktober 1639 wurde di^ S)^amsch& Ffottö 
gedcblagen und fast gän^ vernichtet. Die andere Abtheiltmg 
der Anüada, 46 Schiffe, tinter ihiien 26 Riestogation^, 
segelte am 3teii Sieptefiüber 1688 aus Lissabon, üifa Bi^siM^d 
Wieder tn erobern; ihr Admiral, Don Bernhard M^^^r^ühas; 
Graff de lä Torre, führte bereite den Titel „GötiteWifettr vcrfi 
Brasilien. " 

Scholl jubelten die l^orttigiesisöhen Einwohüfer dcft Nifedet- 
ländischen Kolonie; die Angesehensten ders^Q^eti vtx^thw&r^ 
sich, um die Unternehmung ihrer Ltmdsleüt^ heittFÜdi m 
fötd^rn; der wachsame Gkmvetüetir entdeckte üld^f^ tiöth züf 
rechten Zeit ihre Umtriebcf ; erverbatfnte einige, setzte ändere 
gefangen und entfernte die t'rauen der iih feindliehen! rieefe 
dienenden Pottugiesen von Rang atuS der Kcfldtlie. Er dhchte 
zu menscbtieh, tim härtere Strafen zu teriiäiifgen, zumal di^ 
Schuld der Verschwctnen sdiwer zu beweisen war. Kürz 
jjAth diesem Vorfall fm Anfafftg von 1639 ei^chieil ein grbfseT 
Tteil der Späriiischen Fli>tte in den Gewässerii tön Pislmam- 
büco. Man eribliökte voiä Recief aus ^ schwere !^hiffe, di^ 
nacb Süden steuerten. Sofdrt eilte der Gouventeür näeh d^r 
Södgi-enze der Kolonie, setzte (Iberall die Küsten in Verthei- 
digungtoUstsmd ütid sendete eiiifige Fahrzeuge äiis, ditH die 
Biegungen des Feindes zti beobäehten. I^foch wsr iridW^ 
die Stunde dei^ Gefahr nicht gekommeil: Die feindlicheür 
Galionen äiifserlich so Schrecken erregend, Waren itrvl'endi^ 
übel zugerichtet. Sie hatien unterwegs schWete SWiin^ 
bestanden, lange £eit dn der ungesuäden Afrikäüisehen Küst^ 
liicb afufhalted müssen; Krankheiten hatteh dicf de^ Seel^beiis 
ml^Wobtlte Mannschaft ergriffen, 3000 Ittaäü hidgerafft «^ 
viele andere zum Dienste unfähig gemacht. Daher eilte 
Mascarenhas in jdie Allerheiligetibäi eimülamfen, Um iidi ta 
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Mi^iffn tind tfü v^r^täfketi. El* Utiä diö krSftigfile Untra*^ 
Stützung bei deA Behörden m Salyddor; neue Schiffe inurden 
gerüBt^t; acM Rio Janeito, aus diim eütferiiteti Rio delaPlata 
Mannscharftea und Mtmitlon geholt; die AllertieiligeBbai war 
tin grbfi^er Kriegshtfen. In wenigen Monaten sollte die ITü«- 
teiHehliiütig tot rieh g^hen. Johann Moritz Benai^t^ diese 
Z«it. Er llfeis Mf deti zumeist bedrohten Pwkten dk* See- 
karte Batterien anlegen, vetbot (He Ausfuhr vgA LebensntitUkij 
iiäct iri^tsthSIrfle , nm Mangel irorznbeagen, seine fitiAeren 
Vif^otdimfigen wegen Ani»flanzmig tca ManiipikswiirzeUi aof 
den Zuekcirplantageff. Zugleich bat er die DirektoreM nin 
Terst2fctk:titig. Wie sehr er derselben bedürfte erhellt bAb deM 
Bericfttef, welchen die Räthe tan der Dttssen, GyseUng und 
Carpentier, die im Oktober 1689 nach dem Mutteriande 
zurückkehrten, den Direktoren abstatteten und in welchen! 
Ae den Eif^ des Stattbaheiis fÖr die Hebimg der Kolonie 
tühmten. ') £s seien jetzt ^ sagten sie, i6d ZiickeMühlen irii. 
Gange und andere im Anbau und die Ein- und AusgauagdzUUe 
britigen jährlich mehrere Tonnen Goldes auf. Bfit 680 Mten 
al)er sei die Kolotiie nicht tu Tertheidi^en; ihr Besteheil 
Usngcf an einem seidenen Faden und «die Gesellschaft gebe 
^nrdi ihre kärgliche Unterstützung der verdeiblichen Meinung 
Ratnn^ ab itotle si^ bei erster Gelegctnheit Brasili^i aufgeben; 
Ane& diese Vorstellungen blieben fruchtlos. IKe .Gesellscbaft 
^dehlbfs iitU nur dann zu neuen Rüstungen , wenn sie aua 
St^atsniittehi unierstützt wurde und selbst dann sucbte sie 
lättglich^t zu sparen; Selbst die Rückkehr )ener drei ausge- 
tetehn^tfefa B&&e bewies den Unverstand der. G^sellaokift^ 
^ es sleU~ trotz der Gegenvorstellungen des Grafeii zum 
Qttmdsatbe geiiiacbt hatte, ihre Beamten nur zwei bis drei 
JUtre in ibr^r iStelluhg lu bblasste. Der Statthalter, be^ei- 
fcad, dafs^ er in dieser Zdt der Noth allein« attf sich selbst 
ttf|^ikeb sfel, suchte Unterfattttiung bei den lüdiahehi. tä 
Uefb «tt^ Htaptlibge dersdben zti sich efatbkten, bekibte l»ie 



1^ Inaeratori lifassovio vajtetudo eonsiai animusque in omnia socieiaHi 
^osa oc emontmeniä üiteiUus. BiurUiti L i xi. 117. 
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für ihre bisher ihm gelcastdten Dienste und machte sie d^aüt 
aufinerksam, wie sie Ton den Niederländern Freiheit, Ton 
den Spaniern Knechtschaft, wo nicht gänzliche Ausrottung zu 
erwarten hätten. Die Rede des Grafen machte auf diese 
Barbaren tiefen Eindruck; sie versprachen kräftigen Beistand; 
ja 3000 Tapuja's mit Frauen und Kindern kamen damals aus 
dem Binnenland^ in die Provinz Rio Grande und erboten 
sich für die Holländer zu* streiten, was diese um so lieber 
annahmen, als gerade diese schwach bevölkerte Provinz dem 
Feinde nur allzusehr offen lag. Johann Moritz durfte selbst 
eine Zeit lang hoffen, den in Portugiesischem Dienst stehenden 
Häuptling der Tupinambos, den mächtigen und gefürchteten 
Cameron, für sich zu gewinnen, die deshalb gepflogenen Un- 
terhandlungen scheiterten jedoch an dem Wankelmuth dieses 
Häuptlings. 

Mittlerweile nahete die Entscheidung. Im Juli 1639 
drangen 1200 Portugiesen über d^n Francisco, wurdei;! jedoch 
von Oberst Donker zurückgeschlagen. Am 19sten Nov^ember 
endlich lief die grolse Flotte unter Mascarenhas aus der Aller- 
heiligenbai. Nach Holländischen Berichten zählte sie 86 Segel, 
worunter 24 kolossale Gallionen, nach Spanischen 93 Segel« 
Das Holz der Schiffsrippen war 5 Handbreiten dick und für 
Kanonenkugeln undurchdringlich. Die Bemannung betrug 
12 bis 10)000 Köpfe. Unter Masciirenhas kommandirte Johann 
de Vega, Admiral von CastiUen 16 Gallionen, Lobo, Admiral 
von Portugal 10 und Graf Bagnola die Landarmee; die vor- 
nehmsten. Spanier und Portugiesen bekleideten die Offizier- 
steilen und brannten vor. Begierde die gehabten Holländer 
zu bekämpfen und frühere Niederlagen zu rächen; aufser 
Europäischen Matrosen von allen Nationen folgten dem. Zuge 
wilde Brasilianer, Neger und Mulatten. Johann Moritz konnte 
augenblicklich nur über 13 Sdiiffe verfügen, die unter seinem 
Admiral Willem Comelissohn Loos vor der Allerheiligenbai 
gekreuzt und nua eiligst nach dem.Recief sich, zurückbegeben 
hatten. Glücklicherweise hatte die Spanische Flotte gleich 
nach ihrem Auslaufen mit einem starken Nordw;inde zu kämpfen^ 
so daüs zwei Monate verflossen; ehe sie auf der Höhe von 



— «1 — 

PerAamlraco erschien. In dieser Zeit trafen ans Niedeiiand 
mehrere Schilfe ein, dKe, obwohl meist Kauffahrer, doch sofort, 
nodi halb ausgeladen, zum Kriege ausgerüstet wurden, so 
daüs Loos 41 Sdiiffe mit 473 Geschützen imd 27% Mann der 
femdlichen Uebermacht entgegenführen konnte. Der Statthsftter 
hatte diese seine Flotte mit gufserster Kraftanstrengung ge- 
röstet, er hatte bekn Abgang den Seeleuten eingeschärft, wie 
in ihrer Hand das Sdiicksal der Kolonie liege, den Tapfa^en 
Belohnungen versprochen, die Feigen mit Strafen bedroht, 
ihnen )edoch wegen ihrer Minderzahl das Entern verboten, 
wo&irch , sie sonst so gefürchtet waren. 'Am 12ten Januar 
1640 trafen sich die beiden Flotten auf der Höhe zwischen 
Tamariea und 6o)ana, drei Meilen von der Küste. Masca- 
renhas hatte bereits 7000 Mann in kleine Fahrzeuge geworfen, 
am an dieser Stelle eine Landung zu versuchen, als die Ankunft 
von Loos ihn dies Vorhaben aufzugeben ndthigte. Inzwischen 
hatte der Nordwind* in einen Südwind sich geändert und 
trieb den Feind gegen seinen Willen nach Norden, eiii Um- 
stand, der ihm um so na<^tfaeiliger war, als der Wasservorrath 
auf seinen Schiffen durch die unerwartet lange Fahrt grdistefi- 
theils verbraudht und eine Landung deshalb durchaus nothr 
wendig war. Am Nachmittag des gedachten Tages begann die 
Schlacht. Gleich im Anfang desselben fiel der tapfere Loos in 
einem Kampfe gegen das feindliche Admiralschiff und noch vier 
andere Fahrzeuge. Sem Sdiiff entkam, aber ein anderes, der 
Mkmaar, wurde in den Grund geschossen. Der Streit, durch 
die Nacht getrennt wurde am f<^genden Tage mit verdoppelter 
Wuth erneuert In Loos Stelle setzten die inzwischen vom 
Festlande herbeigeholten Mitglieder des Hohen Rathes den 
Viceädmiral Jac<d> Huygens. Eingedenk des empfangenen 
Verbotes enterten die Niederländer nidit, aber mit ihren 
leichten und beweglichen Schiffen beschossen sie bald von 
vorne, bald vcm hinten, bald von der Seite die schwerftlligen 
Seecastelle der Spanier, derai Geschütz meist zu hoch lag, 
^un die kleineren, rundum schwärmenden Schiffe gehörig 
treffen zu können. Mehrere Spanische Gallionen wurden in 
4eii Grund gesdiossen, auf Hoiländisdier Seite versank die 
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^ Ofaidene Sottne/' oacMlm die BUfte disir MemmiuA^ mfh 
noch geratet halte. Bis in äea spittta Abend if^hrte dnr 
£a0ipf. Wind ticid Strom trieben indefr üen ¥eiäd iiimcr 
mbhr nordwärts, ao dafs tnan ätn dlittea Tii^ teiti^ Meile Von 
ider Küste von Paoayba kämpfte.^ Adnaorai Hüjgens Mir 
BWicfaen dfts Spamsehe und 'Portugiestadie Adonralscfaiff dtirch 
und gab beiden die vöUe La^. Kat^ttain Aldierä -volMlütte 
fein kiahtifis Wagestück. Tob scfineln (Sdiififfe ^r der ghote 
,Mast abgeschossen und er ^h «ich ^entirfeUgt Ajiker sn wfanMl. 
J|>a klamen.l2 Spanische Schiffe auf Ihn zu, aecha ffümden wöh 
Hnjgens abgeai»>igen, die übrigen achoittea den £chwaA 9b 
ttnü teteriM ihn. Schon mmtn 2 bils 300 Spaniei* <iuf dds 
Beck überge8|)rtt0gen^ als Alderik die Seg^l ka|ip«s und lü 
&iHtes Namen eich au's Land treiben liefe. Bie «Uigedirun- 
^enen Spanier, aus Fiircht wor SirandiMig, hfalten eindm. Aügaii- 
j)libk inn^r 4a si^zt Alderik nnt M^Wv AfaMischeft amPs 
Yerdiack und greift fio wütheod an, Aais die Fekde te#- 
Z'WfeiMnd sich niedersäbeln iaasen oder in die See 'SpridgiBn; 
ifio war da« Deck des Sdiwans ^MKdieivt, aber dds SAiM safc 
«of einer Untiefe Ifest. Beasen unkundig greift der PoM' 
H^esißche (Kuapitain de. Cuoha Andrada es ftier drUi, gteith 
gleichfaUs auf dien ^ruHd und wird Voa Alderik's <^scfaüta 
4ö zugerichtet, dafis isr die Flaggt stpeiehft. Seidi& Sthi0e 'gib^ 
kM darauf zu Grunde; Alderik jedoch nahm dfcn Bortugis- 
•«ilcben lUpilaki und 230 Mann gldingen und kam ttAt .diteen 
itmd xeicher Beute von gemünfetem «ind ung^münntem SaXb^y 
^>000 Gulden an Werth, ii^ohlbehditea «'s Land. Wmd- 
^iiüe hinderte an beiden foftgehden Tagen das Zosaikimai- 
rtr^fen beider Flotten, die kkodi immer nftiäUiflier inldbet. 
lAm 17ten Januar fand auf der fiöbe voft Rio ^Grande eh 
.iFiertes Gefecht statt, mum d«oh dee iFehides Flotte adgette 
:^ Holländische Admiiral^ iB|*«ngte sie aus Einander lifid 
^bes^bofs Mascarenhas Schiff -so heftig, d&& dieser., di^n Büi' 
Ostwind benutzend,. sek Heil in der ¥imH suchte. BIdMreife 
«ßjMr K^ipitabie folgten iboa^ and^^, deren Matabsohhft hä 
(der glühenden Tropenhitze gänzlichctn Mangei mi Trinkwvüss^ 
4itt,.!5ucht€p -die Küdl« isua orHidien,. «m ^ch \zt «rfi^BdMt* 
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wieder 'in See, geriethen aber nun in den Goüst^om^ d^ si^ 

wider "Witten 01^ ^nd mebr vjw Bi^asili^na K<üste enMemte. 

&^rf»Ui^ war 4as haos d^ $chifftle«t^. Vieif eiiag^ 4eif 

Jtua^er .1^^ Pmst, mdene y^sdi»k^ Mi ihren 4urQb^<;bQ$aexi w 

fittl^iome^ nodi apder^ strandieteo ^avif K,lippen oder junwirthr 

lucMn ICOßtc^^, Yor iler b^l Mar^etjba Tersuchte die zeiv 

^<«p§(e FlaU^ vmh ^mßl sieb ;ku ^mniiprlns iüer ^^brapb 

Jmßl^^ au^ .zwj^cbfin dj^YO Px>i?ti^iesjji^n wd SpajM^qbw 

AdOiiral. J^et^ß^er mb^t^ s^il^ep Lauf a^cb Euxopf^ 411»^ 

eiaRCMilite «it AI(Mie .Cadix^ Mchde^pa a^e b0aarjtig^ )^^mkh^ 

Mob SuforcMfü^ nntßr «ewßio Scbif^^olk .^ewüthet b^iUeu Pf^ 

P<^tMg^$ifi(cbß Adlwi^^l Masiparepbaß leni^ging katajax der jQ;e£ahr 

tm ^ff^^eßf vnd buacbti^ nur oioie geriage Z^bl GalUopen iw4 

diea? £aa^ jhe«qbädigt jn d«e AUerheüige^bai cKurtick. 'So gjmj; 

<we Floitte w timßi^, die mit solcbeij» Kcaftavtiywde i^u^ 

4;erilste|: iwd bpstimiiit wajc ider Nie4e^dndi$cbe9 IJei^ris^chafi: jjpt 

Arasilie» /ein £foude zu omicli^n. Die iiolländischßn Se^ieut^ 

k9$im ülUrdiffgs tapfe^r gfcfecbiten, ob^eioh mehrere S.e€i|i;»apjL- 

taUve bei Aem viennal wiederifolteu SXreit faigß ^uiüekbljieb/^ 

Wq4 iMVchber die ^eje^tente StJiaf^ ^^oyxBp^QirO das l^eijst^ 

k»ii^ jedojch Wind uifcd Wetter, Hunger ynd Opxs^t mi^ 

»i]^t der Gcdfi^trom getfaan. Adnural Huy^i^s hatte .e^ 

Äicht für ^<a((^89m j^eJlMiUen» dep ^liebenden Feiad w vf rfoj^en 

spoden^ während dieaer seinem Untergai^i^e en^g^^^^ijOlg, ^ 

der Koste wßn Rio Grande sicsb aufgestellt. Allgemein be- 

tocbtete man, auch in Niedierländi4ch-]$jpasiliw, diese Bettn^ 

^xt» ^Tob^nder Gefabr aIs eine g]U«xstfge F^gu^g der Vorsehung: 

Ainl .Aiqf^dejiiken fnägbe pw leiiue Müni^e, wßlc^b^ auf dej 

V^i^d^iviic^t^ xlaß AmstMld 4)^9 Stattb^dti^ß JobAiui Morit?» anf 
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Ttrortheilte. Einem dritten ging der Todesstreich Über den Kopf und ein 
Werter wurde in Rücksicht früherer Verdienste begnadigt. Dfr gefangene 
I^ortu^ese jdil9)rada <waff iZ«uge 4ies^ .Strafen op^'^W^ilAd^e die uid>eiig8ame 
Strin^ der .HoU^dijschen Oi«icipJUi». (UiraU^ ßifißfcibilem' rjgor^ mlitiae 
^«i^eaej Barläus p. 314 
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der Kehrseife eine Seeschlacht mit der Umschrift ti^gt: ,,6Qtt 
schlag des Feindes Hochmuth am 12teny ISten, 14ten mid 
irten Januar 1640." *) 

Wohl verdiente Johann Moritz , obschon er nicht in 
Person die Flotte befehligt hatte , dafs sein Bild auf der 
Denkmünze prangte. Er hatte nicht bloCs die Flotte ausge- 
rüstety mit Instruktionen versehen, und so lange sie an der 
Küste kreuzte, fortdauernd unterstützt; sondern auch durch 
seine Sorge und Wachsamkeit die Kolonie aus einer nicht 
minder grofsen Gefahr errettet, die von anderer Seite drohte. 
Der Kriegsplan des Feindes war wohl berechnet; seine Flotte 
sollte auf der Landseite nicht blofs durch Spanische Heeres- 
abtheilungen, sondern auch durch einen allgemeinen Aufstand 
der an Holland unterworfenen Portugiesen unterstützt werden. 
Deshalb waren bereits vor Ankunft der feindlichen Seemacht 
2000 Mann in Spanischem Dienst, meist Eingeborene unter 
dem gefürchteten Häuptling Cameron*) über den Francisco 
gegangen, durch die unzugänglichen Wälder bis in die Nähe 
von Olinda vorgedrungen und, die Niederländischen Plantagen 
verwüstend, der Seeküste genahet, um im entscheidenden 
Augenblick die Landung der Flotte zu unterstützen. Ande- 
rerseits war der Portugiese Andreas Vidal bis Parayba nörd- 
lich vom Recief durchgedrungen. „Jetzt oder nie,'* rief dieser 
verwegene Parteigänger bei Annäherung der Spanischen Flotte 
seinen Landsleuten zu, „ist der Augenblick da, das Joch der 
fremden Ketzer abzuwerfen!'' Seine Aufforderung fand Ein- 
gang. Die Römische Geistlichkeit predigte den heiligen Krieg; 
als die Spanische Flotte an der Küste sich zeigte, wurde sie 
von den Portugiesen mit Lebensmitteln versehen. Vidal ging 
weiter, er steckte die Zuckermühlen und Zuckerrohrfelder der 
Niederländischen Pflanzer in Brand, um Schreck zu verbreiten 
und die Holländische Kriegsmacht in's Innere des Landes zu 
locken. Johann Moritz ging jedoch nidit in diese Falle; so 



1) S. Tan Blampen en Veegens. Levens e. e. bladt 238—250. 

2) Varäs apud suos nUUtiac experimentis ehxrus, astu ei audici<t sananus» 
B«däni L €• p. 300. 301. 
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lange die Spanische Flptte drohte» hielt er ^eine ganze 'Macht 
an der Küste und in den Küstenfesten. Erst ak die Gefahr 
Terschwunden war, warf er sich auf die im Herzen der Ko- 
lonie Jbiausenden Feinde. Cameron und die Seinen wurden 
in einer Reihe tou Gefechten, die meist mitten in den Wäldern 
statt fanden, gesehlagen, mit ihm der Portugiese Barbalio, der, 
wie bei ihm geünndene Briefe ergaben, alle Niederländer und 
Indianer, die in seine Hände fielen, umzubringen und nur 
gehome Portugiesen zu verschonen befahl. Dies entflammte 
die Niederländer zur höchsten Wuth. Barbalio floh durch 
die Wälder; die Verwundeten und Kranken, die mit dem 
Schwerte den Weg durch die dichtverwachsenen Urwäder 
sich nicht bdmen konnten, lieis er tödten, damit sie nicht 
von den Niederländern, aufgefanden, den Weg ihrer Gefl^hrten 
verriethen* Bald darauf erschien derselbe Barbalio plötzlich 
in Tamarica am Gofanaflusse, und schlug die unvorsichtigen 
HoUändischen Hauptleute Picard und Lochman. Johann 
Moritz eilte selbst herbei. Aber vor seiner Ankunft hatten 
Niederländische Abtheilungen, verbunden mit Eingeboroen, 
die Feipde geschlagen, die, um desto schneller in die innera 
Landstrecken, Mattos, zu gelangen, Qepäck und Lebensmittel, 
die in Ermangdiung von Mehl aus Zucker bestanden, in Stich 
lieisen. Auch ein Theil der Mannschaft der geschlagenen 
Flotte unter Bagnola war in Rio Grande gelandet und es 
gelang ihr von dort aus Spanisch -Brasilien zu errdchen. Ab^ 
jene 3000 Tapujas, die in Niederländischen Schutz sich 
hegeben hatten, hinderten, dais Bagnola dort Fufs fatste^ Mit 
ihrem König Jandovi unterhielt Johann Moritz ein genaues Ein- 
verständnils ; dessen Sohn bewahrte er als Geilsel auf Schlofs 
Keulen, und ihre Frauen und Kinder liefis er als Bärgsdbaft 
ffir die Treue der Männer nach der Insel Tamarica schaffen, 
%00 kultivirte Brasilianer schickte er ihnen, mn ihnen zuerst 
die Kriegskunst , nach geschlossenem Frieden den' Ackerbau 
zu lehren. Nachdem nun auch ein Theil der Mannschaft von 
Hnygens, der am Isten Februar 1640 init seiner siegreichai 
Flotte im Redef gelandet war, an die meist bedrohten Punkte 
gesendet war, wurde' meistentbsils der verwOstende Partei- 



^i^g6rkri^g bö^hAgf \Ad Buhe uti(f Or^mmg iii iitßi< tLcddilfe 
i^ed^ hei^gestellt. 

Kolonie erlitten, wurdctt jedoeh ndch läilge ettipfttfl^fr. Einti 
ausigedehnte Verschtt^örüttg der eingese^s^il^il Pclrhigf^^ 
batfe bestanden, am die Nied^flsndhche Hefi^cltlift tn «Kursen, 
der Statthalter i^ar fedöcb su klug Und IddcüMfthiij^, uitft n^K 
dem Sleg^ mit Erbfherung die Schuldigen tu iftraftM. Er 
Begriögtc sich, 60 M5Ach^, welche Soldalen tum ABftfH tä 
Verleiten gesucht und der f^tüdlti^hen Flotte L^beH^ftiH^ 
Zugesendet hatten, zuerst n^cb Tslmarie^si, dann nach eiaer def 
Westindischen Inseln zu t^ÄrbÄhnen, ein^ Mafäregel, ^clehc 
freilich die kaftholisthe Bevölkerung kttokfe. hti tMetn d^ 
Landes hauseten immer noch BStiberbMideil, ^el^hfe, ^oHiiI<l 
dl?e Wachsamkeit der Holländer eini^entidfscIA nacHIMfk, Ani 
Ihren Schlupfwinkeln herWi^braehen ufldi d^s Eueke^i^r atif 
den l^eldern in Brand steckten, wobei Ihnen nfehf Mtt4A 
eingesessene Portugiesen den Weg lefgteh. tintlaill^tle Negef^ 
ethy^ttt gesellten sich ^n ihnen, nnd Bärbeko^d Ai^tBeAMgen, 
die über den Fr^ndseo voi<drange«l , ^^i%tllrkten ^. 2(^ 
Abw^t" legte Johimn Abritt in fede Znekermfihl^ SoldM<ei 
und \ties diese ätk das Strengste ^n, )eder IMSM^ndtbifj^ der 

Püämef biler £ingeboi«en sieh zu enthalten. Sein üMpt^ 

ftUgenmerk W^, ^e vcrr^faiedenen Be^iirfidfheile d«r BetAt- 

ket-iHig^ tu ver^hüeti ond tut veifbtiideni. Deshulb beiM et 

auch im Augui^t 1640 die Angesehensten P^fUgiesen tus diat 
Provi^en Pernambueo, Ti)naan<;a' und P^viijrbft zii einer A<t 
von Landtag tusäiAmen, tmA erkläre ibnen, wle^ S^üiien noA 
dem Untergang seiner Ftette fedeni Oedunken a* Wieder» 
er<Aerung Bt^asitien« aufgeben mttesd und nuti dae vi'wblver^ 
etändene Int^esse der Portugiesen ebenscrwolil; db ihre IHiiAt 
fordere, da(s sie die Regierung in ihren a«f da» Wohl def 
Ironie gertditeten Bestrebungen uisxenmteu. Ei iiemcrseüs 
^olle ihnen gern die Yersitherung e^tmiems dift sie^ « fi^*^ 
Ausübung ihrer Religion nicht gehindert, und an PefSOHi udi 
ISigenthum geschüt«! iff^et^n mlitm. Seine elnndimftdd» «&' 
d^ete ent^edene Spi^ohe macdiie £tod»oc]i ; für die Ktcdoiai 
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ImHflMi^ IttMiMegfefci y/irtttiensrnS diesem Laildtoge kfsdklosteii« 
Ans de» fiiAliereii köni^lieheK Ikmiainen flösse damak ia 
den Schafes der GesÄttscbaft 350^000 Gulden. Die Abgaben 
non dän aus HaÜMid eingefühf ten Waar^i beiMffon sich kui 
täOfiO» Gaddmy veci dem aaefa Holland msgefährfen ZndLe* 
anf SOe^OQO öuUe^ Der Brtrag aus den verkaulteii Zpk; 
bennAlUlcai, Gnmdstficken «nd fefengenen Negersdavete utat 
MOiXOQO GukleB. Am der Beute kamen ein SOO^OCM) Guldelil. 
Die: ÜK Afiäui gd^aufien, int BBasiiieo Terkaalten }fogersda¥M 
gdien 6D0,0B0 OuMen. ') 

Ate Kritf; gegen Sfyaaien dauerte indefs foft. Eine Flotte 

tbn 28 Sohiffen mit 3600 Köpfisn bemannt , aaler Jpl und 

lishllUit, k«n im Frfifafalir 1640 aus Niederland. Alle Krtf^ 

hatten die Diriktemi sn dies^ Rtiatung aufgehoteii, tber sie 

itottteü nun wdi glänaeiide Erfolge, sie iroUlen die SrdM« 

timg ^öB SaliTador. Allein der Statthalter erklärte, daaa seieii 

iveiriigBteiis 6000 Maan n^tbig, Salvador habe eine staiite 

Besdtzimg nnd ktone ebiie Mtthe die benadiharten Stammt 

SU Hitfie nifett; die Stadt ausmfanngem sei wegen der da«- 

widschem Hommendett Re^eikxeit nbmö^Iidi. Uebe*dies harschte 

in Am Kolonie seibat wieder ein sn grofser Maiigel an Lebens» 

aiitteln, dafe, als im Laufe des Jahres 1640 ein grofses femd^ 

Uchea SchUi mit. 600 Saldate^ unter Hector de ,1a Galoe naeh 

Parajrhft versddagen yiM^ die Nledevlinder attein den Befehlsi- 

haber uild die Offi»ereg^fan^n hielten, die Soldatai dier 

tarücksendet^n, um sie' nicht ernähren va nrüssen. Es wurde 

döhef b^soUdssen, dafe Admml Lidithart mit 21 Schiffen und 

SfiOO HliiegsleiiteB zwi|r iiaeh der AllarheiligenbM segeln» aber 

sich kdifi^di daMuf beschränken solle, die Umgegend der 

Hanptsladt zu verwüsten. So wollte man die toi? ireiifen 

MfNiliifl(n durch d«t Feind in der Kolonie angerichtietcn Yer^ 

bedungen bestrafen, die noch an den Go'enzen nmherstreiimden 

^Wtogiesen »ir Rückke&r nöthigen Dind ohne Besdiwerdtf 

Ar die Kdlonie dnen gtfoben^ Theil der eigenen Kriegsmacht , 

ITeindes Kosten «neähren. PünkHich fiftirte Lichthart die 
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ihm eiilieilfeii Befehle aus. Er landele bei Sdfadoiv Ue& di<$ 
Zuckermtihleti anzünden, Felder^ Höfe und Dörfer verwüsten^ 
viele Fahrzeuge des Feindes in Grund bohren und rühmte 
sich, doch nirgends gegen Frauen und Kinder gewüthet zu 
haben. Die südlich von der Alierheiligenbai gelegene Stadt 
Espierti Santo zu nehmen, gelang jedoch dem dort gelandeten 
Oberst Koin nicht, und Oberst Brand, der .mit einer kidnen 
Abtheilung zu tief sich in das Binnenland gewagt hatte, wurde 
abgeschnitten und gefangen genommen. Nadidein Lichthart 
die feindlichen Küsten verwüstet, steuerte er, durch einige 
Schiffe unter Jol verstärkt, im Juli 1640 nach der Insri Cuba, 
um die Spanische Silberflotte zu i4>erra8chen. Diese blieb 
jedoch in den Häfen; ein furchtbarer Sturm zersprengte die 
Holländische Flotte, 5 Schiffe strandeten in Cuba, die übrigen 
retteten sich in die Häfen der Kolonie. Johann Mbrkz lieb 
sich nicht abschrecken; aufs Neue rüstete er die Flotte und 
sendete sie unter Lichthart gegen die Küsten von Rio Janeiro; 
Zwei eroberte Kauffahrer waren jedoch das ganze Ergebnife 
dieses Zuges, der mit den früheren indefs den Nutzen hatte, 
dafis die Kolonie von feindlichen Einfällen verschont btieh 
und sich von, den erlittenen StöfBen eriicden konnte. Andere 
Resultate aber hatte man im Mutterlande erwartet. Die 
Direktoren, durch heimliche Feinde des Statthalters gereizt, 
rechneten diesem als Mi&griff zu, dafs Salvador noeh nicht 
erdbert sei; dazit, schrieben sie, hätte die ansehnliche Flotte 
verwendet werden mü^en. Kaufleute, sagt Barläus, sind 
durch glücklidie Erfolge nicht zu ersättigen, und unglückliche 
rechnen sie ihren Beamten an. Tief gekränkt, rechtfertigte 
ddi der Statthalter und forderte Ende 1640 seine Entblssung, 
obgleich der Zeitraum von 5 Jahren, für welchen er angestellt, 
noch nicht abgelaufen war. Noch ehe indeCs die Antwort 
eintraf, erreichte der in letzter Zeit beiderseits geführte Ver- 
tilgungskrieg unerwartet sein Ende. Von Cuba kam die 
Nachricht, dafis die dort gestrandeten Niedeiländer aüfeer-- 
ordentlich menschlich behandelt, würden. Johann Bfontz 
betrachtete dies als ein Zeichen der Annäherung. Der Vice- 
könig von Spanisch* Brasilien, Marquis de Montalbai!» li^ 



überdies dutch die RAiiilBcbe GektlicklLeit wda Panamliaeo 
dem Statthalt^ das schrtftliche Anerbieten Drohen, zu deK 
früheren menfichUchen Weiae der Kriegfidming zurüekasu- 
kehren. Johann Moritz, der bisher nur von dem ReeUe d^r 
Wiedervergeltnng Gehrauch gemacht, ging hierauf um so 
lieber ein, als er auf die Treue der eingesessenen Portugiesen 
nicht rechnen könnte; er sendete Bevollmächtigte nach SaL- 
vadoFy trug ihnen aber auf in Lateinischer Sprache zu verbann 
dein, damit sie durch Zweideutigkeit der Portugiesen nicht be- 
trogen würden. ') Auch Portugiesische Gesandte kamen nach dem 
Redef und die Unterhandlungen hatten den gewünschten Erfolg. 
McMsh wareBT diese Gesandten im Recief , ds plötziich ein 
Brief Aeß Yicekdnigs eintraf, in dem er meldete, iai$ die 
Portugiesen dan neuen König, Johann von Braganza, ge- 
schworen, dafs alle Festungen des Reiches diesem sich er- 
geben, da& er und seine Soldaten, mit Ausnahme der Kasti- 
lianer und Neapolüaner, £e Bedetd^en getragen von ihrem 
alten Herrn abzufallen, demselben Könige gehuldigt und den 
Eid der Treue geleistet hätten. Man kennt die Portugiesische 
Revolution vom Jahre 1640. Sechzig Jahre waren verflossen, 
seitdem Philipp II. auf Grund ein^s bestrittenen Erbrechtes 
Portugal und dessen Koleniei^ der Spanischen Monardiie 
einverleibt hatten Schwer mpfand^i die Portugiesen den 
Verlust ihrer Unabhängigkeit; Sprache, Recht und Nationalit^ 
worden von den stolzen Spaniern unterdrückt. Ihre fiber* 
seeischen Besitzungen, Errungenschaften der Gama, Almeida 
und Albuquerque, fielen eine nach der andetn is\ die Bände 
der Niederländer, eines Volkes, das sie früher kaum dem 
Mamen nadi gekannt hatten. Lissabons Schiffahrt undHandäl 
ging zu Grunde. Ausgesogen durch schlechte Verwaltung 
und libermälsige Steuern versank das Land in, Armuth und 
es, war ihm dn sdiklechter Trost, dafs £e Spanischen Pro- 
^^en kein besseres Schicksal hatten. Ein Portugiese selbst, 
BBguel de Vasconcellos, war das Hmiptwerkzeug^der Spanischen 
T;^rannei in PortugaL Eine Verschwörung , die ohne venrath<m 

ij' Ms mandätum, ut Laiino idiomate uierentar, ne svb Unguae sitae vociBus 
Ballft^ p. ttOl 



«Q UravdM, drei JUbe famg in CMldnitii gekrfttet Inlto, 
krach eadlkib am Isten Deeembci^ I61ft zn Liflsabon aus wii 
setzte J^aaa toil Bragansa, 6iD«]i ¥ei«vi^ailteii des aüten 
Ktoigsbause», auf den Thrbn. Biie Rolcmieeii folgten dem 
Beispiel des B&itteriandea; in wevigeai Monaten wai in aflen 
der neue König Jphxm der lY. ao^rkaniit. Spataen, damafc 
atsdi d«rcb einen Aufstand in Catatonien bedvoht^ war im 
eVMfaöpfl, 0Ü1 ErheUidkes gegea Portugal imtanebcbeB m 
können; nach 98)aihrigeni Kriegt loufale ös dessen UadpM 
bttngigkeit anerkennen. 

Erwünscht war den Niederländern der AbfcU Portagak. 
Man glaubte snfovt den Pertugfeaen gegen den gemein^nien 
Spaniiehen Feind die Hand bieten zu mfls^en^ BaM siidi 



machte das Bedenken skU geltend, es möchte ein Bündnift 
mit Portugal den Intefessen A&r Chi* rind Westindisefaoi 
HWndelsgesellsdbafteA, deren Mddit gerade auf früKete Poft»^ 
giesiscbe Besitzungen sieh slfttzte, rendearblidi sefau Dies^ 
Rfkksiehten gaben Veranlassung, dafs die 6<n^9ilstaaten eille 
Pelitik befolgten, die zwar sdilais wlar, äbtr arglistig wd 
swetdeulig genannt werde» mufa. WÜbrend ninliob dtt 
Stailen im Januar 1641 beschlossem, dmn nenen König ton 
Pertugal Freundsehaft . attsubielen und am Idten Febroüt 
SDgar, eine Hilfsflotte nach Portugal dbzusadeti, schiiebaB 
ii^ am 96st€ta Fiibruar an Johann Moritz zuf^i^h als Anttreyt 
auf dessen Entlassung^esuch: die Lage. Br^ilsetts «nd Bmtops^ 
niadie diese Entlassung dnrekaus nntknniick. Seine Keiintnifa 
des Landes, nnd V^kscbarakters mache die. Regierung leioht. 
Buvch* ihii sei den Feinden der Troflz, den Btkrgcm die 
Fordit benommen; der Abfall Poitagals wm Sfasnen absf 
biete ihm Gdegenheit die Küst^ anzugreifen , wekhe dis 
Spanier mH. Portugiesisdien Truppen behaupten. Bie Repu- 
blik habe beschlossen, den Herzog tion Braginza gegen den 
getidemsamw Feind zu unterstütz«. Sie zweifisln nieht, daft 
er bei seiner Liebe zum Yaterhmde die St«tthaltei«chaft wtoäi 
einige Jabve behalten werde. Sie Streitigkeit^ der Feinde 
seie^ zu heüouti^w, zwischeu ihn^n ?5U segeln, y^^ ^ glft^^ 
licbangefengen^ möchte er dauernd hAsjigwit Sein ThatM^ 



- 91 - 

roBm, ff^iii« H^mebaft über die 6#ttittlli^t, sein« 
felb^f 4^fk Feinden an^eaebm« Petsdnliettleit 
habe Ibfli allenthalben Gebordam, Znneignnf «n4 
Liebe e#woi<ben. Sie würilm e» ibm gt^4n IMnk ii^iM^a^ 
weniif er dfe SMsiltecbe H^rrsehaft befestige undf ^iM Bimt^ 
^ligkeif wfh^ig %u betebnen wissen. NoiAf beetimmte» 
dvAckIcm ikA in ebiem ^telcftzeitige» SehveSien die Direkt 
tet-eti aud. Er nsf^e die dopg^iotene Geiegen^i^ beimiMn 
md erMtlM an die £pweiterang dei* KoloiVie deriteiif, bevof 
^edetitträkf^e die» tinm^lidk machten. NMb steile dem 
die^r All^ offen. ^ wollen nieh^ vor«ehreiben , waa ge^ 
s^bebed seHe, da er naeh ZeH, Oft, ^eileft nai der Feinde 
Srreitt^tMfteH v^flbfen müst^^; Je4oth trOttscben sie ga&z be- 
teiiders eiefei^ nenen Angriff auf ^Ivador, diesen ansgeaseveh- 
neteti Ribfcn und S^hiffWerft, dr^sen Hanpfpunkt der fslnd«- 
Beke« Mdebi. £r mdckte alte Mitfei, List und Geittih 
aoflMeten, diei S^dt fxt erobern, jedmftlls aber sie e^g 
eftifsehlidfeen nnd die EnMhr abschneiden, da eitigescUeMeiie 
Slftdte ven nickt geringem EinflnCs, anek auf die Ißri^dens- 
tTnt^rkandlnn^en seien. 

Unter diesen ITmstinden üahm Joka«n Meritz i«M seiner 
E^flAssung Abe^tand nnd eint^erstanden mit iem Ratbe, dtfil 
die Zeit bi» zu einem definitiven FWeden mit Pertngal tu Er^ 
öbemn^en bdnutzt urerden müsse, besetzte er die zi^lsehen 
P'ertu^.sisch- nnd Nlederländiscb-Brnsilien gelegene Pt^onteA 
Seregifye del Rey, die damals' verwüstet und verödet war^, 
bevölkerte sAe und verleibte sie dem Niederiändischen Gebiete 
ein» Eine grdfeet-e Expedition aber sencMe er nach Afrik». 
Das Kdttigreieh Congo lieferte darmafe hauptsHeklick allen 
Amerikanischen Kolonieen die, diesen unenthehriichen, Negerr 
SelaitMi Id^OOO dieser Ungtflckliohen wurden aUjährUeh von 
den Portugiesen, die in Congo sidi niedergelassen, durch 
kfeinohenhandel reich wurden und die Hauptstadt St Paut 
de Loanda mit prttoktigen Kirdien und iUösteni verziert 
hiftteii, »ach der neuen Welt verführt. Von dieser Einfuht 
Mng auch, der Landbau in Niederländisch Brasilien ab; es 
war daher ftt dip Kakbie vm deMi gidfiBteil Va^ftkeil, ^renn 
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auch nicht redlich gegen Portugal gehandelt, dieses SdaTen» 
Marktes sich zu bemächtigen. Am SOsten Mai 1641 sendete 
Johann Moritz eine Flotte von 20 Schiffen unter dem uner- 
schrockenen Jol mit 2000 Soldaten und 200 Brasiliiuiem unter 
Hinderson nach Afrika. Schon am 24sten August eroberten 
die Niederländer die Hauptstadt von Congo, Loanda, ^erbeu- 
teten 98 Greschütze und hinterlieOsen eine Besatzung , um 
diesen wichtigen Platz der Westindischen Gesellschaft dauernd 
zu erhalten. Der Portugiesische Befehlshaber Petrus Cisar 
de Meneses, der erwartet hatte» da£s die Holländer die Stadt 
plündern und dann allesammt wieder abziehen würden, schrieb 
an den Admiral Jol und beklagte sich bitter, dafs, während 
bereits ein Vertrag zwischen den Generalstaaten und dem 
König von Portugal bestände, solche Feindseligkeiten verübt 
würden. Der Admiral antwortete, über jene Transaktion niit 
Portugal sei ihm nichts zuverlässig bekannt, eben so weni^ 
ob Meneses auf Seiten Portugals oder Philipps von Spanien 
stände; seine Erklärungen hätte jener vor dem Beginn der 
Feindseligkeiten machen müssen, bei d^ Siegern komme 
seine Klage zu spät. Von Loanda segelte Jol nach der Insel 
St. Thomas über und ^brachte audi dieses zuckenreiche Eiland 
unter Miederländische Botmäisigkeit. Hier fand dieser merk- 
würdige Mann, der durch Muth und Kühnheit einen grofaen 
Nam^i erworben und in seiner hohen Stellung die einlache 
Lebensweise der Scheveninger Fischer beibehalten hatte, von 
denen er abstammte, unerwartet sein Ende. St. Thomas, 
Säst unter dem Aequator gelegen, hat ein dep Europäern 
verderbliches Klima. Jol tmd viele seiner Gefährten starben 
an einer epidemischen Krankheit und an defti Wechsel der 
glühenden Tageshitze und kalten Nachtluft, der sie sich 
aussetzen mufsten. St. Thomas wurde jedoch behauptet 
Matthias Jansson, der nach JoFs Tode die Insel verwaltete, 
wuÜBte durch Mäfisigung die Portugiesisohe Bevölkerung zn 
versöhnen. Johann Moritz sendete Arzneimittel, Proviant und 
stärkende" Weine, ') um den Niederländern auf diesem ge- 
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fähilkhen Yorposten ihr Loos itenigfltens erM^^fich za maeheiL 
Handelt Jahre früher hatten die Portugiesen ihre Kolonist^» 
zuerst nach. Guinea, dann nach Angola, und zuletzt erst 
nach St. Thomas gesendet, damit sie aUmählich stnf^iwdse 
an das Klima sich gewöhnten, alsdann die Kinder derjenigen 
Juden; -welche zum Christenthum überzutreten verweigerten 
und zur Strafe in die Sclaveriii verkauft' waren, taufen und 
nach St. Thomas abführen lassen, von denen dann-meistenh 
theils die Bevölkerung der Insel abstammte. Johann Mori^ 
erwägend, dafs es nicht menschlich sei, auf die Dauer eine 
Anzahl braver Holländer dem Besitze dieses Eilandes zu 
opfern, machte den Vorschlag, die Missethäter aus den 
Zuchthäusern des Mutterlandes als Strafkolonisten dorthin zu 
senden, fand jedoch mit diesem Plane eben so wenig Anklang, 
als mit einem ähnlichen früheren. Zwei Jahre nach der Er- 
obening waren übrigens in St. Thomas 60 Zuckermühlen in 
Thätigkeft 

Noch im Laufe des Jahres i641 eroberte Johann Moritz 
auch die ausgedehnte und fruchtbare Provinz Maranham. Zu 
dieser Unternehmung hatten ihn bereits unter dem 288ten Mäiz 
1640 die Direktoren aufgefordert Von Maranhaip aus, schrieben 
sie, könne man leicht die "West- Indischen Besitzungen der 
Spanier, Hispaniola, Cuba, Jamaika und Portoriko angreifen 
nnd das gesunde Klima des Landes, die Fruchtbarkeit an 
Zuckerrohr, Baumwolle, Gewürz, Tabak und Salz, die zu 
hoffenden Gold- und Silberminen machten den Besitz der 
Provinz wünschenswerth. Der Statthalter sendete eine Flotte 
von 14 Schiffen unter Lichthart und mit einigen Hundert 
Mann Landtruppen unter Oberst Koin, dem Nachfolger Arti- 
scho&kj^s, dorthm. Koin landete am Slsten Oktdber 1641 
auf der Insel, wo die Hauptstadt von Maranham, St Luis, 
Begt Schon schickte er sich zur Bdagerung an, als zwei 
Gesandte des Gouverneurs, ein geistlidher und ein weltlicher, 
erschienen und friedliche Unterwerfung anboten. Koin ent- 
waffiiete die ans 380 Mann bestehende Besatzung der Portu^ 
giesen, eriaubte ihr jedoch den ferneren Aufenthalt in der 
Stadt Seime Unteriiandlungen mit deü benachbarteii Brasi- 
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§aA dem irtMü Jobaten M^ritiz efvpfolihßittB Giüinildsats^ ivrit 
Aditmijg <vnd als flneie IKfeiiflcheo JbcbM^Mtt. ^60P i9¥>W 
NKäeriänder Maebeäi ia MaraBbam dls iBeisatw^f .^ d|f$' FJott^ 
^ebite dQiw;h dem Bietiof zortick» 

Bie Euoberaiig vegä Maranhiw liattte di^ aerdAstficA^e (iinip^ß 
iihr Kolonie InoiträclittiGh ei^eiit^ts nur di^ß Kapitwe^ri^ P.«^ 
tretmte sie nnMi AiiHäQv^BstrMa. NiekiU idl^to m^ger hlifihm 
die Bärektolreii uoim&iedi^ mt Jdba^B AXorita. Ber |^B0^ 
fimflufa vfon Frbdricb Hekirich wd 4«r 4fl^edM»l8tMtep -par 
mötbig, Ulli sie vqu seiaer AMteniliiui^ «tizulifitt^. j)}^ 
«riben BesoUnft i^OA 1642 yrorde msie {Sendung ^flr aHl m 
Jahr Teiteü^rt« Hirlllirwd ^ 8eB>$t*^ eeiae i^sidaaamig W 
M mdlr Imtaud» ^ «die Dfiye^tourw io ihuHw 4#tr9g, idw 
«itter ßeinea Anfificijc» erobert« Cpngp iti MiA^ mit tfßim 
£taftdltdhflr«eliaft alu ¥ei)€Mi£ea, mcht m^'^y^gU ftW^tif»^ 
einen besondem Gouverneur für diese Besitzungen ifiß^^^v^ 
itattdn. i[>a(s«gra tetten jsdioiQilUebe Alkthe ^vcii Kra^sÜAiaft bei 
idien ßetifiral^aateti und IMrfditoreti wiederboleiii^ch .dfnwf 
M^etragen^ <da& idew Grafen vjW iNaaüiu dÄe ßMUNdtei^b^ 
«vettittgert ^miirde. Nur idufch Hm^ sdtfi^beft sie, köwe # 
Mm lAnfnihr geneigte Bea^^S^Uterun^ Br^siUisi^ m $fkwi^ 
fgcfttalten weirdea^ dbr ;sie dur^ Wobkhatj^ aidi weTfQkhMst 
(imd ditnoil Mbbte «nd FiseiPAdüebKeit Aller Ae^^^eii ge^oimoü 
.habe» Dtir Ohaf k^oAte genai» die iü^iieg^- und Fd§den$laflP 
iBiDasäiMS, d^ F^d,e Tewraiti,, M^t, Absi(}bMti i«fid PiMp0- 
y^on 'eflum iSBiBilftlupmto Pha^tM drabe der K^loi^ ^mAfi^ 
iPttilefigtog. tSoe balle tos bier m tb«n mit HßUaiid0m^ Judep 
und PfM^gieaen. 3)iß HlUlUidar fwgtm ,mit ^ppvcmmW 
ibMr NaIioA leiobt Streit an, sie zeigen sdch (sebvvkrig l^tfUa au 
tnagen lind rlAviklair. Di^ Jodeo^, ejü^ Tvwketm^ig^ 9^ 
taaUeobl, balte« es^ 60 lange ibr Kultur Jwjcht ^aMW iT^^i^ 
.mit fkihm Pjuteicai. J)ie Portagiesieii 'jifiw»!! )die >Si$3|^ fl^j^ 
^Dohen leindkab die iVagie^mg »1 ^ttete», ftP sf )ll^ ^ 
jte mti ^raobidd^ aekh, a«tf <dto «enen .l{;öwg ik» <P^^rtW^ 
JbiAtän tttal diA'cb nette Beochijftidipiigj^ ibr^s JH^imsa^ 
.febftidbt Ütlbm. OSisr ein StattbaltAr^ i4<ar 4u««ii i^rbMiifti» 
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ABfllmnrtaii^., dmrh Verdidaste luid TbayiAuhai Aichtitag 
fofaitete^ hüEntte itteseH Uebebttatdeft «bJMfen. Spät«» £ltJt- 
lane btewiesfan die RichfigPLeit dieser Anficht. 

laxmsehcK ivrar ia April 1641 ein A^igfesanditenr des Maeii 

X&Biffi «von fftnrtugai, Tristan Alendosa de F«irl«dk>, in Hadg 

elsdriemli »lind itth Ebnen und Cnesclienk&ci andgeeeicbiiet 

wtoRden. AllachlliliB ekle« Btedni^es mk Aen £laaMi 'itar 

fder SUreck seini» ScMaig. Zuferat aiuchte 4flr deb sondeiterofc 

ABlmg , NieieiUndisdHlkaaiUen i^e%tn 7UbiäD% des dretfadkcki 

Wttk-tbes «I «eüKn biten 3^rm wieder abzutibf en 9 und 4kii 

er j^d6ch^ th «lie ^vaneralBlaaten ilm tctatfidkieadian i^e^acb«} 

inidit wieder dBurftoklEcffln. 0agagai fhirde adi äSsifen Juni 1611 

«in jaAaaftkvi^er WalfertfitilifliMid xwisehen E^^rtUgdl «Mid 

liattaUld iinieikeiolUici:» weicbnr den JKiederläiMteni dea fieaftfe 

tier bereits »den PortiiglescB ^enditfiuunien J^olobbeaa igaoanUirb^ 

9t|gela4iti|ge Üjamdeb^rtUeile beiden Nationgen imgettmi umi 

jgemeifcwanKPia Krieg . gingen Spiaai^en £astflelz&. JSimt 'Simisfiih 

tenilBcfac Flotte !^on 20 Sofaiffea wid Efitei in floUvid geff^o»- 

bene iRegimenter miUfteti Jie Poitiipeluache Slddit verBlärketi. 

fiids geacittb. Eimt FkAte ahr Steaien, ^esdbe^ mämtitinit 

der unsterbliche de Rujter seine Laufbahn lak Seecapiiain 

adlrtity .knevate achüüaefid an dfen &üsten Pbnbiigflib. Da traf 

ibe £lkdnB(^ dort «in, idafs ;gleiolaaitig afndete Flotten mmt0r 

NiMferlltoiAiscdi^r F>lag^ dem bereits so baiit {fedüäagten Lande 

eÜH^ Bednar beateü Kolonieen enlafSBai iiätten., nnd erediigtfe 

üAgemäne Cdfittenmg. Ber Portugieassdie Gesandte Um Htag 

^MBtürBKle die Staaten mit heMgeti Klagen tlser Teribtaimg 

4leB Yalkeüredits itfkd Trenfaruch. Er ifordeirte nnter Bittet! 

^md Dfohaugeii tbe SbMak^h ma &t fwd de Loaadai 

^ Tbotnas md Sboratihnh. Die Atantan wölken Uenänf tw 

VI weaiigbr eingbboDL, ab vter Wnifttant des Y eorti3i|^ Ikatia 

zur Seite stand. Im zweiten und achten Artikel 4esseU>^ 

^imt «ttedush aof Joitrag dar Jmden NiediaiiltoidiftdieQ Handels« 

lBi»9^iteften ^b^tinM^ >di^ die Fcnidsd^nten in Ost- und 

i^V'^^tindi^eti «fst äim auftübö^eti iiräntht^, iiadidem t&m 

der Vertrag selbst, sondern die Ratifikation desselben In 

den Überseeischen Besitzungen in geseticiicheF Fonn pnltllinfC 
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sein wfirde. Die Ratifikation aber, erst am 16ten NovMoB^ 
1641 durch den König von Portugal voUzogen, kam nicht vor 
Februar 1642 im Haag an und konnte folglich erst einige 
Monate später in Brasilien bekannt gemacht wefden, zu einer 
Zeit, wo die gedachten Kolonieen längst erobert yrnren. ') 
Indessen bemerkt der gleichzeitige Niederländische Geschichts- 
schreiber und Staatsmann Aitzema, da& des Landes Regieraii{; 
in dieser Sache mehr poUtische als bibeimä&ige Weidieit an 
tden Tag gelegt habe. Uebrigens blieben die . Folgen dieser 
Weisheit nicht aus. Die Westindische Gesellschaft blidb 
zwar im Besitz der bestrittenen Kokuneen; aber die Artund 
Weise der Erwerbung gab den Portugiesen Veranlassung und 
Yorwand, durch Hinterlist und Gewalt die Niederländische 
Herrschaft in Brasilien zu untergraben ukid endlidli zu stürzen. 
Andererseits sdieinen die Absichten Portugals auch nicht die 
lauterstai gewesen zu sein. Nach Wicquefort ') hat der 
Portugiesische Gesandte selbst darauf bestanden , daCs erst 
nach Jahresfrist der Krieg in Ost- und Westindien aufzuhdren 
brauchte y weil Portugal ip dieser Zeit noch eine oder andere 
Kolonie , namentlich auf Ceylon ^ den Niederländern abzu- 
nehmen gedachte» 

An Johann Moritz sdhrieb in Betreff dieser seiner letzten 
Eroberungen dar Yicekönig von Brasilien, Mascarenhas de 
Montalban: Sein König sei entrüstet über die von den Nieder- 
ländern verübten Gewsdtthätigkeiten, er selbst hoffe Jeden&Us,' 
dafs das Haus Nassau und dessen ausgezeichnetes BCtglied 
von der Schuld einer so abscheulichen und unredlichen Han^ 
luhg frei sei. Es sei die Pflicht des Grafen, bei den General- 
staaten darauf anzutragen, dafs sie den unreditmä&igen Hanb 
zurückerstatten, wenn nicht auch der König vim Portugal dfe 
Bedingungen des WaffenstiUstandes brechen soUte. Bo* 



1) Man sehe den Vertrag bei BarlSns p. 387..* Jnduciae deeenhales santo, 
per terras, portus maria^e, eommerciis dictae soeietaiis, Foederaionän. Ordi**^ 
mduUo defaiUa, nee raiae iüae habentor nisi a semlsstri ex quo rex Lusi' 
tanus autor fuerit 

2) ffisioire des Provinces- Unies. 1709. Ip. 34-40. Bei van Kampen c» 
Vcegens Leveos e. c. p. ZtO, 
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König seinerseits wünsche dringend, dem Grafen auch den 
Oberbefehl über die Portugiesische Annee in Brasilien zu 
übertragen; er, der Vicekönig, habe dieses Projekt bevor- 
wortet, als die überraschende Nachricht von der Besetzung 
Angola's durch die Niederländer davon abzusehen genöthigt 
habe. In demselben Sinne cfrklärte sich der von dem • 
König an den Grafen gesendete Kapitain Antonio Fonseca 
de Omelas. 

Barläus berichtet nicht, was Johann Moritz geantwortet 
hat, Indefs behielten die Niederländer ihre Eroberungen und 
die Portugiesen mufsten der Nothwendigkeit sich fügen, aber 
heimlich zürnten sie fort, und offener Gewalt sich zu enthalten 
genöthigt, sannen sie auf List und Verrath. 

Obschon der mit Portugal abgeschlossene zehnjährige 
Waffenstillstand erst mit dem Frühjahr 1642 in Wirksamkeit 
trat, waren berfeits Ende 1641 die Feindseligkeiten eingestellt 
worden, und Niederländisch -Brasilien genofs fortan die Seg- 
nungen des Friedens. Rasch verschwanden die Spuren des 
vernichtenden Krieges, der Landbau blühte, Handel und 
Schiffahrt erreichten eine zuvor nie gekanpte Ausdehnung, 
dem Kaufmann und Grundbesitzer flössen Schätze zu, und 
die aus Holland herübergekommenen Handwerker, welche an 
öffentlichen und Privatbauten in den zunehmenden^ Städten 
arbeiteten, sahen ihr Tagewerk mit einem Goldstück belohnt. ') 
Nirgends aber war dieser Aufschwung sichtbarer als in der 
Hauptstadt Recief. Hier bewies sich Johann Moritz als Be- 
förderer der Künste und Gewerbe, .hier bethätigte er glänzend 
jene Liebe zur' Baukunst, die ihm bis in sein spätes Alter 
geblieben ist. Die Hauptstadt von Niederländisch - Brasilien 
war unter seiner Regierung auf dem Wege, die Königin des 
Westens zu werden, wie Batavia unter Koen und dessen 
Nachfolgern durch stattliche und geschmackvolle Gebäude die 
Königin des Ostens geworden ist. Mit Recht hatten Johann 
Moritz und seine Räthe, als sie dafür stimmten, dafs der Sitz 



1) Bericht eines Angenzeugen bei yan Kampen und Veegens. Leyeng 
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der Regierung im Recief v^rbl^^, wf 4^^ gQn^M»5 Lags jijl^^ 
Ortes für Handel und Scb^ahrt, s^u| die *^eic)itigk(^i^ Um W 
befestigen, sich berufen. Pas Ili^cief W9^ ^nf ^em südlich^ 
Vorsprang einer schmalen Landzxmge einßs Sf^riffjs g,e}>^, 
welches yoji^ Qlinda südlich Jängß 4^1* t^üste sic^ fir^ßckte , upfl 
^ Yon dieser durch einen Meeresanp getre|[^^t wi^dj?, ip wekli^ei;! 
die beidep Flüsse Biberibi i|pd papivs^ijif ulüqdeten. Qi^gep 
die Meeresfluthen schützte das Recief ein in eini^pr f)p|fef- 
nung Torliegendes KÜppeprü^, w^P . ^s be^ab^ ü)}er$ill die 
fCüsten Brasiliens umsäumt, d^ss^n weif^ ppd ti,ef^ Oeffpung^n 
die Durchfahrt der grdfstep Schiffe gestaJtteitqn. K^^^^r^r 
fand^iji daher zwischen beidep :p.i£(en e^nep /sicheren Hafen; 
die an der Aufsenseite dep Landzupg^ vpp d.ei: Regjjjefiimg 
oder Privatleuten angelegten Packbäuser er^eicbJt^f'tißn das 
Einladen der Brasilischen ^fi^ren, welche apf c|ep g^pappt^n 
beiden Flüssep in Kleinen ^^hrzepgc^n aps dem Bippeplandjs 
nach dem Rßcief verführt wurdf^n, und. das ^p^ad^ fler 
JNiederländiscben. Das Recifsf, lyelches vpr 1630 npr 2QQ ^'^^' 
drige Häuser zählte, erwuq]is pnfef Johann ^qrijt^ zp leiper 
ansehnlichen Stadt von 20Q0 Häp^em, ppter depep s^dt 
prächtige . Gebäude befanden, die piqist vop r^ich^p» ^ 
piinda pberg^^iedelten Poftpgfesßp bewohpt wurden. D^r 
Statthalter sparte weder Ko§tpn noch Mühe, die avfblüb^nfl^ 
Stadt gegen jeden möglich^ ^Pfa^U d^s Feip^^s zu sic^ejm. 
Der geschickte Baumeister J^efer Post aus Harlem sti)p^ i^ 
hierin zur Seit^. Starke Wälle un4 ßollwerkf upiringt^ 
die Stadt. Der Hafeneingapg, epi^ Oteffp^ng dj^§ äufsern 
Küppenriffs, wurde besti;ichep dprch ein auf ^epi Riff ^^|)aptes 
l^astell, ap deni bei Sturm die Meereß0uf)\^n sich \\\^St^ 
Auch eine von dep drei Scli£yi;ifen, d^f f^pf 4^r zqp^ i^Veci^ 
führepdep Landzunge angelegt ivaren , > schützte den Hafea 
Ap der AXüpdung des Flusses Bib,eribi zwischen der Lfipd- 
zupge und dem Festland lag eine Inselfestung, na^b ^^ 
Holländischep General „Waardenburg" gepannt. Schpn 1639 
war das Recief für die anwachsende Bevölkerung zu klein, 
und Johann Moritz sann auf Mittel, es zu erweitern. Er 
richtete sein Augenmerk auf die wüste ^ sumpfige , nach "i^^. 



friihenNi Besitzer Antonio Yaz genannte Infidi, die vom Reeief 
Bor darch die sdusiale Mündiiag des Biberibi, van den 
Feadaade durch iden Capivaiibi getrennt war. Diese Insel, 
wekke eine halbe Stunde im Ufladang hatle, anzubauan und 
mk dnr ttauptßtadt zu befestigen, ßchlug er wiederholentlich 
im B^gic^ngsrathe vor, aber die Rätb^ scheuten die grofsen 
Kosten. Da legte er ohne «ie Hand an's Werk, kaufte aus 
eigenen Blittebi die insal ') nnd gründeite auf deren nöfd- 
liebem Vorsprung, /ei»en grofsartigen Oarte» und Park. Von 
der Küste und tief aur dem Binneolande lieÜB er 700 aasge- 
wadbäeoe Kokusp^lmen , 30 bis 50 Fufs hoeh , sorgfältig nach 
Antonio ¥az überbringiea und anpflanzen, wo sie trefflich 
gediebmi und schpn im ersten Jahre rekbe Früchte tragen. 
Diesa Kokuspalmen und hunderte tou iQrangenbäumen Mdeten 
eine aaliurlicbe Sohutzmwer fUr die Nordseite ^er Insel; 
Gibronen, Granaten, Feigen, Banaen, Tamarinden, Dattelpahnen 
und änderte Bi^ttlianisobe BHume werden angepflai^t; aus 
Europa der Kastamenbanm .und Weinatofdi eingeführt; Moos- 
und andere Heilpflanzen gezi>gßn» JVIan eiblickte Teiche, die, 
obglfiicb dicbt an der See gelegen, «itfsee Wasser fährten 
und von allerlei Fischen wimmelten. In der Mitte dieses 
Höhenden Gartens erhob sieb der Yion Post gebaute, ansehn- 
liche und geachmackvplh» Pallaat des l^attbalters, zar Erinne- 
ning an Niederlande Freibeijfc Freiburg genannt; zwei 
Thünne . zierten ihn , wekhe in einer Entfernung von sechs 
bis sieben M«ib)n sichtbar, den Seefabrern als Leuchtthürm^ 
dienten. Secb$ Tonnen G^Ide9 kostete dem Grafen diese 
Anlage. Sein Vorbild fand Nachahmung. In Zeit von zWei 
bis drei Jahren entstand auf der Ostseite der Insel nach dem 
Me«8re zu enie neue Stadt, bes^r und geräumiger gebaut als 
das Reciel. Post schmückte sie mit einem Gebäude lür die 
Regierung und einer reformirten Kirche. Um die Sümpfe 
^uszntrocknen, befs jcrtiyann Moritz Kanüle anlegen; er um- 
nngte die $t«dt mit Gi-^en und WiftUw und gründete an 



i) Ne gravis esset aerario Nassovius nee minus consuieret puStico, mercatus 
^*^ aer§ ^dumliunc/uit. B«Bläa«p. Mi. 
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den beiden Endpunkten derselben zwei Forts , von denen er 
das eine nach seinem Freunde und Verwandten Friedrich 
Heinrich y das andere nach seinem jüngsten Bruder Johann 
Ernst benannte, welcher ihm nach Brasilien gefolgt und Ende 
1639 in dem blühenden Alter von 21 Jahren gestorben war. 
Der dankbare Rath von Brasilien nannte die neue, gleichsam 
durch einen Zauberschlag entstandene Stadt nach ihrem Stifter 
Moritzstadt. Nur die Portugiesen waren unzufrieden mit 
dieser Stiftung, weil Johann Moritz zu derselben die BaustofTe 
des halb verwüsteten Olinda, die Trümmer der geheiligten 
Kirchen und Klöster, gebrauchen liefs. Auch diese Stadt 
jedoch begann er gegen Ende seiner Regierung wiederauf- 
zubauen; ihre Trümmer waren so kostbar, 'dafs sie Marmor 
lieferten zu einer Erhöhung, die vor dem Pallast Freiburg 
aus dem Wasser herausgebaut, eine Batterie von zehn Kanonen 
fafste, welche den Zugang vertheidigte. Die Handelsgesellschaft 
freilich betrachtete die Anlage von Moritzstadt als eine Geld- 
verschwendung, ohne zu bedenken, dafs auch äufserer Clanz 
nöthig war, um einem fremden und sinnlichen Volke zu 
imponiren. Johann Moritz liefs sich jedoch in . seinen grofs- 
airtigen Entwürfen durch solche Bedenklichkeiten nicht stören; 
er verband Moritzstadt mit dem Recief durch eine. Brücke, 
deren Kosten auf 240,000 Gulden veranschlagt wurden. Mitten 
in der Arbeit hatte der. Baumeister aufgehört, weil er des 
reifsenden Golfstromes wegen durch steinerne Pfeiler die 
Brücke stützen zu können verzweifelte; schon klagten die 
Holländer, dafs durch den Statthalter wieder 100,000 Gulden 
in's Meer geworfen seien; da übernahm dieser selbst den 
Bau auf eigene Rechnung, kaufte Bauholz, liefs Balken von 
40 bis (50 FoCs Länge schlagen und mit diesen, welche ihrer 
Härte wegen den Fluthen und der Fäülnifs widerstanden, die 
Brücke stutzen. Er selbst leitete die Arbeiten; in zwei 
Monaten war das Werk vollendet und Menschen, Wagen 
und Pferde konnten die Brücke passiren. < Nun ersuchte der 
Regierungsrath den Grafen, die Brücke der Gesellschaft als 
Eigenthum wieder abzutreten; dieser willigte unter der Be- 
dingung eiU; da& der BiüdLeozolii des ersten Tages deo 
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Armen überlassen werde. Dieser Zoll brachte 620 Gulden 
auf; die jährliche Einnahme aber betrug 28,000 Gulden. Die 
von dem Baumeister nutzlos angelegten steinernen Pfeiler 
hatten 100,000 Gulden gekostet, die Stützbalken des Grafen 
nur 28,000 Gulden; die Gesellschaft ersparte also an dem Bau 
112,000 Gulden. Durch eine zweite . über den Capivaribi 
geschlagene Brücke verband Johann Moritz die Insel Antonio 
Yaz mit dem Festlande; sie war 86 Ruthen lang und wurde 
in sieben "Wochen vollendet. An dem Ende derselben auf 
dem Festlande hatte er auf einem von der Gesellschaft ge- 
kauften Grundstücke aus eigenen Mitteln das Lusthaus 
Boavista (Schönsicht) erbaut; es mit Gärten und Fischteichen 
umgeben 9 und genofs hier fem vom Yaterlande im Anblick 
seiner Schöpfungen überseeisches Glück. ') Uebrigens war 
Boavista zugleich ein wohl befestigter Brückenkopf; aus den 
Schiefsscharten von vier Thürmen schreckten Kanonen den etwa 
nahenden Feind. Leider gidg bald, nachdem Johann Moritz 
Brasilien verlassen, viel von dieser Herrlichkeit zu Grunde; 
der Krieg mit Portugal wüthete gerade in den Umgebungen 
des Reciefs; das prächtige, Freiburg wur(}e geschleift, die 
Gärten zerstört, und Moritzstadt erhielt nach der Eroberung 
durch die Portugiesen 'den Namen S. Antonio. Die beiden 
Brücken aber stehen noch heute, ein schönes Denkmal, das 
ein deutscher Fürst in der neuen Welt sich gesetzt hat. 
Boavista ist zu einer kleinen Stadt erwachsen und trägt 
zusammen mit Moritzstadt und dem Recief den Namen St. 
Antonio de Recife. Reisende rühmen die Annehndichkeit 
dieses Platzes, der noch immer die Hauptstadt von Pemambuco 
i8t und eine Bevölkerung von ^,000 Seelen hat. 

Zu Freiburg und Boavista erholte sich Johann Moritz 
von deü Staats- und Kriegsgeschäften im Genüsse der herr- 
lichen Natur und in der Beschäftigung mit Ktlnsten') und 



1) Longe apatria tranmarina/eUcitaie gtaidebat, BarlSns p. 254. 

2) Eminentissimos cujus que professionis artifices, atchi' 
*uhs, geographos, pieiores, seulptores dowi mäUiaeque seeum habuU et/ovit, 
^ fuae locü, quas Jerras wbesque ipsc vinceret, üü victas trunsmtftms Bdgi9 
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Wiss^fisehäften. Niedefländisclie Gelehrte , mit denen ir 
bereits ' vor seiner Abreise nach Brasilien kl Yerbindung statid, 
sendeten ihm ihre Gedichte- und Werke; sein eigener Hof- 
prediger imd Hausgenosse Franciscus Plante ^ar ein kennt- 
ni&rekher Mann , der nachher die Thaf en seiiies Bifesehützers 
in einem lateinischen H^IdengeAcht, iafe MmaMieide^ ') t^t- 
h^rrbehte, das als Kunstwerk freilich eineik totergeordüeten 
Werth hat. Nicolaus Heinstus nannte es eiilfie yerungUiekt^ 
Nacbahüiung des Yirgilius, und des ,)beriilimten Erdberers 
von Aitterika" gam unwtirdtg. Plante aterb in kokeiü Alter 
als. Professor der Theologie zu Breda; 

Aufser Plante begleiteten den Grafen z^ei Mdonet', 
deren Werke in der Erd- und Naturfiiitade Brasiliens E|M^Ii^ 
gemacht haben, Wilbebn) Pisb und Georg I^rkgraf. Als 
Johann Moritz nach Brasilieik sii&h einschiffte, wurde ikiii 
Piso^ aus Amsterdam als Leib-Arzf beigegeben, ein s^hr 
gelehrter Müinn, dessen Abgang, nach- „dem Zuckerfandb". Wie 
VoBMlet ihm nadhruft, seine zahlreichen Freunde lebhaft h^'- 
dauerten. Sie Direktoren machten ^ ihm ausdtüekticb zur 
Pflicht, Sieine Mufsestunden zu wifesenschaftlichen Unter- 
suchudgeni über die NatUr Brasiliens uüd' seiner Erzeugnisse 
zu benutzen. Piso erbat und erhielf dazu die Unterstüfteung 
zweier Deutscher Gelekten,) G^oilg Markgraf vob LiebstadI 
bei! Meifsen und H. Cralitz,: voii> denen de^ letiftere- jedoch 
gleich nach der Ankunft' in Brasilten* starb: Nachdem* J^aott 
Moritz in- Moritzstadt eine Sternwarte hatt^ eibauen lassen^ 
wahrscheinlich die erste in d^v netten Welf<, beobachtete 
Markgraf in den hellen Nächten Briisiliens, wo mbn bi^i 
Mondlicht selbst les^i' kann, die Wunider des südliohed 



osienderent. Quo imperium ivit,. aeqmm pufabai auUum ingenü' sequi debere* 
Barläus p. 559. 

1)' Francüci Plante, Btugensis Mkuritiados libW ÄiT, cuni ßguris de^än- 
tissimis iMgduni BcUavorum 1647. Mit einem Portrait des Grafen, wie es 
scheint, dem jugendlichsten, gestochen von F. Matham. Kniestück, Moritz 
sitzend 14 voller Rtistimg; d^ HeHa'iMbei» ifatt, in dei< RtfchiMt hiSt efr den 
KonunandoitiJ), den Imken Arm siiitzter auf dem Schenkel, die Handist offen, 
Danyien uaddie SpiiEea de» Zfigefiny rt hcrühfep sieh. ^ Die>Sti«ke^derLe>i^ 
suhft^kB sind nach Posk 
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Sf^rneAKiniiiiels, dras im feinsten Feu^r ^trablende südliche 
Kreuz lind andere erst ton Miederländischen Seefahrern 
eindeckte Sternbilder. Er bereiste die Kolonie, um die 
geographische Länge ätid Bteite der einzelnen Plätze Zu be- 
stimmen, die Kosten aufzunehmen und Karten des Landes 
ZU 2f^ichnen. Jofiiafin Moritz uhterstützt'e ihn eifrig. ^) Da 
man wutsile, daiV äfm -jf-ten NoVember 1630 eine in Brasilieii 
und Aeti ümlieg^iiden Landen sichtbare Sonnenfinstemi^s 
e&itreteii wüVde, Besfuftragte der Statthalter nicht allein Mark- 
graf, sie genad tit beobachten, sondern befahf auch bereits 
Wochieii zuvor ißeii abgehenden Seekapitainen, wo sie sich 
auchf zu )äier Zät befinden würden, Beobachtüiig'en anzu- 
stelleh lind Zeichhu'ngen äufa^äehinen. Die [Berechnungen 
Marigraife iii Betre'ff dieser Sohhenfmstemifs sind durch 
'Bärfüds') dir Vii*gesstenheft entzögen; leider aber ist dies 
seine Einzige a^fi^onomische Arbeit, die auf die Nachwelt 
gekötünieii ist. Er hafte die Resnltafte seiner Beobachtungen 
in' eitiefni gröfs^n lateiiHschin Werk zusammengestellt, dessen 
erster TheiF die Beschreibung aller südlichen Gestirne, eine 
hetfe Theorie det unteren Planeten, besonders der Venus 
uhd des Merkur, die Söhnen- und Mondfinsternisse, die 
Strahlenbrechung, die Parallaxen, die schiefe Richtung der 
SöiiWeäbahn Ubd die Sonnenflecke enthielt. Der zweite Thcil 
uiAfafste die geographische Pflanzenkunde, die Theorie der 
Lähgenbestinfnmmg ( die Berechnung der Lage von Moritzstadt 
fiiidet sii6b ih' der noch' zu etwäihbenden Mstoria naturoMi 
Bi-ädHäe; lib. Till. cap.l.) und da's rechte Verfahren die 
Bihiension der ganzen £rde' zu finden; der dritte Theif 
^ndIit;H* entUi^R asttöhomisch^ Tafeln. Markgraf legte einen 
BöÄeii MVeHh ^f diese Arbeit, auf deren Titel er schrieb: 



1) Tabulas geographicas magna cura et sumtihus suis exarari 
fecii, in qiäs oppiaä pagi, arces, armeniorum sepia, stagn'a, fontes, promontor 
iäsitäioneJnctüitanj^pörtus, ßumina, scopüU, ingehiä ac niolanon/abricae, templa, 
coenobia, pUmiaria, regionum siius, longiiudines ac laiitudines aliaque mira accw- 
raiione repraeseniantur, autore Georgia Markgraßo, Geographo ei Astrologo 
iotinko, BätVsins ^,^9, 

2) Barläus p. 330. 331. 
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„Ein Werk, bis jetzt ^och mangeln(} und von Niemand ver- 
sucht, mit Unterstützung des erlauchten Helden, 
Grafen Johann Moritz von Nassau glücklich begonnen, 
und mit Gottes Hilfe nach vieler Arbeit vollendet in der 
neuen Moritzstadt in Brasilien, durch Georg Markgraf von 
Liebstadt in Deutschland."*) Dies Werk scheint jedoch ver- 
loren zu sein. Nachdem Markgraf mit gröfstem Eifer sechs 
Jahre lang seinen astronomischen und natunvissenschaftlichen 
Arbeiten in Brasilien obgelegen, begab er sich 1644 nach 
den neuen Eroberungen der Niederländer in Afrika, erlag 
aber dem in San Paolo de Loanda einheimischen Fieber im 
34sten Jahre seines Alters. Seine nachgelassenen Papiere 
wurden durch Johann Moritz dem gelehrten ^e Laet, -Direk- 
tor der Westindischen Gesellschaft, übersendet, der Alles, 
was Astronomie und Messungen betraf, dem Professor Golius 
in ,Lejden zur Herausgabe anvertraute. Golius, ein ausge* 
zeichneter Orientalist und Mathematiker, kam damijt nicht zu 
Stande, da Markgraf , um zu verhindern, dafs Fremde ihm die 
Ehre seiner Entdeckungen raubten, für seine Anzeichnungen 
geheime Chiffern gebraucht hatte. Auch war der dritte 
Haupttheil des Werkes, die astronomischen Tafeln, nicht nach 
Europa gekommen, de Laet hatte allein den Titel gefunden. 
Diese ^Tafeln sind nach einer Bemerkung des berühmten 
de la, Lande, in seinem grofsen Werk über die Sternkunde, 
mit anderen Aufzeichnungen Markgrafs in Spanische Hände 
gekommen und von einer Gesellschaft Französischer und 
Spanischer Gelehrten, die unter Leitung von Godie und 
de UUoa 1735 und später mit der Messung eines Längen- 
grades unter dem Aequator sich beschäftigte, benutzt worden, 
ohne dafs jedoch in dem' Reisewerk von UUoa derselben 
Erwähnung geschieht. Seitdem befanden sie sich zu Cadix 
und eine Abschrift in dem Archiv der Französischen Marine. 
Ein günstigeres Schicksal hatten die anderen Arbeiten 
Markgrafs. Die von ihm verfertigten Spezialkarten Brasiliens 



1) J. O, De Crane oratio de Joanne MaurHio Nassofiae Principe. . 181^ 
bei yan Kampen en Veegens. Levens S. 285, 
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liefs Johann Moritz nach seiner Rückkunft in Holland präch* 
tig in Kupfer stechen und sie haben mehrere Auflagen erlebt. 
Das Hauptwerk Markgrafs ist indeüs die Naturgeschichte 
Brasiliens. In Gemeinschaft mit Piso und von dem Statthalter 
unterstützt, scheute er weder Gefahr noch Anstrenguiig, im 
Innern Brasiliens die merkwürdigen Thiere und Pflanze^ dieses 
Landes zu untersuchen. Die Ausbeute dieser Wissenschaft« 
liehen Reisen wurde nach Mpritzstadt gebracht und mit 
gröfster Sorgfalt abgebildet und beschrieben; die Thiere 
wurden lebendig erhalten oder ausgestopft und die .Pflanzen 
in die Gärten des Statthalters gesetzt oder getrocknet. So 
entstand allmählig eine lateinisch abgefaüiste Naturgeschichte 
Brasiliens, die durch Johann Moritz dem gelehrten^ de Laet 
zugesendet wurde und deren erste Ausgabe durch die uner- 
müdliche Sorgen des letzteren bereits 1643 erschienen ist. *) 
Das AYerk enthält 12 Bücher, die vier ersten sind von Piso 
verfafst, der als Arzt die Thiere und Pflanzen nach ihrer 
innem Organisation und ihrem Nutzen für den Menschen in's 
Auge fafste. Er handelt von der Luft, dem Wasser und 
Boden Brasiliens, von den einheimischen Krankheiten, den 
Giften und Gegengiften und den Heilpflanzen. Sieben andere 
Bücher sind von Markgraf. Drei derselben bebandeln die 
Kräuter, Sträucher und Bäume; vier die Fische und Sdiaal- 
thiere, die Vögel, Yierfüfser, Schlangen und Insekten. Das 
12te Buch hat der Herausgeber de Laet aus. ihm zugesendeten 
Aufzeichnungen über die Ureinwohner BrasiUens zusammen* 
gestellt. Das Werk prangt mit 500 nach Piso's und Mark- 
grafs Zeichnungen verfertigten Abbildungen von Pflanzen und 
Thieren. £s führt auf .dem Titel die Namen von Piso, Mark- 
graf und de Laet; indessen galt Markgraf stets als Haupt- 



1) Der Titel des Werkes ist: Jffistoria naturalis BrasiUae/auspicio ei 
hcneficio Illustrissimi J, Mauriiii Comiiis Nassavii, illius pro- 
vinciae ei maris summi Praefecii adornata, in quQ non tantum Plantae 
^ Animalia, sed et indigenarum morbi ingenia et mores describuntur et inconibüs 
supra quingentis illustrantur. Lugd. Bat. apud F. Hackium et Amstel <yfud 
tMd. JElzevivium. 1643. foUo. Herr Lichtenstein setzt irrthömlich die erst« 
Ausgabe 1648. ' 



yfkttasset ttiti niiteit seineDd Nam^ti iiftä das titüctl eitit^. lo^ 
Jslhr^ 1658 besorgte Pißo, welcher d^h Hörät^geber des 
MSafkgräf sehen Werkes, de Laet, der IJöbereiliAig lÄirfFlüclr- 
f jgl^elt b^s^htftdigt^ , eihe zweite Aasgabe , die jedoch iA ForiA 
ühd Inhalt Von der ^i^sten so sehr abweicht, dafs sie als ^iii 
netfes ButJh zu befrachten ist. Sie führt den Titel: De Mtiae 
ulriuique re nccturali et midica and ei^tliält die Beschi^eil^g 
Bl^asilienis in 6 Büchern, Welche nach eiliatider das.RHms^, 
di^ KraiikheÜeii , thiere, F'fla'Azeh, die 6ifte und Ceg6n^%« 
uüd die heilki^äftigeh Gewächse, letztere in eiü^r MatOtsiä 
tromUticd behandeln. Angefügt sind Märkgrdrf s äietereolögfecK^ 
und linguistische Beibei'kungen und des Arztes ]|^oBftius 'B€- 
^chrieibung voh Java in sechs Büchern, äeide Werke, welcK^ 
dr^ Summ^' a'ller N^atnr- Erzeugnisse Brasiliens zuVertäs^i^g und 
vbUstäiäfdig enthaften, häbM ein^ üb s6 gröfsieren ^e^Ü 
ftir die Wissenschaft, alS 10 den folgenden anderthalb JahV- 
hakMei^ten nichts wieder, über jene Wellgegei*d v^röffentlictt 
wördlörf ist. Jädöch ist M^kgtafs WeA för d^ri 25o6lö^^ii 
Von gföfser^'m Belang^ atis das Pisö'sche, da ^s' nicht n!ur ^ik/e 
böi Woltern gtöfserö^ Zahl von ThiereA beschreibt, sönd^rA 
ätfch' g^^Uer in Einzelnheiten eit^geht. In beiden Werieii 
bi^fmfden sibfa' nebto den Beschreibungen ^iele Abbildungen 
in ftolzsChnift, dfe, so wenfg ^ie auch auf kÜ^stlMi^chien 
Werth' Anbruch habi^n, dbch die Gestalt d^s ^^genst^ndes 
s^iemlich rffChtig ausdt^cken' und säimmtlich nabti deh auf des 
Grafen Mbrif% J^efeU in Bi'aäilien vMeitigfen Orij^iääheiclt- 
nutifgen' kopiff sind. Durch den' Miängel' der Färben itiS^ 
und luanblie Ndchtössigkeiteh' de^* Rolzs^hn^ider stdleä sie Sit 
OrigihalgfigenstSnäe nur ühvbllkbnnnen d^r übd haben iü dbn 
aM dies^eii ^c&' ätAt^ehden zöblogis^heii Arbdten ^ti ^räf- 
fachen Irrthümem und Verwechselungen Veranlassung -gegeben. 
Um so werthvoUer für die Naturgeschichte Brasiliens sind 
jene Originalzeichnun'gen, welche im Besitz der Könige 
liehen BibHöfhfek zu Berlin sich befinden. Dieselben gehörten 
zu der grofsen Sammlung Brasilianischer Merkwürdigkeiten, 
welche im Jahre 1652 von dem Grafen Moritz dem Kurfiärsten 
Friedrieb Wilhelm von Brandenburg für die Süsnme ^0^ 



diese Sttmme nicht gleieh ^Xis, sondern überblies ein^eileh 
fiffi^ Afteselb^ dem Grafen ein ausg^d^httt^s bei der l^tadt' CtevA 
gelegei^^s Grundstück als Eigentum. B^i d^m deshafib ittäit 
dem Idten Febmat 1652 afbg^^hlos^enen Ve^trag<6 ') findlei 
sich ein vollständi'^es Y^rzeichnfifs jener Sammlatig tibd untei* 
NtMinfer 1^1. «nd ^5. sind dfe f;ehanAten Originatg«in»M^' ab- 
geführt. Jftiiwmei* M. huUt: „Ein gröfs iWich in Rojal-I'blto 
Änd Äins *twas kleiner, von Men^cÄen,' vferfßfslgen TM^r^n, 
GeVög^f, G^würmen, Fischen- Bä^ifmen, Ü^rlSMem Uta IAume% 
#orii) altes, V^ä^ m> Bi^aslfi^n zu' ^ehen ttnd z» find^A ist, 
mit Mi^niatAi^^nl ktt^stlfch nach dem L^ben abge- 
bildet Ht, "^^ mit belge^tenf NaiUen, Qualitäten tind Eig^n- 
£^b«rften," und Nnmmer 15.: „Noch über Hundert! Indianische 
Si^Sidt^^iM ihit OelYarben auf t^apfer, äo nieht znsaiintienl- 
gebtii(id«^." Ytm den^ dhter Nummer 14. genannten beidei^ 
SMlid^n' ehth'ält ddr erste 4lSä, der zweite 488 BMrter; in de^ 
Regel e^th^h jedes MatH nut tiikt in Wadsei^yfceii gemalte 
AbbHdiMg-, atrf weither der Name db^ Kütisflers üicM zu 
finden M, j^bcH vei^Vth^ Hidrr Li^ten^tl^in mit Grteid; 
däfs die Abbiliilfuhgen Voh Märkgtaf selbst veyferti^t dnd: 
l^lamett ühd Ueberöehrfftett der Gegenistände sirtd von ver- 
schiedenen Händen. Voll« der ei'geilen Haii'd d^es Grafeii 
Moritz ') biefil^eÄ sich auf jedem' Bfotte des evsfeft f heils 



1) Gf. die ybrfiigimg, des Korfürsten Tom 7ten September 1652 an seinen 
Koxnmissarias Copes' im Haag zur Absendung alter in dem Hause des Grafen 
MUi^tz' däsdljst bfefibdiic^en/ von dem KurAirsten angekauften' elfei^eini^riien 
Tisdtte»^ StüUle, fiSn^fer, 4uamt AMem, was dkxu ^to; wi« auch di« gc^ofteii 
india<itisoben SckiMereien» ungefähr 13 Kiiten. 

2) VergL' Barläus p. 559. : Accessit ^iiam Uta ^eduhtcu, qua (Johannes 
Mauritius) aninudia varii generis quadrupedum mirabiles formas ut et avium, 
piscium, herbarum serpeatum et ins^ctorum, populorum habitus difförm^ ^^arma 
pingi artificiose fecit. Quae cuncta prop^diem. cunt siri's' dSscri' 
ptionihwrlucetA aisura terUi expictätione tenemOs. Balläus schrieb dies 1647. 
Seine Vorrede ist vom 20i»ien April. 

3) Der knrAiFstliahe Leibantt MfensM,«der die Samnihmg ordnet^; ervriüiiil- 
dlor aMMhädich^ «udi ttixd' dii) SbhriftMig«^ dienlben als vor dm Sxomfitt 
des Bariäu», welche« Graf Moriti dem Kurfürsten schenkte* 
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und auf vielen des zweiten Bemerkungen, welche «ich meist 
auf die Gröfse und das Naturell der Thiere beziehen. So 
bemerkt der Graf zu einem kleinen Papagejen mit Namen 
Aiuruche: „Dieses ist der Papagaj^ der so fermet antvrortt 
und fragen tubt, das nicht hundert Mesischen gehtirt haben 
und nicht anders urtheilen konnten ob müfste der Teuffei 
aus ihme gerett haben; hat bei mir nicht länger ^ als 14 Tage 
gelebt, als er toht wahrt so hart als ein Klotz." Zu der 
Abbildung eines Apfelschimmels, Hengstes mit dunkelgrauer 
Mähne und Schweif: „Ein Brasillis Rofs, seint schon von 
geweks, groCse stärkten, von grofser arbeitt, nimmer beschlagen, 
bekommet nichts denn grafs bei den gemeinen leutten, herm 
aber geben ihnen milie, welches allhier dürks Korn genannt 
wird anstatt vor haber, und ein halb mafs Sirob under einen 
£imer Wasser, werden sehr Matt, feist und muthig darfohn. 
Ich hab dieses und noch 3 ahn S. Hoch^* Prins Henderig von 
Orangen geschenkt." Zur Abbildung eines Ameisenbären 
mit der Ueberschrift: Tamahdua gnacu: „Dieses ist ein grofser 
miren ^) Esser, ist so grofs als ein Wasserhund, seine Zunge 
steckt er in die Löcher, die miren setzen sich darauf f, so 
zeucht er sie ein. Die Zung ist lang 1^ Ehl, dick wie die 
gröbste seihte auf ein Basgey, ') als er schlaff t, deckt er sich 
mit dem Schwanfs, kann gar nicht lauffen." ^) 

Die unter Nummer Id. angegebenen Oelgemälde sind auf 
starkem Papier geraalt und von der Hand eines sehr geschickten 
Künstlers von bedeutender Praxis. Der Direktor der Ge- 
mälde -Gallerie des Königlichen Museums zu Berlin, Hetv 
Waagen, hat ermittelt, d^r Maler sei Franz Post aus Harlem, 
der Bruder des berühmten Baumeisters Peter Post. Hollän- 
dische Autorep berichten ausdrücklich, dafs Johann Moritz 



1) Ameisen. 

2) Baisgeige, 

^3) Gf. Öelrich, Entwurf einer Geschichte der Königlichen Bibliothek in 
BerUn, 1752. S. 92. WiU^en, Geschichte der Königlichen Bibliothek in Berlin. 
1828. S. 30. Lichtenstein, Abhandlungen der Königlichen Akademie der Wissen- 
schaften in BerUn. 1814 u. 1815. S. 1201.; 1816-1817. S. 155. u. 1820-1821. 
S. 237-267. 
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durch Franz Post eine Anzahl der herrlichen Landschaften 
Brasiliens aufnehmen liefs, dafs der Maler dieselben nachher 
auf Leinwand brachte und nach seiner Rückkehr in Nieder- 
land sehr theuer bezahlt erhielt. Eine dieser Schildereien 
habe noch lange die Mauern des jetzt verfallenen fürstlichen 
Lustschlosses zu Honselaarsdjk geziert. ') Schon 1661 bis 
1664 ordnete der kurfürstlich Brandenburgische Leibarzt 
Christian Menzel diese Sammlung, welche weit zahlreicher 
war als sie das Yerzeichnifs angiebt, wobei die Abbildungen 
auf starkes Papier gezogen wurden und 4 grofse Foliobände 
gro&en Formats, zusammen 1460 Figuren enthaltend, füllten. 
Jeder Band wurde mit einem in Wasserfarbe reich bemalten 
Titel versehen und TAeatmm rerum naturaUum Brasüiae 
genannt; die dazu gehörende ausführliche lateinische Vorrede 
bezeichnet die Gemälde als ein Geschenk des Fürsten 
Moritz. Bedenkt man , dafs , während das Verzeichniis „ über 
Hundert" und * eine ' andere Redaktion desselben „etzliche 
Hundert" angiebt, die Zahl der vorhandenen Geipälde 1460 
beträgt, so ist allerdings anzunehmen, dafs nur ein kleiner Theil 
gekauft, ^der grüfsere dagegen geschenkt sei. Menzel rechnet 
in seiner Vorrede sehr auf eine dankbare Nachwelt und mit 
Recht. Hätte, bemerkt Herr Lichtenstein, Linne das Dasein 
dieser Sammlung gekannt, sein System würde an Genauigkeit 
und Brauchbarkeit bedeutend gewonnen haben; so verleiteten 
ihn die schlechten Markgrafschen Holzschnitte zu grofsen 
Irrthümem und Mifsgriffen, indefs in dieser vergessenen und 
^elleicht in Jahrzehenten kaum betrachteten Sammlung, schon 
Thiere vortrefflich abgebildet sind, die erst vor wenigen 
Jahren als ganz neue Formen uns von Französischen und 
Spanischen Naturforschern bekannt gemacht wurden. 

Es darf nicht übergangen werden, dafs Nummer 13. des 
gedachten Verzeichnisses noch „Sieben grofse Stück Schil- 
dereien'' erwähnt, „mit Oelfarben, sieben Brabantsche Ellen 
hoch, womit als mit Tapeten ein grofser Saal behängt 



1) Houbrakea Sehoatooneel ü. bei yan Kämpen en Veegens Leyens tt, 
S.260. 



wexden kum, -noiißi Indianer nacb idem Lebea imil in iLdbens- 
grobe in imterschiedUoben Froviaiien ^^epififliNüirt irerdcfli, 
«amoil: allen darinnen hefindlidhen inerfilfsAgon iiBd »nderett 
Getfaierten, Fischen ^ Vögeln, Schlahgen, Ge^Hlmifin, Bäume», 
Früchten, Krtoteni, Bluniien, m eine schöne Ordinatio %Amaht 
sein. Kern noch 9 kleine Stücke unter die F«nster, amSaan 

m 

und nach Pjroportion der gmiJsBn. Und ist dergleidh«n niemals 
g0&ehen aoch in der Welt zu linden, dabero es tou Kunst- 
rersitändigeB inaestimahel geachtet wicd." ') Diese OelgemäU« 
aber siod is Berbn niciit uurfir vorfa^ndeif. Hera* Beulk 
yermuthet, dafs es dieselben seien, weiche sieh in DäiieinaiiL 
im Sdilosse Frederickdiorg befinden und die Herr von Hunir- 
boldt im Kosmos, Tbeil II. 8. fi5., erwähnt. Dänemark hi^e 
nie Kolonieen in Brasilien und TieUeicht sind sie ein GefidusBk 
des Kurfürsten von Brandenburg. Dal's vnn Eckhout der 
Maler gewesen, ist nicht glaublich. Eckhout war ein Schüler 
Kembrands und malte in dessen Weise. Nach der oben er- 
wähnten Angabe t.qu Houbraken, dafs eins von Franz Po^'s 
Gemälden die Mauern des Schlosses Honselaarsdyk geziert 
habe, kann icb nicbt zweUelu, dafis auch diese sieben Gemälde 
von Post herrühren. 

Ein in der Berliner Bibliothek befindliches Mapuscript 
über die ärztliche Behandlung der Pferde wird irrthüjinlich 
dem Grafen Moritz zugeschriel[)en ; seine Hapdschrift Jst ip 
demselben nicht zu erkennen. Dagegen bat die Bibliothek 
aus der Nachlassenschaft des |)erühipten Rudolphi ein Ei^emplar 
des Markgrafschen Werkes erworben, welches Herr Licht.ep- 
stein mit Recht für das Handexemplar des Grafen Moritz 
hält. Denn auch hier sind bei den meisten Thieren dieselben 
Bemerkungen, wie in jener kleinen Bildersammlung vpn seiner 



1) Cf. BadSus, p. 914. der Amsibrdiainer Ausgabe von [1647: „Praeter- 
qiU(m iguodpipj^s ^xhUk^ri et tapetibus intexi ill^s in ionggm post^rQrum 
memoriam voluerit, ut corruptis rebus extarent simulaera eorum, quae orbis iste 
admiranda habet. Atque haec in illustri Palatio, quod Hagae Comitis e marmore 
cqndiij^t, qd aulae ingres^sum spec^cfre lesty praetßr ßrtis qpen^ pb^im^, quibus 
ob ebore et elephontim dentibus pretium est et admirotio, • 
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H^^ß ^eig^c^))Q9 ' uQd die F^en m\ grpfsfipr ß^fgfyi/f^ 
4e9 Original^p gewäis aufj^ctragen« ') ^o \^ di« BiMi<^he)L ip 
^iffirJ^UefeUpfepim ^esijtz aller dpfch JolbfUip 9([Qr|tz y^^pl^^pp 
I^MUrgeßGjtlM:]I^Ucbeq B^obachtung/efi, m^elphe die ^ä(ter^i| 
f'jppsfjbüangen, a^uentlic)^ die durch dep Qrafe^ yopi IfofCo^^i^- 
^ ifil^r^pmineppp, iinfl d^ Rewewefk v^ AWf^ ßo «i^frr m 
Gründlj/chkpjf ujfd ^G^n^ui^ei^ ülj^^rtf^ffien, da& die Kpn^^i^« 
4]^di^P9f^ djBr Wissepacfr^lBi^ ?tt :^eKlin ijjire Hfir^i^gaJw 
beabsiclitlgt.' 

Eip^i gr^fsen Aftfb^l an di^^ßiii ^l^sei^^hs^l^c^ei^ J^phme 
)^iimi Jql)9Qi? Mpritz föf sic^i in Anspruch ne^^i^. Pi§« 
s^lbs^ Yßfgleicht ihn m^t Alexand^ dew Grofsen^ /der d^n^ 
Aristoteles das ^Material zu seinier Natur^iesch^te geg^ep« 
„Nachdem er,'' sfigt Pisp, „ip Westindief^ yer;sfj^iff4^n^ Pro- 
yipz^n l^ezyvvflk^eß ^ Lapd- imd SeescUacbten gelief^t, das 
gi^fliut/srte ,Cfari§tept^uifi vertheidigt uzidi afisgp^reifet, I^^t ejr 
innaif^Q so yie^er So^-geo und Arbeiten die 2^ejt §^ner E^r- 
lioluQg f^^t siu8scl)li^{slich seiner gei^fgeq A(f$bil^)ing gewjd^ejt^ 
Yf^x eß durch astronomische Untersi^chupgen Q^ßY 4l^^ V^ff^- 
deruQg unsere^ n^turhi^^orischen AiJ^eit^O; indem er nichl 
^Uefn ^iß inivohnende fleilksraft vieler P|lanzen zeigte, sondern 
auch AlUtt^ anwies > sie allgemein nntzbajf 7u machen."') 
IJ^berdies suc|i^e er die Erzeugnisse fier Kolonie dnrc|l.nf^^e 
zu Yejjfii^hren : unt^r sei^ner Regierung ist der Ii^fligo \u 'ßjr^- 
$iU(eo mit gliicklich^m Erfolg angepifanzt worden, ^m^n 
grpfJB^n W^rth Iqgte er auf die Kennt^^fs der Sit^^ pijfl 
C^q)^ oljmhpijtei) der £i]:)ge})Qrnen. Eipst Uefs e^ ^i^ige T^pqjf^ 
uac^ A[9/*itz^a<lt koi|punen und sie auf d^m Yoi:|)p{ ^ines 
P%|fi^es .€^n Gefacht i^it eineip» i^ilden Stier haUeii, um su^^ 
$p}]^t yo/i^- d^r aulserordmtlichen Behei^digK^l^ le^er Barbaren 
in diesem beliebten Kampfspie^ zu tiberzeugen. In de9^c^>eIl 
Pj^t legte er ein.^ Sigimmlung an, spiyo^ von nf^i^^historischen 



1) Uebej^ ein anderes Exemplar dieses Werkes, das dem k^rfiirstlicli 
Brandenburgischen Minister Freiherrn v. Schwerin gehörte, ebenfalls mit band* 
tcbriftJUahen Randbemerkungen von Graf Monte, siehe Beilage A.S, b. 
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M^kwürdigkeiten , als von Kleidern, Waffen und i&eräth- 
schaften der Brasilianischen und Afrikanischen Völker. Nach 
seiner Rückkehr in Europa schenkte er einen Theil derselben 
der Hochschule von Lejden, in deren anatomischem Kabinet 
die aufgestellt wurden, mit dem andern zierte er sein von ihm 
erbautes Moritzhaus im Haag. Gern gestattete er hier den 
Freunden der Natur- und Völkerkunde die Besichtigung der 
Gegenstände, und der liebenswürdige Fürst geleitete die 
Besucher oft in Person, Alles anweisend und erklärend. 

Den Geist wissenschaftlicher Forschung wufste Johann 
Moritz auch bei seinen Untergebenen zu wecken. Sein 
Freund Elias Herckmans, Befehlshaber in Parayba, unternahm 
in den letzten Monaten des Jahres 1641 eine Entdeckungs- 
reise durch das Innere von Brasilien. Nach den unvollstän- 
digen Anweisungen von alten Portugiesen und Inländern 
durchzog er mit zahlreicher Begleitung die ewigen Wälder 
welche die natürliche Grenze der Kolonie bildeten, und wo 
man bei jedem Schritt den Weg mit dem Beil in der Hand 
sich bahnen mufste. Er erreichte glücklich die hinter den 
Wäldern liegenden, mit Strauchwerk bewachsenen Hochebenen 
und setzte den Zug fort, obgleich ein Theil seines Gefolges 
ihn veriieCs, ein anderer laut murrte über Mangel an Nahrung 
und Wasser, über die Nachts im Hochlande eintretende Kälte. 
„Wir Holländer," rief Herckmans, „haben den Namen durch 
unermüdliche Beharrlichkeit uns auszuzeichnen , wir müssen ihn 
zu verdienen wiesen!" Seine Begleiter folgten ihm in einsame 
Wildnisse, wo nur selten Hütten von Eingebomen sich zeigten, 
und Felsen)&lüfte und Bergströme den Weg versperrten. Erst 
als sein Gefolge mit Empörung drohte^ kehrte er zurück 
und kam nach zweimonatlicher Abwesenheit wieder nach 
Parayba. • 

Einige Zeit darauf vollführte ein anderer Niederländer, 
Oberst Rudolf Baren, ein noch kühneres Unternehmen. Nur 
von drei Tapu)as begleitet, drang er dem Laufe des Parayba- 
flusses folgend, 60 bis 70 Stunden weit in das Binnenland 
vor, besuchte, sich mehr südlich wendend, die Wohnsitze 
mehrerer wüsten , Menschen essenden Tapu)«stämme; und 



wurde -auf scfiner Htckreise von •mehreren: AbgesändtäEi der- 
selben begleitet, w^he den menschenfreundliehen Statthalter 
begiilfsen -wollten. Johann Moritz empfing diese Natursöhne 
wohlyw)Ilend und gewann sie durch Geschenke. • Mit Baron 
war er «o zufrieden, dafs er ihm ein JahrgeM zulegte, mit 
der Bedingung , bei vorkommender ^Gelegenheit v in seinen 
Entdeckungsreisen fortzufahren. Bei diesen Bestrebungen, 
das Innere Brasiliens kennen zu lernen, leitete ihn auch der 
Gedanke, Gold- und Silberminen aufzufinden, und so sich die. 
Mittel zur Ausführung der grofsartigen Pläne zu verschaffen, 
mit denen er sich trug. Er gedachte Niederländisch -Brasilien 
zu einem Freihafen für alle Nationen. zu Erklären, zu Moritz- 
stadt eine Universität für ganz Amerika und eine Druckerei 
zu errichten, die Ostindischen Spezereien,.Zimmet, Pfeffer 
und Muskat nach den Westindischen Kolonieen zu verpflanzen. 
Nichts von alle dem kam zu Stande, im Gegentheil wurde die 
Kolonie ungeachtet .der zunehmenden Wohlfahrt unaufhaltsam 
ihrem Untergange zugeführt. ' 

Sofort nach Abschlufs des zehnjührigen Waffenstillstandes 
mit Portugal und noch vor dessen Ratifikation sendeten die 
Direktoren dem Statthalter den Befehl,* einen Theil der Kriegs- 
macht, als nunmehr in Brasilien überflüssig, nach dem Mutter- 
lande . deimzaschicken. Mit schwerem Herzen gehorchte er; 
noch 1641 landeten 1000 aus Brasilien zurückkehrende Soldaten 
in Texel. Als aber die Direktoren im folgenden Jahre mit 
Abdankung der in Brasilien befindlichen Truppen fortfuhren, 
verlor er die Geduld und beschlofs einen letzten Yersuch zu 
madien, das der Kolonie drohende Unheil abzuwenden. Er 
sendete seinen Gebeimschreiber Karl Tolner nach Niedeiiand, 
um den Generalstaaten und >DH*ektoren zu berichten, wie 
freilich Jelzt in «der Kolonie tiefer Frieden herrsche, es aber 
doch unräthlich sei, die Kriegsmacht noch zu vermindern, die 
nur 4800 Mann züfale und zur Besatzung der Festungen kaum 
anmreiche.' Die Pcn^tügiesen, eifmuthigt durch das Beispiel 
ihrer Landsleute, die sich Unabhängigkeit von Spanien und 
ito-em eigenen Ktaig erkämpft hatten, erbittert durch Religions- 
Iveidiränkiti&g und Yerbannimg eines Tlieiles ihrer Geist- 
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lichkeil, smnea auf Abbll; niur diirtli tmt aisdii^be 
Krifigsmadit ktone man ihiiao Furekt ainiölisep^ va}u!«iid u» 
andererseits auch durch MiUe sie ragemm^an trachten 
müsse. Yerleihuog von prächtig klingende Titeln duivh die 
Niederländische Regierung sei bei dem stoben und eitelen 
Volke wohl angebracht Bfit den. Regterungsräthen dftr£a man 
nicht aUjährlich wechseln; die neuen Räthe^uabekaimt aut 
den Yerbsüitnissen, beben die beilaamen BoacUOsse ihres Vor^ 
ganger wieder auf und erschweren die Re^mung. SchUefalich 
fordert der Graf Truppenverstärkung und Lebensmitl«!; . ohne 
das könne weder das Heil der Kolonie noob seine eigene 
Ehre bestehen. To)ner eiitledigte sich seiner Aufträge, ohne 
jedoch bei den Direktoren etwas au^duriditen. Dieae zeiglen 
immer deutlicher, dafs sie sieh d^ Statthalters entschlagen 
wollten. Nachdem sie 1642( dea für äia baleidigendea. Be^ 
schlufs gefafet hatten, nur mif ein Jahr scdne Se»diing au 
yerlängem, wurde in einer im Febfuar 164är gehaltenen Yer- 
Sammlung ernstlich in Erwägung genommen, oh er nicbt 
stillschweigend als abberufen zu betrachten stfL „£r kostet 
uns zu yieV sagten die Direktoren, „darum wolten^ die Aktieii 
nicht steigen." Sie begriffen nicht, dals seiae Abberufiing 
ihnen Alles kosten sollte. Jener Besohhifs kam jadaeh aieht 
zu Stande, die Generalstaaten widemetzteii sich und. erklärtet 
geradezu, dafs die Entlassiung von Johann MBoritz den Vnle»* 
gang Brasiliens, und in Folge dessen der GeaeHschaft nach 
skh ziehen wür^e. Indefs Johann Morila, des bemita aelfast 
wiederholentUch seilte Entlassung geferd^itl kitte,, war der 
Mann nicht seine Dienste seinen eigentlichen Auftvaggebam, 
den Direktoren, aufzudringen; md das Eade toü 16d3 setate 
er seine Abreiste aus Brasilien fesil, deesea BiegiiiBung er> nor 
anl inständiges Ai^uchen von, Fitedrich Heimich iMs dahin 
bebalten hatte. 

Nichts desto weniger blieb er für die Kjalome, in vieler 
Beziehnng seine Sdiöpfong, uAaußgesetit tkttig. Nocb inoaer 
Ttecfolgle. er seine Lieblingsidee, Etti«^äisohe KolMJgfen aon 
zuüeben, wekbo zugleich ein QtegangewiichA acmi soHfteo 
gegm die feindlldi geamMen Bturln^aen. Zu ieii £bda 
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beitilli^ ^ nmeD ApaMlern Freiheit von Zehntel «nf 
mben JdMre. lii der That Uefeen sich allmäUig nicht nur 
Niederländer, sondern audi Frau^sen und EngläSnder in 
Mortlzfttadty dessen Umgegeüd und an den Ufern des Parayba- 
flusees nieder, jedoch nicht in der getrünschten Anzahl. Um 
dem SSaaSHgel an den erst«» Lebensbedüifiiisd^^ der wieder 
sich Mblbar dialchte^ für die Znkwtft abzuhelfen, sendete der 
Statlludter Koianisten nach Alagoa, welche dort * Getreide 
hätten lufed Maniok^wurzeln anpflansen sollten; er leitete 
peretaUcIk die Yertfaetlnng des fruchtbaren und herrenlosen 
Landea. -Mitttin in dieser Arbeit trafien ifaü Naehridhlen^ 
weldie bdwieBen, wie wenig* er sich über die Umtriebe der 
eiagesesseifeen Portugiesen getauscht habe^ und wie man sowohl 
Ztt LiBsabcin ak SeAtador unter der Maske der Fremklschaft 
auf Ycrrath gegen J^iederlaad sinne. Zwei mit bewafibeten 
PdrtdpeseB betnandie Schiffe waren von der eben evst durch 
eine Hcdlfindisdbe Ftotte beschützten Küste Portugals nach 
St. Thonias übergesegelt ^ die Manüsohafi: hatte dort ihre 
LanddeuflB ges^n die durch ^as tödtlithe Klima zusammen- 
geschnolzeiie Naederlö^discfae Besatzung aufgewiegelt, vadi 
belagerte nun die Niederländer in der Gitadelle «ier Haupt- 
stadl, wo diese diireh Waäserntangel' emthrecklieb littenr^ 
Sefot4 mmie^ Johann Moritz einige Kriegsschiffe nach St. 
I'htenasy i^tehdie die Oifdnubg wlederheorateliten. Zugleich 
befs er diie HoIBTnder' in SL P^ de Lbanda und in den 
übrigen l^lät^en det Afrikanisdien Küste warnen, gegen die 
Poftng^en a»f ihter Hnt zu sein. Obgleich die GeseUs^nft 
Ad Afrikaliiaek» Beditfeungen seiner S^thaltersohaft entzogen 
hatte, hicifc er es dedb für Püicht^ sich äirer aiizutiebiMti. 
•äcknendidier nodl war ihm die Nachridit, dafe in Brasilien 
sdbst dn Aufstand aasgebrochen. Der Nieditrlöndisohe Be- 
Mdshaber in Afaranhaü war ein Mann von »ügeHosen Sitfao 
^d graueaanien Cfaaarakter. Gregen die ansdrüoklicben Befehle 
dts. Slattbaltets miijdiatfiddbte er die ihm untergebenen Portup« 
Sitten ttsA spielte,, auf die AbgefegeafcnM» der Pnrriiiz siefc 
stfttzeiid, bffige Zeil strafloa die RoUe eines kleinen Tyraamen. 
Sab Gfla^mg Negentto ging w weit; 94 Portngieien, die 
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sich nichts hatten zu Schulden koimnea lassen, auf eine vfiMe 
Küste aussetzen zu lassen, wo sie' von den Tapu)as, einem 
den Portugiesen feindlichen Stamm, geschlachtet und gegessen 
wurden. Diese Gräuelthat entflammte die Portugiesen zu 
blutiger Rache. Bewaffnete Haufen derselben, von Einge- 
bomen verstärkt, rückten aus dem angrenzenden Para nach 
Maranham, eroberten die Festung Calvaria und bedrohten ^ die 
Inselstadt' St. Luis. Oberst Hinderson, aus Siava von Johann 
Moritz abgesendet, dämpfte den Aufstand; T>}egenton und sein 
Vorgesetzter empfingen die verdiente Strafe, aber das Andenken 
an ihre Ruchlosigkeit konnte nicht getilgt werden, und noch 
Jahre nachher sah Johann Moritz dieselbe als die Haupt- 
ursache an, dafs sonst wohlgesinnte Portugiesen io Brasilien 
von der Niederländischen Regierung abfielen. Aufiser dem 
National- und Religionshafs war die Haupttriebfeder aber 
zum Abfall Eigennutz. Als nämlich die Niederländische 
Regierung einigermafsen in Brasilien sich befestigt hatte und 
Ruhe und Ordnung zu herrschen anßngen, waren die in den 
Kriegen verlassenen Zuekermühlen und Plantagen für Rech- 
nung der Gesellschaft verkauft worden. Die Käufer waren 
meist Portugiesen, welche, da sie die Kaüfsumine auf einmal 
nicht erlegen könnten, Schuldner der .Geseilschaft blieben. 
Diese Schulden waren von Jahr zu Jalir gestiegen, da es 
auch die Gesellschaft war, welche ihnen die zur Zuckerfabri- 
kation nöthigen Negersclaven und andere Waaren zu hohem 
Preise lieferte. Die Neger waren 1641 durch eine anter 
ihnen ausgebrochene Pest zu Tausenden hingerafft worden; 
den dadurch entstandenen Mangel ersetzte wieder die Gesell- 
schaft durch Sclavenzufuhr aus Guinea und Congo, UQ^ 
steigerte so erschrecklich die Schulden der Portugiesischen 
Pflanzer, welche, mit 'der altholländischen Sparsandkeit nn- 
bekannt, für ihre üppige Lebaisweise überdies grofse Summen 
nöthig hatten, und von Wucherern und Advokaten ausgesogen 
wurden. Der Sturz der Niederländischen Regierung befreite 
diese heruntergekommenen Grundbesitzer aus dller Notb; 
mit dem . Schuldforderer verschwand auch die Schuld, l^ 
dieser Hoffnung hatten euaig^ Povtu^esische Spekulant^ 
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Landgüter und Solaren zu beispiellos hdien Preisen von der 
Gesellschaft gekauft, voraussetzend, dafs vor dem ZaUungstage 
Brasilien Ton den Niederländern gesäubert sein würde. Johann 
Moritz kannte diese Berechnungen. Gegen die Portugiesischen 
Schuldner aber mk äufserster Strenge zu verfahren, lag weder 
in seinem Charakter, noch entsprach es den Regeln der 
Staatsklngheit. Andererseits freilich wollte die Gesellschaft 
nach Beendigung des Krieges die Kosten der Verwaltung und 
des Militairwesens aus den Einkünften Brasiliens selbst be- 
stritten haben und fhrerseits nur geringe Zuschüsse geben, so 
dafs dem Statthalter nur die Wahl blieb , entweder 4^e 
Millionen Gulden , welche die Portugiesen der Gesellschaft 
schuldeten, mit Gewalt einzutreiben, oder seine Kriegsleute 
unbezahlt zu lassen. Er wählte das letztere und bewahrte so 
wenigstens trotz vielier Aufwiegelungen und heimlicher Waffen- 
Sendungen aus Salvador die Kolonie noch vor einem allge- 
meinen Aufistande. 

Das Feuer glüht<6 jedoch unter der Asche. Ende 1642 
verbreitete sich unter der Niederländischen Bevölkerung von 
Moritzstadt das dumpfe Gerücht, dafs die Portugiesen der 
Umgegend sich verschworen hätten insgesammt die Waffen 
zu ergreifen und die vornehmsten Festungen der Kolonie zu 
überrumpeln, ein Gerücht, dafs durch Briefe aus dem Mutter- 
lande • bestätigt wurde. Als Haupt der Verschwörung wurde 
ein reicher und kluger Portugiese Vireira genannt, Mitglied 
des Gemeinderathes von Moritzstadt; mit einigen Fremden 
sollte er einen Gesandten an den. neuai König von Portugal 
geschickt haben, um ihn von ihren Absichten in Kenntnifs zu 
setzen. Johann Moritz liefs diese Warnungen keineswegs 
unbeachtet; wiederholt fanden deshalb ernstliche Berathungen 
im Regierungsrathe statt Vor diese Behörde gefordert wufste 
Yireira vpn aller wesentlichen Schuld sich zii reinigen und 
den Schein anzunehmen, als meine er es gut mit der Nieder- 
ländischen Regierung, ohne jedoch in Abrede stellen zu 
(önnen, dafs er mit. dem Könige von Portugal in Briefwechsel 
gestanden der indefs, wie er sagte, niir unverfängliche Dinge, 
wie df n GladLwomch zu dessen Tbronbe^eigung »tfaalten 
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habe. Eiaige Rätbe stimmt^^B flir die Verliaftuiig der mnth- 
mafslicben Häupter der Vei'schwomeB; der ttmsiehlige Statt- 
balter erklärte jedoch» da{s za einer eolcben Maafitregel, 
welche die ganze Portugiesische Be^fOlkeFUng in Anfeiand 
bringen müf^e, genügende, B^'f^^fie von Sdunid niefat TOiiS^en. 
Er begnügte sich die Bewegungen der Portogiesea sorgfältig 
zu beobachten, und Yorsriebisiaaafflregelii zu ergreifen. £r 
liefs melu-ere verfallene Te^en und BaHerieen ywied^r hat- 
stellen, Wachtposten im Binneulwüde ^ die gegen Ueberfall 
nicht hinreichend geschätzt waren eteziefceH, und die Portu- 
g|esen ihre Waffen > in sofern »sie dieaeU)en nicht gegen 
Räuber oder Raubthiere durchaus nötfaig hätten, aMiefern. 
Letzteres hatte Vireira selbst b^ seineni Verhör im Ragift- 
rungsrathe vorgeschlagea, mochte er dadurch seine Umchttld 
beweisen, oder einen Vorwand mehr haben woUen, «eine 
Landsleute aufzuwiegeln. Seine feindaelAgai Absichte» «vrareo 
um so weniger zu bezweifeln, als er gerade bei ^m attge- 
meinen Aufstamd, der nach dem Abgang des StätAalters 
ausbrach, mit dem oben erwMknteo Oberst Yidal, dier in 
Diensten des Portugiesischen Yicdeönigs bli^, )e4oeh naeh 
dem Friedensschlüsse unter verschiedenen Yorwändeo öfter 
in Moritzstadt sich aebem befs, an der Spitee stand. Dieser 
Aufstand rechtfertigte nur zu ^r <fie damalige EntWiaffnuOg 
der ^Portugiesen; mit Uarecht nennt der Engliadie Geschiehtä- 
schreiber von Brasilien, der Dichter Southey^ ste.^en Akt 
gewaltsamer Unterdrücknng, von der Johann McHits £(0 weit 
entfernt war, dafs er dem Ansinnen der Direktoren, de» 
Gottesdienst der Portugiesen auf eine beetimmtd Anzahl ^^ 
Plätzen zu beschränken, sich geradezu widersetzte uod 
die Gewissentfreihieit 'dem einmal gegdbenen Worte geüMlfe 
kräftig sehützte. 

So verlief das Jahr 1643 Irotz der drohenden An^eicb^ 
ohne Störung für die Kolonie. Es wwrd'e sogar wtfer Mit- 
wirkung von Johann Moritz ein Zug unternommen z)ar Aus- 
Inreitung , der Niederltiidischen Kolonie in Amerika. ß^oH 
1642 halte der unternehmende Statthalter, um d^si Anspi^dien 
der gewiimaüebtigeii Direktoren zu geiKi^cii, eine Eof^di^i^ 
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nidbt Wiöit t^dn Bi*äsllieifi etit^ehlt und dutcb gesimdes Klima 
tim^ettichh&t, diMd M Rufe GöId- und Silbertniüen zu 
iMA^n; dei" 'B66itt d^dselben öffeiete jedenfalls deik Weg nach 
dihaii ^oldrdehto IPfeiti. Schon sollte eine FlotlHe uüter deib 
t^pfetü LichAaH; feil: B0O Kiiegsletifen dahin abgehefd, als die 
Aülstättd^ der Pönu^seü iti St. Thomas und Maranham 
Mdi^rMhki und Ae Ufllt6rnehtkitlng auszusetzen nöthigten. 
Itktwi9chett ei^bite ikk Dezember 1642 der gewesene General- 
GöU^enttentTOBlO^- Indien, Hendrik Brouwer, zu Moritzstadt 
itkk deki Auftrag dek' Wdstiüdischeü Gesellschaft, in deren 
Dleti^« er ig^tret^il war, von Johann Atoiitz l^faiffe und 
MFjinMdbatftdil tsüt eiii{]ffadgen, alsdann durch die Strafse von 
L^ Mäire zk i^gtih füid eiäe Niederlassung der Hollander in 
CldH zu ^ersucheti. f>^ eifigeboriien Yolksstamm der Arau- 
eani^d siAltä er geigen Späi^ien in Aitfstand bringen und sic& 
tüft ififcAÄ litten dnd Bedfirftiids^ bekannt machen. Johann 
itforüz^ der nun den 2ug nach Buenos -Ayres gan^l aufgab, 
steifte 5. Schiffe, aÜfsei" deni Sifeftilke mit 360 Soldaten 
bc^manilt, zUr Verltegüng von Bi'ouWer, der zugleich zum 
Mitglicfd des hohen Rathes von Brasilien ernannt war. Dieser 
kegelte am dem Hafen Ale^^ittö ab. Begleitet von Elias Herck- 
niäns und a^etn Olfitieren äui dem Heere. des !S^tfftthalters, 
nnd l^ndi^te änri Isten Mri Jn Chili; er war der etste, der 
«hien "Weg -durch d«e öfifen« S^&s6e befahren hat. Die Ein- 
g^borlreil Üef^n" sieli ündefs dnreh die Niederländer nicht 
anlerekett, i^dndi^hi MtÜtetett tu das Innere des Landetf. 
Br6uwet etdbejft^ hieräüi df^ l'e^ng Carloroappa ^nd liefe 
die S^atlMdhe B^atzun>g til>er die Kjfmf^e springen. Ein anderer 
t^latz, Caf^t^, Würde I^i A^däfaei^nng der Holländer von den 
Einwohnern verlassen und in Brand gesteckt. Brouwer liefs 
aueh die Jk»ck id»rig gebliebenen Häuser in >Asche legen. 
Endlich raffte eine Krankheit diesen Mann fort, der in Ost- 
Indien und selbst in Japan lange Jahre mit Lob regiert hatte 
nnd nun als Wütherich endete. ") Elias tlerdkmans folgte 

1) yh- höntman jttxiü €t Morum tippetens, ingerdU fi^kteiäe, std qattm 
trigtbat sua persuasio. Vita ad AuMtMint sorteni inmcens, sed m suoS mi^ef 4i/6f 
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ihm im Oberbefehl und verfuhr . nach ^90z dndereo Grund- 
Sätzen. ') Durch Menschenfreundlichkeit wiifete, er einen Th^il 
der Eingebomen, an sich zu ziehen und se(;zte, von .der Insel 
Chilou nach dem Fcstlande über,- wo er bei Valdivia, , einer 
von den Spamiem erbauten Stadt ^ welche die freibeitUebenden 
Araucaner vor' etwa 40 Jahren ycrwtotet hatten, einar Ver- 
sammlung der angesehensten Eingebomen beiwohnte. Hier 
trat er als Repräsentant einer Natiqn auf, di§ gIcUch den 
Araucanem, einen laiigen Kampf gegen die Spamfiche Tyr^pnei 
gekämpft habe; er schilderte die hohe Ms^cht seines -Vater* 
landes und der Westindischen Gesellschaft, und .bot den 
Araucanern ein Freundschaftsbündnifs an. Laut jauchzten 
diese ihm zu; ein Brief des Prinzen von Orapien virurde von 
ihnen mit Ehrfurcht empfangai und geküf&t, -und Hercktnans 
erhielt ErlaUbnifs an der Küste von Chili eine Festung einzu- 
legen. Die Niederlassung der Holländer, schien gesichert; 
Herckmans hatte bereits die günstigsten Berichte deshalb nach 
Brasilien gesendet und zugleich um Verstärkung gebeten^, . als 
er sehr zur Unzeit nach den Goldminen fragte, die in Chili 
vorhanden sein mufsten. Das Wort traf die Araucaner wie 
ein Donnerschlag. E^in Jahrhundert war verflossen,* seitdem 
die Spanier gegen die Eingebornen auf das furchtbarste ge- 
wüthet hatten 9 nur um ihren Durst nach Gold zu stillen, auf 
welches die Eingebornea selbst keinen Werth leg)ten; endlich 
hatten diese,', ^ur Verzweiflung gebracht, in Masse sich 
erhoben' und ihre Unterdrücker fast überall überwältigt und 
ausgerottet, ja den grausamsten derselben, die in ihre Hände 
gefallen, geschmolzenes Gold ip den Itjund gegossen > uiid 
nun waren andere Fremdlinge erschienen^ die, nachdem sie 
mit Schmeichelworten die Eingebpmen an sich gelockt, 



ad Dietatoris speciem severus, cuhcta ad legem' rigidae honesiaHs exigehat, et 
auioriiaiem hon comi via sedhorridus ac phntmque formidcUus , retinebat iamfifi. 
Unde exosus nauticis. Barläus p. 432. 

1 ) Vir gravis modestiae, sedu las rerum Occidentalium curat or , Sena- 
toribus politicis antea^' adscriptus et Paraybae praefectus. — Humaniora studia, 
praesertim poetices non infeUciter tractaverat, editis nostrate lingua de Vetenm 
$t recenfiprum.f^vigationibuslibris. Barläu» ibid. 
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dieselbe Frage nach Gold tbaten. Sie antworteten , sie hätten 
kein Gold, was ihre .Voreltern davon besessen, sei ihnen 
unt-er den gräfalicbsten Martern abgqpreCst worden; wollten 
indefs die Holländer in ihreip Lande Nachgrabungen anstellen, 
&o würden sie es nicht hindern; ib Potosi und Peru seien 
reiche Goldminen; wenn die Holländer diese zu erobern 
versuchen wollten, würde ein'Theil der Araucaner sie unter- 
stützen. y<Hi d^r Ziäit an aber lieferten sie die Lebensdiittel 
immer träger und spärlicher; die Niederlähdisdien Soldaten 
murrten 'eininüthig und ein Theil desertirte. Dazu kam die 
Nachricht, dafs die Spanier auf dpr Nm-dküste ihre Truppen 
zusammengezogen hätten und bei-eits bis Imperial unweit 
Valdlvia vorgerückt seien. Herckmans sah -die- Unmögüehkeit 
ein sich zu behaupten, schiffte seine Truppen ein, und kehrte 
nach Moritzstadt zurück. Hier erregle seine Ankunft um so 
grüfiseres Befremden, als eben erst seiAe günstigen Berichte 
aus Yalditia eingetroffen waren, und Johann Moritz sich 
heeflt hatte,* ihm 'auserlesene Hilfstnippen nachzusenden. 
Herckmans indefs! reiöhtfertigte sich bei dem Statthalter und 
den Direktoren und ersterer, der vor Si^ Salvador in ähnlicher 
Läge sich befunden, war zufriedengestellt und freute sich, 
dßk die Unternehmung wenigstens wissenschaftliche Ausbeute 
geliefert hatte. Statt der Goldbarren brachte nämlich Herck- 
mans ein Wörterbueh der Chilesischen Sprache mit, welches 
Barläüs mittheilt; ') den Theil der Südsee, welcher jenseits 
der Strafse von Le Maire liegt, hatte er Brouwers Meer und 
einen Platz auf der Insel Ohiloe Brouwers Hafen genannt. 
Die Aräucäner übrigens haben bis auf den heutigen Tag ihre 
oft angefochtene Unabhängigkeit behauptet. 

Noch im Jahre 1643 empfing Johann Moritz einen aus- 
gezeichneten Beweis der hohen Achtung , welche er auch in 
den Afrikanischen Kolonieen genofs. Zwei verschiedene 
Gesandtschaften aus dem Königreich Congo, welches seit der 
Ere»berung von Loanda die Niederländische Macht fürchtete, 
erschienen nach einander in Moritzstadt , die eine von dem 



1) Barläut p.>74-^49^ 



- 1» - 

Ktiiüig des Landes, die andere vbn eitnenk sinner lüföeM^ten 
Vasallen , dem Ftinsten ron Sonho, abgesendet. Beide FtinteH, 
4ntch geheine Umtriebe der Portugieselt mit einander in 
Streit, bewarben sieh uiii den Beistand des Statthalters von 
foasilieii. Ais Geschenke sendeten sie goldene ArmspangiMi 
nnd Gefäfse nnd eine grofse Anzahl Ton Negersclaven; der 
König von Congo, Tv^cher sich nanüte: „Manni-Congo, ren 
Gottes Gnaden König von Congo, Angola, Macamba, Öeangs, 
Cmidba, Lülla, Zoupa, Herr des Herzogtbmns. Batta, Süda, 
Boraba, Ambbilla und dessen Provinzen, H^rr der GraisNdMft 
Sengo, Angoja und Cacongus, der Monarchie Ambotida uüd 
des grofsen und etstaunlichen Flusses Zaire" schenkte an 
Johann Moritz eine Kette und eine Schüssel von Sflfier ') 
und 200 Negersctaven. Man bevmnderte in M^rittstadt die 
«ngewöhnliok^ Körperkraft der schwamen Gesandteh, die 
Lasten* von 32ä Pfund auf dem Rücken trügen , schrecklicbe 
Schwerteitänze aufführten und als HaoptzieiTatb El^phanten- 
schwänze trogen. Siä führten hodbtrabende PifrtutgieEwdie 
Namen und besafsen eine gewisse Halbbildung «md obei*- 
flädiliohe Kenntnifs des Christenthoms, ') wetdie die Portn- 

- - — ■ — 

1) Diese Schüssel schenkte Johann Moritz 1658 der reformirten Kirche 
in Siegen als Taufl^^cken. Die Schüssel ist rund, hat Z^ Zoll Pr. Durch- 
messer nn& witfgt 11 H^ftOkd. Es ist linv^eiielhaft eine lialieMscIrt Arl^it, Ah 
der Jahreszahl 158i. Die Schüssel ist fiilt' tioem hw&OBtalen t Z«ll brotea, 
in erhabener Arbeit verziertem Rande umgeben. Vier runde I^daillons tkeil^ 
ihn in 4 Theile, worin abwechselnd das Örustbild eines Mannes in antik -cin- 
f|aacenti6tisch€fr HfistuHg uotd einer Vtän bt der iQeidutig i&r6r Zeit enthi^ft«^ 
ist. Der Rannt s^^isdwB den MedciiloAs ist arabesbautrti^ mit ph itttart^dMii 
Thieren o^ s. w. ausgefüllt. Vom Rande al> ist die Schüssel tief ap^^atfdrt 
und hat Kannelirungen, die gegen einen unten liegenden Rand auslaufen, welcher 
den tiefer liegenden kleinen Boden umgiebt. Gewifs gehorte die Schüssel lu 
eiMm Lai^ok, vaA diesem Bo^ wsir bestimmt, den Fnfr 4et WastfAiftiimie aof- 
smnel^men. Auf diesem Boden ba^ Johiian Morits seine WappeA in t^lfthtnt^ 
Arbeit anbringen lassen, umgeben mit dem Elephanten - Qrden und unten ou^ 
einer Banderole ; Joh, Mauritius, Nassaviae princeps. Auf der Unterseite dieses 
Bodens finden sich folgende eingestochene Worte : „Munus hoc Johannes Mää' 
riHus Prineep» Nas3€ujiae cum BrasiÜae imperaret ah Afrotum Coi^go rag^ 
oblatum ad sacri haptismatis usum ecclesiae rtformaiad Sigensi conseerat- 
MDCLVIIL Herr Beuth hat diese Schüssel in Siegen abformen lassen; ein 
Abguüs befindet sich im Königlichen Gewerbe -Institut zu Berlin. 

Z) Christianos sc vul^o jactant, venm tum q^M apni OMth/iM ä»f^ 
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gif^ett äniflB iMsigebnioht hallen. Die ^crmelMisieii dersdben 
kocmleH sich in ikr Lateinischeii Sprache pA verständUdb 
roachen. Beide Geeandtscbafte» wurden wohlwollend aufge- 
iMttnnien und tmgen dem Re^ruegsrath mit gmlser Würde 
ihr AnKegen vor. Ber StalfiiaMer verweigerte indefs )edeii 
dh*ekten Beiatand, erbot »di dagegen zu fiiedikher Venntt- 
fcdung und iorderte den NiederiöiM]iB<^n Befehlshaber auf, 
der ZwiMraci(t liinlev den Negerfürsten keinen Vorschub zu 
lekten, sondern d^i Frieden sowohl mit ihnen als -den Pör- 
tttgiesen aufrecht wa erhsihen. IMe Gesandten wurden mit 
tngea^hmeB Geschenken, SarometaB»arteip, seidenen Gew8fndi^m, 
goldbovdirteB Httten und Pradbtsäbeln faeimges^idet. Einer 
der Botschafter des Fürsten von Sonho begab sich von Moritz- 
stadt oadi dem Haag, um dort die iatei^essen seines Herrn 
besser zu fördern. Der Befehlshaber in Loanda, Nieuwland, 
der von Johann' Moritz unaihäagig war, 'beochteCe dessen 
Ratbseblilge nicht, sc^devn begann offbne Feiniseltgkeite|i 
gegea die Portugiesen, die anfangs zwar grofse Beute ein- 
hwMtBy io der Folge aber den Verlust dieser wichtigen 
NiedetlasavJlg nach sich zogen. 

AU die Westindifiche Geäellschaft durch diese und andere 
Unglfiicksftlle ihrem Untergänge nahete, war Johann Mevitz 
län^t in einen andeitai WirkiHigskreis getreten; seine Abreise 
aas BrasHien verzog eich jedoch nodi bis zum Jahre 1644. 
Hiß IKrektoreo ^«rlangten n^telidk, da& er vor seinen» Abgang 
iQOoh in dett Gehültern dar in Niederländisch - Brasilien 
aA^atellteti lUeker und Prediger Ersparnisse einfüfare, und 
a^ Kriegamadht dimäblig bis auf 9000 Mtmn« rcnaindef^ 
Jebaifn Morjfz wideraefzAe sieh dieser kleinlichen uhd iHvpo- 
lUisi^i«« Sparsamkeit; in eiäer> energischen Remonstration an 
die Generaletaaiten zeigte er, wie unvorsichtig es sei, eine so 
ftusgeidfiinte Aestteung, so Tiele feste. Plätze und Häfen der 
Okkmk dner HandvoU unzufriedener und entmnthigter Soldaten 
antiurertl^atten. Neidisch sdben die Portugiesen auf ihre un^ 



'^iigionem expedit - Cetera gentiles et idolatrae, purpurae magis cultores quem 
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abhängigen Landsleute, währcäad sie sdbst den Niederländern 
schwere Abgaben zahlen müfsten; sie klagen, über Religions- 
beschränkung ; sie seien erbittert, dafs die Terbafsten Juden 
gleiche Rechte mit ihnen ausübten. Wti&teu denn^ die Väter 
des Vaterlandes nicht, dafs das Feuer des Aufruhrs fortdauernd 
aus Salvador angefacht werde, dafs die eingesessenen Portu- 
giesen der Gesellschaft bereits die Sumnie von 09 Tonnen 
Goldes schuldeten und diese Schuld durch eaie Revolution 
zu vernichten suchten? Und man wolle da^Heer vermindern, 
man wolle die vornehmen Beamten der Gesellschaft durch 
Schmälening ihres Einkommens entmutkigen, sie des n(Hhigen 
äufseren Ansehens berauben, gegen ihre Herren sie einnnehmen 
oder gar zu unerlaubten Erpressungen verleiten, die auf 
die Stimmung der Bev(Vlkerung wieder nachtheilig zurück- 
wirken! — 

Wohl sahen die Generaktaaten die Richtigkeit dieser 
Gründe em ; afber die Westindische Gesellschaft kostete schon 
lange dem Staate grofse Summen; sie zu fortgesetzten Au^ 
gaben zu nöthigen, hiefs diese aus Staatskosten bestreiten; 
imd das Uebel mit der Wurzel auszurotten, die Kolonie ganz 
für Rechnung des Staates zu Übernehmen, dazu fehlte der 
Muth. Der grofse Moritz war todt und Friedrich Heinrich 
besafs nicht mehr die Kraft seiner früheren Jahre. Johann 
Moritz mufste sein eigenes Werk abbrechen helfen. Er 
mufste erleben, ^ dafs die noch in der Landschaft Siara befind- 
liche Niederländische Besatzung überfallen, dafs 40 Nieder- 
ländische Soldaten ungestraft ermordet wurden, dafs in dem 
angrenzenden Maranham die Portugiesen die Herren spielten. 
Glücklicher begegnete er einem andern Unheil. Es hatten 
sich allmählig in den dichten Wildem nördlich von Parayba 
Banden entlaufener Negersclaven gebildet, die bis auf 6000 Mann 
angewachsen waren. ^Anfangs wohnten sie in Hütten von 
Baurozweigen und lebten von der Jagd und den Früchten 
des Landes; bald aber unternahmen sie Raubzüge und wurden 
den Pflanzern von Parayba um so gefährlicher, als sie deren 
Sclaven zum Entlaufen verlockten. Gegen sie wurde, Rudolph 
Baron mit einigen Hundert ihm ergebene Tajpujas' und 
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NiedertSndischen Soldaten gesendet. Er drang in ihr Haupt- 
dorf, nach den zahlreichen Palmen Palmares genannt, steckte 
ihre Hütten in Brand und erschlug die sich Wehrenden. 
Der gröfste Theil der Neger rettete sich in die Wälder und 
nur wenige 'Gefangene brachte Baron zurflck. 

Im Frühjahr 1644 erfolgte endlich die Abreise des Grafen. 
Schon am Isten Oktober 1643 hatte er die Befehlshaber in 
den Provinzen benachrichtigt, dafs er auf wiederholtes 
Ansudien endlich von den Generalstaaten, dem Prinzen und 
den Direktoren seine Entlassung und die Erlaiibnifs erhalten, 
nach Niederland zurückzukehren, dem er seit langer Zeit 
seine Dienste gewidmet habe. Stets werde er ihrer Mitwirkung 
gedenken, er wtinsche, dafs wie die* Gefahren nun auch die 
Ehre und das Verdienst ihnen gemeinschaftlich seien. Den 
ihm von dem hohen Rathe Brasiliens votirten Dank thefle er 
mit ihnen. Sie antworteten , dafs sie den Abgang dös Grafen 
als ein Unglück für die Kolonie betraditeten. Zwietracht und 
Eifersucht, durch seine Achtung gebietende Persönlichkeit' bis 
dahin niedergehalten, würden nun rückhaltlos ausbrechen. 
Durch Milde, Gerechtigkeit und Menschlichkeit habe er den 
Seinen Liebe, durch Tapferkeit, Kriegskunde und glückliche 
Erfolge den Feinden Furdit eingeflöfst. Das beweisen die 
eroberten Städte, die unterworfenen Provinzen, die geschk- 
genen Feinde, die beschützte Heimath und vor Allem . der 
erworbene Friede. Seinen Verdiensten huldigen selbst die 
Feinde, huldige die Kolonie und )eder Diener der Gesell- 
sdiaft. So schrieben der Rath von Pemambuco, die Befehls- 
haber von Serinham, Porto Calvo, Garazu, Tamarica, Parayba 
und Rio Grande. Insbesondere • bezeugte die jüdische Be- 
völkerung der Kolonie dem Statthalter ihren innigsten Dank 
für seine Mäf8;igung, Umsieht und den Schutz, den er ihrem 
Volke und ihrer Religion habe angedeihen lassen. Ja eine 
Antahl Niederländischer Kaufleute, überzeugt dafs mit dem 
Nassauischen Grafen das Glück von Brasiliens Strand weiche, 
machte ihre Güter zu Gelde und schickte sich an ihm in 
die Heimath zu folgen. 

Am 6ten Mai 1644 legte Johann Moritz in dem Si^zun^ 
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Sftife Jeft.Regienifigsratbes %u M^tMtadt ia &e|^iiatt ldl«r 
Civil- uQil Mililairbe«iiiteil, der Büi^rweltt-Offisieile^. Gewt- 
liehen uad Notabek der SfiKit i» mbsii Jahre ^«iülnta 
Ikegieniiig feierUch nieder imd erklärte zjufoljge eitteä Bedchluseee 
der Direktoren die Käthe von Braaüieil sa »euaieii Nftcbfetgera» 
welche ihrerdeite den Hauptmann der LeülgM^de^ HeNirich 
HousHis aift die Spitze der Kriegsmaohfi steUten. ibigleith 
übergab er den Räthen eine Dei^»shrift^ die Gntndsätae 
enthakendy nach den&a er regjLepl hatte, cte polilfsabetf 
Testament, das die hohe WeislMit, IMälsigiiiBg iiftd Bk^dltlidb- 
heit des Grafen bezeugt. ') 

Drei MensdieEikliMseo, sagt er, sind in Brasilieii .zu re^ 
gieren, SeMaten, Kaofleute und Bfirgev und zwar Pertagjfee' 
sische und HoUandisebe Bürger; dreÜM^h ief , di^ Biegiening, 
eine bürgerliche, kirchliche und mililairi6Qh«k Bemühelr cuih) 
dafs der Soldat^ zu Ausschweifungen geneigt,, euch aus 
Achtung lieber gehroirohie, ak dafs er euch mifsaehtend, zäun 
Gehorsam gezwungen werde. Ist dae Ansehji wieldies hohe 
Gebiurt yerieibC, euch veisagt, so gewinnt durch eure Ver- 
dienste die Gunst der Scddatenb, welche > durch Geaehanke nndi 
Nachsicht sich aehwer erwerben lllfet. And ihire Gasushe 
ertlieilet.uBvarzögMch An£wort, damit sie nieht aua Ung^dttU' 
auf Gewalt oder Abfarll sinnen ; wozu, es an Gelegenheit nicht 
fcUit. Btet dnn Soldzablun^n berOckaiohtiget vorzfigKck die 
Offiziere; nichts loekeiit so sehr die Bande des . CMianams 
und Terleitet zia Fehltritten ak Noth. Die Menscfaea kbeä> 
nicht cAne Nerv«n> die SoUateiii Mcht ohne Geld und Hhih- 
rang. Bei Strafen ratbe ich mehr zur Strang^ als zur Müde.. 
Die Soldaten leben unter Wilden , wo< die Laeter ohne Maab 
sind uifed der tigliche Umgaoig mit ftm^ü- das GefiiU fttr 
Sittlichkeit abstumpft Straflosagk^eit Terleitet zu Yerbredk^ 
Steafe und Furcht bessert den Sündev. Gegen die Offizi^^ 
pfehle ich Freundlidikeit, Milde und ZngättgUdikeit, aar 



1) Rogaiu Jßeeiorum Brasiliae Formulam apud eos dejpQ^^^^ 
Comes rerum agendurum, quae pro Cfnosuta esset' et offUcii Ihdicai^- 
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sflfcffwiihe sie nicht ener AnwheB» Mteiiiat, dflta dicyettiieA, 
mil denen wir ztt Teitruit umgehen, ala Votgeaetete tina 
achten. leh weife ams Eriahniig, cbfs Eegierende durch 
iörtgeaetzt^e perataKehea Auftreten wid Ansprachen ihr Aii- 
seheaTerMcaen, aogar Verachtung sich «zuziehen. Auazeicdinung ' 
für Ti^filcirheit «erleihet ohne Hafe und ohqp Liebe den Ver- 
dientestem , gleidies Veoditonst lohnet voik gleicher Ehre; dei 
geLränkfe Soldat ainnt auf BLaehe. Verdc^rhaa ist de» Staat, 
«o Mflitairehi«n käuflich sind pder durch Kmnessionen U«-« 
tüchtige üK^rgezogen werdoi. Wird der Tapfeire belohnt, 
werden die Sollten tapferer; Treue, Li^e und Gehoraan 
steigen. Varhtitel, dafs dtt^ Soldat den Bürgern und Bauern 
zur Lact falte; dieser gewDJmliche Uebelstand im der Kolonie 
rOhsl von dem Mangel an Vnterhult her, erbittert aber die 
Untnrthanen , wekha, wenn sie von den Siddaten nicht mi£s« 
handelt werden , die auferlegten LastejR miigen sie au^b schwer 
fallen, willig tifagen. Besitter von ZucKcnnimdilen fSrchten daher 
mehr den Frieden ala den Krieg, denn, dieser beschäftigt di0 
Soldaten, ^ner reizt sie lu Mfifsiggang und ZSigellQs^keit. 
AiigeselMfiie PorlugieseA suchet dur^h gulei Worte und Ver*^ 
^•cbiui^eii .%\JL gewinnen upd z«. gehmmeii Mitthaikwgeo aw 
^^mmlasaen, damit ihr von dkn Straithrhften und Machinatioaeii 
der Feind« Kenortnifs erhallt Sie mOsseui Hab c^en um 
Qiheachehi), üure AsMagliehheit vevbeinilwhlQn, damit sie 
Zntmien, bei dton ihoigen. erlangen» %m s^hen KtlnsAen siAd* 
soD nvoiBten Geist&che geeignet, weil sie alte« Geheimnisse} 
erfahvea und durah den Geruch der HeUlgheit jeden Argwoh» 
^erseheudien« Gemeintn Lsttteuc ist ni^bt «ui glauben, afe 
^ bahea weder ürth^il noch auch AHfibiosung dtr TJtotoaehen^ 
äo lichtani mad berichten meial na/Ch vorgefafstcn Meinungen» 
inisehea Wahnes iwd Fdbstthes und lassen tod der Leidenadtaft 
das Tages sich leiten. Arm» beneiden sie die WohlhabendeUi 
haoaan die altmi. Zusitade und sehnen sieh nadt* Unawälzung. 
Cm den Maehlhehena zu g^dtten, fibertoeiben sie diie Thafc- 
^^hen und täusche» Leiohlgläubige. Wahre und begründete 
Anmigen^ erwairtet m» wm angeseheMtMi L^mit^^ nehmet sie 
^ aher nicht dute*l^xaMAte oft. g^nttgA es^ dttfSidieRecJKn^. 
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sie kenne, damit. ihre Nicbtkemitnifs nidit' schade. Keinefifdlls 
sind dergleichen Angelegenheiten ändern Behörden mitzutheilen, 
damit sie nicht weitlSuftige Diskussionen veranlassen und von 
zu Vielen gewufst werden« Auf .diese Weise habe ich gün- 
stige Erfolge erzielt Gegen Ueberläufer seid müstrauischy 
sie reden den l^tachthabern zu Munde. Anwendung der 
Tortur würde ich nicht rathen, sie erprefst ebensowohl. Falsches 
als Wahres und verdächtigt oder vemicl)tet Unschuldige. Die 
Festungen Brasiliens sind öfter zu besichtigen^ damit sie nicht 
verfallen und hinterlistigen Feinden zur Beute werden. Ver- 
sehet sie mit Lebensmitteln, Munition und Besatzung, damit 
sie eine längere Belagerung aushalten können. Da die- Fes- 
tungsgräben bei der Dürre des Erdreichs chne Wasser, und 
deswegen durch Pfahlwerk geschützt sind, so verhütet, .dafs 
dies Lücken bekomme und der Feind eindringe. Von groüser 
Wichtigkeit ist daher auch, dafis die Wasserleitungen in den 
Gärten von Freiburg stets in eurer Gewalt bleiben; in Zeiten 
der Noth werden sie bequem das Heer mit Wasser versehen. 
Erwäget auch, ob es nicht von Nutzen sei, die Brück« von 
Boavista auf dem jenseitigen Ufer durch einen Festungsdiunu 
zu schützen, damit der Weg nach Pergea gesichert sei* 
Ebenso nothwendig ist eine Besatzung auf der Brücke zwischen 
dem Recief und der Insel Antonio Vaz, nicht allein der Pas- 
sage und des !foückenzo1fe wegen, sondern audi, dafs wenn 
Recief und Insel verbunden sind, die eine der anderen in 
Kriegsnoth Hilfe leiste. Die Erfahrung hat uns gelehrt, dais 
vor Erbauung dieser Brücke das Recief aus Mangel an Snccurs 
beinahe zu Grunde gegangen wäre, da die zu Hülfe gesen- 
deten Schiffe bei eingetretener Ebbe in > den Untiefen sitzen 
blieben. Auch auf den Wald und die Eb^e möge man 
achten, die zwischen dem Kastell Bruno und dem Fünfeck 
liegen, da sie dem Feinde leicht einen Schlupfwinkel bieten. 
Den Gouverneur von St. Salvador möge man nicht ohne 
Grund beleidigen und ihm, nachdem der Friede einmal ge- 
schlossen, zum Kriege keine Veranlassimg geben« LeicM 
kann er Truppenmassen in die Kolonie werfen und ein Wink 
von ihm ist hinreichend, v die eingesessenen PortagieseD in 
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Waffen zu bringen. Geigen hoehverrälherische und yerbrecbe^ 
rische Portugiesen ist das beste Mittel unbeugsame. Strenge. 
Bei leichteren Vergeben verbänge man leichtere Strafen oder 
begnüge sich mit der Reue. Nach Umständen tasse man 
Strenge und Milde wechseln. ') So wenig Klugheit, Gerech- 
tigkeit und Rücksicht auf das Wohl der Kolonie der Milde 
nachstehen dürfen, ebenso tyrannisch und unklug würde es 
sein, stets Strenge anzuwenden und die Portugiesen durch 
Gewalt aufs Aeufserste zu treiben. Geschieht dies, so. ist 
Alles aufs Spiel gesetzt und ein Aufstand der Verzweiflung 
nicht zu unterdrücken. Nicht in Burgen und Waffen 
ruht die Herrschaft, sondern in .den Herzen der 
Bürger; nicht nach dem Grund und Boden ist die 
Gröfse und Macht der Regierung zu bemessen, 
sondern nach der Treue, Zuneigung und Ehrfurcht 
der Regierten. Afrika 's, Maranham's und Siara's Beispiel 
hat uns gezeigt, dafs veiiiaCste Macht nicht von Dauer sei. 
Das Tragen der Waffen ist im Allgemeinen nicht zu gestatten. 
Gefahrvoll ist es, wenn ein Volk, das in Gesinnung, Ab- 
stammung und Religion uns feindlich ist, auch noch Waffen 
führt. 

Was die Civilverwaltung betrifft^ mufs auf die verschie- 
denen Gesuche nicht von dem gesammten Rathe geantwortet 
werden, sondern in unwichtigeren Dingeit von einzelnen 
Deputationen desselben, damit ungünstige Bescheide nicht 
Alle zu vertreten haben. Die Portugiesen, mit Schonung 
behandelt, sind fügsam, mit Härte, widerspenstig und gleichsam 
Krallen an diesem Staatskörper. Ich habe oft die j£rfahrang 
gemacht, daCs achtungsvolle Behandlung besser auf sie wirkt 
als selbst Hoffnung auf Gewinn. Den gegen sie zeugenden 
Niederländern ist nioht recht zu. trauen, weil sie dieselben 
hassen und ifareo Untergalng wünschen ; besonders den Soldaten 
nicht, welche selbst arm, die reichen Portugiesen ausplündern 
n^öcbten. Das .Wort „Abgabe" hat bei ihnen einen üblen 
Klang und bringt sie leicht in Aufstand. Sind die Abgaben 



1) Temftrian Monan virtutwn aam. Btarllos p. 504. 
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hergebrachte , erhöhet sie m6ht , aneb • wenn sie zur Tilgung 
der Staatsschuld dienen, und belastet nicht die Bürget mit 
neuen; sie erschüttern den Frieden, mehr wegen des Geizes 
als des Ungehorsams der Portugiesen. Sind sie aber durchaus 
nothwendig, so schöpfet von den Einkünften, aber verschlinget 
sie nicht; scheeret das Vieh, aber schindet es nicht. Es hat 
Vernunft und ist in dein Punkte störrisch und trotzig; einnial 
aufgebracht, widerstrebt es selbst den geachtetsten Männern 
und schreckt sie, statt sie zu fürchten. Lasset nicht das 
baare Geld aus den Provinzen ziehen oder übers Meer 
wandern; Kaufmann und Soldat können ohne dasselbe nicht 
besteben. Verbessert das Haildelsrecht, ersticket die Habsutbt 
der Advokaten, Schreiber und Gerichtsdiener und sorget für 
prompte Justiz. Befolget die Verordnungen der Direktoren/ 
so fern sie der Kolonie nützen. Würden, sie aber unter 
veränderten Umständen schaden, so halte ich für besser sie 
nicht zu befolgen. Was im Mntterlande zweckmäfirig erscheint, 
kann in der Kolonie zweckwidrig' sein, was man dort klug 
beschlossen hat, kann unklug sein hier auszuführen. So oft 
ihr mit Niederländern zu tbnn habt, achtet ihren Geld- 
beutel wie ein Heiligthum; sie geben lieber das Leben 
als den Gcldsack.* Er ist ihnen lieber als ihr Augapfel und 
wer sie da. angreift, den hasse» sie als Feind, wenn sie ihn 
auch eben erst knechtisdi veit^brt haben. Landsleute der 
Direktoren, halten sie es für eine Ungerechtigkeit mit ^en 
übrigen Einwohnern nach gleichem Gesetz behandelt za 
werden. Die Portugiesen hassen nichts mehr als die ••'fort- 
währenden Erpressungen, welche die Befehlshaber in den 
Provinzen unter Rechtsvorwänden sich au Sdiuld«» kommen 
lassen. Man schaffe daher die Strafen für unerhebliche Ver- 
gehen und die vielerlei Gesetze ab; 4ami wird man |^neO 
Geiern und Blutsaugern die Vorwände nehmett, udter denen 
sie ihre klaffende Habsucht befriedigen* Uebrigens mü^^ 
die Staatsämter bewährten Männern übertragen werden, nicht 
Leuten, die ihre Hände nach (reindem Gut aasstre^^o* 
Zweikampf und Mord aus Vorbedacht strafet streng, ohne 
Ansehn der Person ^ nicht aber TodtscUag «us unbeduchtsameiD 
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Jghesorti ednr gerechftm Scbmert«. Bie SchuUfordenMngai 
4&r Gesellschaft rreibet stren^r eia. Zäbe sind die K«MA«ute 
«od eher wird mm dem Herkules die Kevde als ihnen Geld 
eotwtndea. Jeden Tag, der ihnen Frist gegeben wird, rechaett 
sie als Gewinn; mit dem von der Gesellschaft entliehenen 
(jiite Tcanttehnen sie ihr Vermögen dreifach und vierfach^ 
kümmern sieh aber mehr, wie sie ihre Kapitalien aidegen , als 
wie sie ihre Schulden der Gesellschaft abtragen. Gelinder 
ist gegen die Besii3!«r von Zw^ermühien uk yerfahren wegen 
des ungewiiseA Erfolges der £mte; man mufs ihnen nicht 
ihre Ocksen, Wirthiftihaftsgerätbe und Felder nehmen noch 
sie ins Schuidgefängnifs setzen. Möge insbesondere gleich 
der Anfang' einer Regierung' gliieklich sein; l9saet daher für 
frühere Vergehen Begnadigung eintreten, strafet Ungerechte 
Beamte und gebet A)>pellation an euch frei, damit Jedem das 
Seine werde. Raub und Verwüstung aber straCet ungesäumt, 
damit solches Mitleid nicht zum Leide führe. Die besten 
Mittel die Räuber zu &ngen lernet von den Piirtugiesen. 
Begnaidftgt und belohnet diejenig^oi Verbrecher, welche ihre 
Mitsdiuldigen anzeigen. Gerade dwrch ihre Genossen werdet 
3ir die Bösewiohter vernichten;* einer wird iron dem andern 
verrathei» zu werden fürchten; sie werden sich veretnzeln 
und so der verdienten Strafe anheimfallen. 

^Wenn irgendwo so ist hier in kirchlichen Angelegenheit^! 
Mälsi^ing anzuwMiden. Wünschte ich gleich, dafs Alle mit 
£ach zii demselben Glauben sich bekennen, so ist es Joch 
besser, die Andereglaubenden ruhig zu dnlden, ab sie zum 
Verderben des Staates zu verfolgen. Erwäget die Zeit- " 
UnKtSade, in die kluge Leute sich zu schicken wissen. Fest- 
gewurzelte Mein'^mgen zu dulden ist verständiger als sie zu 
vioribieten, wenn man das Verbot nicht ausführen kann. Nichts 
gelUivKriier als unae^ige iffittel gegen 'eingewurzelte und 
herrschende Irrthüiner. Jeder Hebt und bewahrt die ReligioB, 
i& Aef «r erzogen ist. Widerstand dagegen erzeugt Ver- 
stocktheit und besser Nachsicht, als durch Gewaltmittel das 
heilige Feuer der j^eligion ganz zu ersticken. Mischet euch 
daher nicht in die Kif^ensaphen der Portugiesen und zwinget 

9* 
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sie Didht zu unserer Kirehe überzutreten. Mögen sie ihre 
Priester und Kirchenordnung behalten. Nur die aufirOhrerischeu 
Priester strafet, die wohlgesinnten schützet, damit ihr nicht 
dem Stande, sondern gefährlichen Gliedern desselben zu 
zürnen scheinet. Die Portugiesen halten an dem Grundsatz 
fest, dafs Laien in Kirchensacheh sich nicht mischen dürfen; 
die Geistlichkeit steht bei ihnen in hohem Ansehen und es 
ist höchst gefährlich , streng gegen -dieselbe zu verfahren. Auf 
Anschuldigungen und Klagen unserer Frommen leget nicht zu 
viel Gewicht, )eder will, dats Alle zu seinem Glauben sich 
bekennen und einen Gott und eine Obrigkeit haben. Daher 
Hafs gegen Andersglaubende, Verfolgungen, Verbannung, 
Kerker und Scheiterhaufen. Sorget ihr lieber für die Ruhe 
der Mehrzahl als den Fanatismus der Minderheit. Strafet 
alle diejenigen, welche den Gottesdienst der Portugiesen 
antasten und ihre Kirche und Kirchendiener schmähen.* Grerade 
die Verfolgungen machen jene hartnäckig und erbittert. 

Ich habe die Grundsätze aufgestellt, nach denen ich 
regiert habe und wünsche, dafs sie auch die euren sein 
mögen : sie haben der Kolonie Sicherheit , mir Zuneigung und 
guten Ruf erworben. Lasset nichts käuflich sein , nichts durch 
Bestechung erlangen; bleibet auf dem Pfade der Ehre und 
verschliefset euch gemeiner Habsuclit und verderblicher 
Schmeichelei. Mehr euer Gewissen als das Gerede der 
Menschen beachteüd, setzet Schmähungen unerschlltterbcfae 
Tugend entgegen. Anderer Rathschläge mögen im ersten 
Augenblick glänzender scheinen; die meinen sind durch die 
Erfahrung bewährt. Meine Zugänglichkeit und Milde ') mag 
anklagen wer will; ich habe sie nicht zu bereuen und auch 
ihr werdet sie nicht bereuen. 

Im Geiste dieser Denkschrift sind die zahbreiehen Effikle 
und Verordnungen des Statthalters - abgefa&t. Sie. b^zwec^^^ 
besonders Schutz des Eigienthums und Verhütung von Ansr 
Schweifungen bei Bürgern und Soldaten. Der Graf befiehlt 



1) In.sitam ingenio meo facilitatem et tenifaiem incuseni ^ 

« . 

volenfj dum me non paemteat neo vos. BanSns p. 911. 
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den Sonntag zu heiligen und den Sclaven an dieseni Tage die 
Arbeit xu. erlassen. Er verbietet den Soldaten Spiel und 
Trunk und Belästigung der Bürger; beurlaubt dürfen sie nicht 
im Lande umhersch'vi^ärnieny Er sorgt für richtiges Geld, 
Maafs und Gewicht. Goldmünzen dürfen nur nach dem Ge- 
wicht angenommen werden , daüiit das Bra^ische Gold dem 
EorQpäischen nicht t^chstehe. Um ZoUdefraudationen zu 
verhüten^ untersagt er, ohne Wissen der dazu angestellten 
Aufseher weder bei Tage noch bei Nacht in Kauffahrteischiffe 
zu Stetgen oderWaaren einzuldd'en, bevor sie nicht iVfSehtlich 
einregistrirt sind. Bei Mangel an Lebensmitteln darf aus dem 
Redef Getraide nur dann ansgef)ihrt werden, wenn die 
Empfanger bekannt sind. Der' Preis der Viktualien wird 
übrigens geregelt und kontrolirt. Der I&icker zahlt 10 Pro- 
zent Abgabe und erhält bestimmtes Gewicht; zuerst wird der 
Yortheil des Staates, dann der des Publikums berücksichtigt. 
In den zum Recief gehörigen Wäldern darf Holz- nicht ge- 
schlagen werden, damit nicht Mangel an Bauholz eintrete. 
Wer itn Dienst der Gesellschaft ist, darf für Andere um 
Lohn nicht arbeiten, damit er nicht für zweifadien Lohn 
zweimal schlecht arbeile. Gegen Erpressung und Bedrückung 
seitens der Beamten findet Appellation statt an Statthalter 
und Rath. Blasphemie, Blutschande, Eheteuch und Konkubinat 
w^den bestraft. Einer besondem Kommission wird die Obhut 
der Waisen übertragen; der Graf erklärt sich selbst für ihren 
Vormund; ') das, sagt er, ist das wahre Werk' christlicher 
Liebe und besser als alles Gezänk der Theologen« Schulen 
errichtet er , nicht um die PcMrtugiesen zu bekehren , sondern 
Wissenschaft und Sittlichkeit zu lehren. Durch solche Gesetze 
fdrderte er die Kolonie. 

Das Yerwaltungssystem aber in Niederländisch- Brasilien 
war folgendes« Die ausübende Macht • der Westindischen 
Gesellschaft hatten die Neunzehn Direktoren und das, Organ 



1) Horum se patrem tutoremque supremum professus Nassovius, 
^nnime aUenum ab Hlustrissimis s viris putavit genuinum illud et omni 

^htologotum diSGeptaUonp sanctius CkrUHonae fidei opus, Barläns 
p. 518. 
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dieses RoHegiuins in .BrasiH^i -wkw der Statthalter. Er |>rttH- 
dirte dem Höhen Rathe , .entschied über Krieg nnd Frieden, 
ernannte die Befehlshaber der Provinzen und Festmgeo, 
befehligte die Land- und Seemacht, ftthrte die Aubioht über 
die Kircbensachen , die Justiz, Finanzen, die Grandsttieke 
und Einkünfte der Gesellschaft und ^bte im EinTerstälklnifc 
mit dem Rathe das Begnadigungsrecht. Die Mitglieder des 
Hohen Rattbes (Supremi et .Secreüorü Cofteiäi Senatutjj drei 
oder yier, s(aiidei;i in der Bei'athung und Ausfiftfaruiig dem 
Statthalter zur Seite und bildeten mit diesem die letzte Instanz 
fiir Beschwerden der Unterthsmen. Unter ihnen stand der 
Regierungs- «nd Justizratb ( Senatus poUHcus), der zuerst 13^ 
dann 17 Mitglieder zählte. Er ftbte die Ciril- imd Krimiaal- 
Jurisdiktion nach Römischem Recht und ISiederläniKsebem 
Herkonranen» Die Mitglieder beider HSIthe bezögeli feste 
Besoldung und waren nur durch die Direktoren, der Gesell- 
schaft absetzbar. Die Mitglieder der Provinzial- Regierungen 
dagegen (Senatores Eleetares et SeaJbini) waren absetzbar und 
unbesoldet. Das Amt des Staatsanwaltes versahen zugleich 
mit der Polizeig^walt die Schultheifsen, (ScuUeti^ Pmetöres, 
vel Ba&vi), Eine Rechenkammer (CoUegium Jlaiümaäftm) 
bestehend ans 5 Mitgtiediem , die aus den abgegangenen 
Regierungaräthen genommen wurden, Verwaltete die Einküiifte 
der Gesellsbhaft; zwei dieser Rilthe wechselten allfählrlilch mit 
dem Amtfe ^des Sdiätztoeisters (Thesaurarüss). Unter dem 
Statthalter bbfehligte die Flotte ein Viceadmh^al (V^ße-Pme- 
feetm marin) welchem für die Marine -AdministkraCion eio 
besonderes Kollegium zur Seite stand (Senatus nautkms). 
Die oberste Kirc^enbehOrde i>ildeten Statthalter und Ratb; 
.dieser waren untergeordnet die Synoden, Klassen und Pres* 
byterien. Die Beschltisse der Synoden bedurften der Bestä- 
tigiing <ier Direktoren der Gesellschaft; den Synodah^rBarnm- 
hingen wohnten Komn^sarien des Statthalter and Raffee^ 
bei. ') Die Prediger erhielten besondere Instruktionen; die 



I) Ob ateiisäma ih^^hwe «# JSteM^ iwieiAi et tmummm Um nM^ 
semum, Barl&ui p. 524. 
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Seelsorge wurde ihnen i^mpfoUen; bei der Bekf^hrung der 
Heiden solltoi %ie die Natur vorangehen, die Schrift nachfolgen 
lassen. ') In Regieninf^s - Angelegenheilen möchten sie sich 
nicht. mischen, uftd um irdische Güter nicht sorgen, sondern 
sich auf ihren Kirchendienst und Heidenbekehmng beschränken, 
nicht, dais sie unwürdig wären über Staats -Angelegenheiten 
zu reden, sondern weil sie mit Höherem sich beschäftigen 
mü£sten. Solken die Regierendi^n auph fehlen, so möchten 
sie dieselben nicht namentlich dem Hasse des Volkes Preis 
geben, daikitt das Ansehn, der Regierung nicht sinke und sie 
selbst durch Leidenschaft und Bitterkeit sich nicht herabsetzen. 
Die Schiffs* nnd Gamisonprediger sollen am Tische der 
konmandiren (Hfiziere sitzen, dantl; ihnen die gebührende 
Achtmig bleibe. ') Die katholischen Geistlichen müssen dem 
Statthalter und Rath den Eid der Treue leisten; sie dürfen 
Tom Bischof von Bahia Befehle nicht annehmen. Die Juden 
dürfen Chiistinnen nichi beirathen, Christen zum Judenthum 
nicht bekehren ^) und in der Zahl der Mäkler und Senside 
den dritten Theil nicht überschreiten. Die .Afrikanischen 
Koloniseen, welche imfangliGh mit der Statthalterschaft von 
Brasilien vereinigt waren, wunien später abgetrennt und 
zwei Gpuvemcitren übertragen, von denen der eine in Mina, 
der andere in Loanda residirte. Letzterer administrirte auch 
die Insel St. Thomas. Bdide Gouverneure vertheilten unter 
sich die Gesdhäfte und waren einer für die Handlungen des 
anderen verantwortlidi. *) 

An der Küste vAn Paravba, bei Margarethenfort, lag die 
Flotte^ welche den Grafen heimführen sollte nach Niederland. 
Am Uten Mai 1644 verliefs er die von ihm gestiftete Haupt- 



1) Pra&mitiereni naturam, suhmitterent scripturam, ut (harhari) facüius 
eredant sehptur&e, dudpuhfaeii naiwae. BarlSus p. 026. 

Z) Ne iMer gnganos o^utemptm euent et aptritmaUum semvuUores konestae 
dUmoniae agerent Barlaus p. 526. 

3) Neminem a Christo ad Mosen, ab Evangelica libertate ad legis onera 
nvocanto, Barläns p. 526. 

4) Eakge-Mi^lteriüt^Husi^ilgQlvrcu^famprmiiiün; fuiödprötfideeautum, 
^ aretiusxßdß in soeietatem, amieitia inter sejung&wtw» Swläiis p. 527. 
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städt Es war ein feierlicber, rtihY*ender Moment. .Als er 
durch die Strafsen der Moritzstadt und des Rociefs ritt, wo 
die Bürgerwehr Spalier bildete; strömte die Bevölkerung 
zusammen, um ihn noch einmal zu sehen und zu grttfsen. 
Greise vergossen Thränen und Eingebome küfsten cien Saum 
seines Kleides. Unter dem Donner des Geschützes und den 
Klängen des altholländischen Volksliedes: „Wilheimus von 
Nassouwen'' ritt er die schmale Landenge hinauf, die nach 
Olinda führt; oft hielt er still, sagt eis Augenzeuge, um seine 
herrlichen Werke, die er für immer verliefs, noch einmal zu 
sehen. Hundert berittene Bürger begleiteten ihn bis Paratibi 
und Garazu; aus allen umliegenden Städten und Ddrfern 
kamen die Obrigkeiten ihn zu b^grüfsen und folgten ihm bis 
Parayba; die Portugiesen überreichten ihm Bittscfarifiten an 
die Gesellschaft und riefen laut, dafs sie in ihm ihren Vater 
und Beschützer, ihren heiligen Antonius *). verlören. Am 
Margare thenfort fand er eine gcofse Anzahl Eingeborner, die 
aus ihren Wäldern gekommen waren, um dem Manne, der 
zuerst unter, allen Europäern als Menschen sie behandelt, 
den letzten Beweis ihrer Dankbarkeit zu geben. Sie wett- 
eiferten ihm bei der Einschiffung behülflicb zu sein. Auch 
der mächtige Tapujakönig Jandovi, bei dem bereits Jahre 
lang ein Holländischer Agent, Johann Hab oder Rabbi weilte 
und mit glücl^ichem Erfolg die Interessen seiner Regierung 
vertrat, hatte eine Gesandtschaft geschickt. Treuherzig ersuchte 
er de/i Grafen, für jetzt Brasilien noch nicht zu verlassen; 
drei seiner Söhne äufserten den WuTisch, Johann Moritz 
nach Niederland zu begleiten und den mächtigen Prinzen 
Friedrich Heinrich zu sehen. Andere Eingeborene gesellten 
sich zu ihnen, so dafs, als der Graf am 22sten Mai 1644 
sich einschiffte, 11 Brasilianer ihn begleiteten. Kähne mit 
Eingebornen umschwärmten die auslaufende Flotte, iftan hörte 
sie Loblieder auf den scheidenden Statthalter singen und üoch 
die Nacht nach der Abfahrt ertönte der Strand von Parayba 



1) So berichtet Sonthey naeh dem Zea^nifii de§ Mfittehl Frey Bftnoel. 
V. Kämpen en Veeg^ens p» 31^1. 
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von dem Wellgeschrei der nun verwaisten Indianer. Jüe 
Flotte des Grafen zählte 11 Schiffe, die Bemannung betrug 
1400 Köpfe, meist entlassene oder in ihre Regimenter zurück- 
kehrende Soldaten, doch auch viele Beamte cmd Kaufleute, 
die an der ferneren Behauptung der Kolonie verzweifelnd, 
in die Heimath zurückkehrten. Man berechnet den Werth 
der Güter, als Zucker, Fat'bholz, Taback, Goldbarren und 
Elfenbein aus Afrika, welche diese Schiffe für die Ge- 
sellschaft oder Privatpersonen überführten, auf 26 Tonnen 
Goldes. 

So ^nd^te die siebenjährige Regierung des Grafen in 
Brasflien. „Die neue Welt," sagt ein Zeitgenosse, ^) „öffnete 
ihm ein weites Feld des Heldenmuthes, wo er vorsichtig zu 
Felde zog, glücklich Schlachten lieferte, umsichtig Städte und 
Festen, belagerte, sieghaftig zu ihren Thoren einzog, kunstvolle 
und sehenswürdige Gebftude zimmerte, sanftmüthig unter 
Wilden, freundlich gegen Barbaren, gutherzig unter Bösartigen, 
gottselig unteK Gottlosen.'' Andere Zeitgenossen nahmen 
zwar gegen den Statthalter und fUr die Direktoren der Ge- 
sellschaft Parthei; allein die unglückliche Wendung« der Brä- 
siHanischen Angelegenheiten nach seinem Abgang liefs sie 
bald wünschen, dafs er nimmer mödite die Kolonie verlassen 
haben. Zwei Dinge warfen seine Gegner ihm vor: Ver- 
schwendung und zu grofse Nachsicht und Schwäche gegen di^ 
Portugiesen. Allerdings verleitete ihn die Liebe zu grofs- 
artigen Bauten zu gröfserem Aufwände, als sein eigenes Ver- 
mögen und die von der Gesellschaft ihm angewiesenen Mittel 
gestattetep; noch während seines Aufenthaltes in Brasilien 
hatten die Kosten des Baues von Freiburg Differenzen zwischen 
ihm und den Direktoren veranlagt, die nicht ohne Opfer aus 
seinem Privatvermögen beigelegt wurden. Den Varwurt, auf 
unerlaubte Weise sich .bereichert zu haben , macht ihm allein 
der Franzose Moreau, ') der Brasilien damals bereist, aber 



1) Montanus, Beschryving van America. Van Kampop p. 322. 

'2) Beschrjrving van.de teste heroerten en afvaH der'Poriugezen in Brazü, in 
de Franst^ taal hesehreven, door Pierrre Moreau, die zelfin dat landgeweest is, 
*^or J. AOlakemtiktm vmkudd. Aattieriam 1692. 
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nit wenig U^theil und SdoUienntfiifs ^esdknbbttt hat. Alk 
Flugsbhrifteo dieser Zeit, sdbst solohe, die. gegen das Haos 
Oranien und Nassau im feindseligen Tone^ geschrieben sind, 
seh wagen darüber. Di)e ^ofs^n Suibinen, die Johann Moritz 
nach seiner Rückkehr auf den Bau seines Palastes im Haag 
verwendete*, begründen jene Beschuldigung niehl. Denn ab 
Statthalter bbzog er ansehnliche Einkünfte, aufser einem Jah- 
reagehalt von 18,000 Gulden und den Taf^lgeldem hatte er 
einen Antheil an der Beule, und diese betrug unter seiner 
Verwaltung 2,017,478 Gulden. ') Uebrigens beklagte er «ich 
noch unter dem lOten April 1656 bei den G^n^ralstaaCen, ') 
dafs er von seiner Statthalterschaft her noch eine Tonne 
Goldes von der Westindischen Compagnie zu fordern- habe, 
und unter demselben Datum schrieb er ans dem Haag an dem 
Kurfttüsten von Brandenburg: £r hoffe, dafs der König von 
Pckrtugal die Generalstaaten für das ihnen 1654 im Frieden 
entrissene Brasilien entschädigen, und zugleich dasjenige ver- 
güten werden, was er in Brasilien hintierlasseii habe, und von 
dem Yicekönig mit Beschlag belegt sei; die Summe seiner 
Forderungen betrage 500^000 Gulden. Was den Vorwurf 
der Nachgiebigkeit gegen die Portugiesen betrifft, so hat 
Johann Moritz freilich bicht im Sinne mancher Itiederläfcider 
gebandelt, welche die völlige Vertreibung und Ausrottung 
fener Nation verlangten, Absichten, die ein Zeitgenosse selbst ^) 
barbarisch und unchristlich nennt; er hat die Portugiesen 
nicht diJH'ch GewalünaafBregeln zu erbittern, sondern- durch 
Schonung und Milde niit der Niederländischen Fremdherrschaft 
zu versöhnen getrachtet. 

Im Juli 1644 landete Johann Moritz in Texel. Nachdem 
er einigef Z^ im Helder zugebracht, um sich von den Miikr 
Seligkeiten der Seereise -zu erholen, begab er sich nach dem 
Haag, um Friedrich Heinrich, den Generalstaalen und Direk- 



1) Barläui p. 577. 

Z) Verhuidloo^efi der GeneraUtaatea vom iOtea A^ril 1655. B«i ^^ 
Kunpen p. 31^. 
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tmto flbißr den Zufituiid BfteiC^ns Beriflbt zu erstalteii. Iil 
Msfiibiiichein Vortrage scMderte er die Aosdehnaiig, FradM-^ 
barkeit und gHtekiicbe Lage des Landes, die Wolilfalirt, ati 
der es gelangen könne, die Hindernisse, mit deden es Ui 
kämpfen habe. Er widerrieth Eroberungskriege und köst^- 
spielige Hiistnog Ton Kriegsflotten; empfieihl Schoming, sowohl 
der Portugiesischen Sohiildtier als auch der NlBgersclaten', di« 
hei der Udberfadurt von Afrika nach Brasilien so verwahrlost 
worden, Aab eme groEse SterbhtUleit unter ihnen emtl^t 
Er erklärte, dafs der minder günstige Zustand der Kohmie 
Hiebt cdlein von der Geldverschwendoiig der Portugiesischen 
Pflanzer» sondetn aueh voki der Unvorsiditigkeit und InkcMi- 
seqneoz der Direktoren herrihre, die Denunciitionen von 
Privatpersonen mehr Vertrauen schenkten, ak ofttiieUen Be« 
richten, lind bald fibermäfsige Rüstungen machten, bdd das 
NotbwendigBte fehlen liefse«. Schliefslich diachte er auf 
die ^VicJitigkeit der Kolonie aufmerksam, deren Vernach- 
lässigung bei der Mit* und Nachwelt nicht zu verahtworten 
sein wtirde. Er zweifelte iiicht, dafs, wenn die beabsichtigte 
Vereinigung det- Ost- uild Westindischen Compagnie zn 
Stande käme, der Krdne Spanien Peru, die Matiilen, das 
Gebiet des SiiberBtromes und die Bergwerke voki Potosi, )a 
HavancQali, Caitb^gena und Mexiko werde entrissen werden. *) 
Vertiere man dagegen Brarilien, so werdß man auch Angola^ 
St. Thomas und den Afrikanischen Handel niefat halten könne». 
An die Vereinigung der beiden Handelsgeseilschaften wurde 
allerdings damals emslÜGh gedadit, aber idie OstincKtehe 
wollte mit der äuCBerlich glänzenden, innerlich erschöpften 
Westindischen ein BündnUs mcht eingehen und die letztere 
ging ihrem Untergaag entgegen. 

Der Prinz, die Staaten und selbst die Direktoren erklärten 
sich mit seiner Verwaltung einverstanden und bezeugten ihm 
in ehrenden Ausdrücken ihren Dank; der edelsle.Theil der , 
stimmte mit ihnen herein; det- geMrte Barläus 
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firierte die Rückkehr des Grälen darch ein ausftthrliches 
lateinisches Gedicht *) und die Hochschule von Leyden huldigte 
dem Beschützer der Künste und . Wissenschaften bei seiner 
Anwesenheit daselbst durch eine, akademische Feier, bei 
welcher der Hochlehrer Antonius Thysins, der nachher Nieder- 
lands. Heldenthaten zur See bis • zum Müasterschen Frieden 
beschrieb, die Verdienste des Grafen schilderte. ^) 

Johann Moritz noch in der Bltithe des männlichen Alters, 
bot unter dem 21sten September 1644 den Generaktaaten 
seine ferneren Dienste an, und begab sich darauf zu dem 
Heere in Staatsflandem, welches kurz zuvor unter Friedrich 
Heinrich das starke Sas van Gent erobert hatte, um seine 
frühere Stellung als Oberst eines Regiments Wallonen wieder 
einzunehmen. Die Staaten ehrten ihn durch Verleihung einer 
Compagnie Reiterei. Indefs war der Feldzug abgelaufen; 
schon im Oktober liefs Friedrich Heinrich seine Truppenraus 
Staatsflandem nach Bergen op Zoom ÜberschifFen und befand 
sich noch vor Ende des Monats mit Johann Moritz im Haag. 
Als hier der greise Stakenbronk, ein Mann, der vom gemeinen 
Reiter bis zum General -Lieutenant der Kavallerie aufgestiegen 
war und trotz seines Alters noch 24 Stunden lang> zu Pferde 
safs, gestorben war, trat, auf Antrag des Prinzen, Johann 
Moritz in seine Stelle und leistete am 27sten Oktober 1644 
den Generabtaaten den erforderlichen Eid. Als General- 
Lieutenant hatte er den vierten Rang in der Armee und stand 
direkt unter dem einzigen Sohn des Prinzen, deip damals 
achtzehnjährigen Wilhelm H., der schon lange den Titel eines 



1) Mavritius redux, sive Oratulatio ad Excellentissimum. ei lÜttstrissimum 
Conutem J, MaurUium, cum ex orhe Americano in Europaeum söspts appuUsset. 
Anli<ing der Glevischen Ausgabe der Historia rerum in Brasilia gest. Der 
Anfang des Gedichtes ist: Nassovius Irans aequor adesi rcducemque salutai 
Belga ducem, der Schlufs eine Anrede an die Staaten : lie patres, monstrabo 
vitan per Amazonis undas. Hoc Duce Perruvio toti fulgehi-iis auro. 

Z) Diese Hede ist besonders abgedmekt. Jntonii Tfysü J, C, Digearsas 
oratorius in IlL Comitem J, JUauriiium Nassaviae,^ctan feÜciier in HoUandian^ 
reversus urbem Lugdunum Batavorwn et Acadenäam Uistraret, fSine dato et 
anno,) Hinter der Folio - Angabe von Pla&W« MentitUs. (Li BenU der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin.) 
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Generals der Reiterei fährte und nun auch mit zii Feld^ zoi^. 
Noch in demselben Jahre wurde dem Grafen die eiiddigte 
Kommandantur der Festung Wesel, die seit 1629 eine Mieder- 
ländische Besatzung hatte, übertragen und am 3ten Januar 
1645 erhielt er statt einer Compagnie ein eigenes Regiment 
Reiterei. 

An dem Feldzug von 1645 nahm Johann Moritz wirk* 
samen Antheil. Es waren )edoch die alten Kriegszüge nidit 
mehr, denen er vor 10 Jahren beigewohnt hatte; Spanien war 
erschöpft; es hatte Portugal eingebüfst; die Franzosen, Meister 
von Catalonien, eroberten in den südlichen Niederlanden eine 
Stadt nach der andern ; sie senden auf dem PucJite Friedrich 
Heinrich im Norden die Hand zu reichen und die Spanische 
Herrschaft in Belgien zu vernichten. Die Niederlande ihrer- 
seits aber verlangten Friede; der .mächtigen Provinz Holland 
welche die Kriegvskosten gröCstentheils allein zu tragen hatte, 
lag mehr daran, ihren Handel als die Südgrenze auszubreiten ; 
es schien ihr sogar gefährlich, dafs Antwerpen wieder mit der 
Republik vereinigt werden und den Handel ihrer Hauptstadt 
Amsterdam beeinträchtigen könnte; noch gefährlicher aber, 
dafe durch die Eroberung Belgiens das eroberungssüchtige 
Frankreich der unmittelbare Nachbar der RepidiUk werden 
würde; Frankreich zum Freund, nimmer aber zum Nachbar 
zu haben, wurde damals G^rundsatz der Niederländischen 
Politik. Der mit dem Französischen Hof indefs sehr befreun- 
dete Friedrich Heinrich drang noch Anfing 1645 auf die 
Rüstung eines mächtigen Heeres; er gab die Absicht %u er- 
kennen, während die Spanier von den Franzosen in Süd* 
Flandern beschäftigt würden, einen Angriff auf Antwerpen 
zu versuchen. Jedoch konnte er die nöthigen Gelder nur 
unter der Bedingung erkngen, dafs er der Stadt Amsterdam 
versprach, einen Theil der See -^. Und Lanfdmacht nach der 
Ostsee . zu senden , um Dänemark zur Herabsetmng des 
drückenden Sundzolles zu zwingen. Hierauf liefs der Prin^ 
am 15ten Mai das Fqfsvolk zu Dordrecht und die Reiterei, 
bei der auch Johann Moritz sich befand, zu Tilbu^g.sich 
▼ersammeln und setzte mit der gesammten Armee nach Nord- 



Flanikm über, ohüe jedoch 8ur Belagenuig nm AniwerpeXk 
SU Schraten, war es, dals Wind «nd Wetter im entacheidettden 
AtigeiAIick ungünstig waren öder dafe der Prinz dm Unter- 
nefamiing ohne die Franzosen, die ihn nicht iHit«mlütaan 
wollten, bedenklich fand. Woehen laug blieb ^ein Haupt- 
quartier zu Maldegem oder Oost-Encloo, und nur Abthueilungfen 
des Heeres nahmeti' kleinere Forts oder drangen tiefer land- 
einwärts. So erschien Jdiann Morilz am Isten August 1645 
nk 800 iUitem und 500 Fufesoldaten Tor den Tkusuren ton 
Brügge, ohne dafs es ihn jedoch glückte den Feisid anif dem 
einen oder anderen Punkte zu tiberraschen. lo seiitcon Hn«^- 
qi»artier zu Barsse^eld gab er den 18ten September an Friedrich 
Heinrich und Wilhelm H. ein Fest, das von seiner Gast- 
freiheit und Prachtliehe zeigte. „Die Orangefürsten," sagt 
Commely« ') „wurden durch den Nassauischen Graf trefffich 
^trdktirt." Wenige 1^age nachher brach )das Heer auf, ver- 
einigte sidi bei Deinze mit der Französischen Kriegsmaohti 
setzte Angesichts (der erschreckten Gmter über die Sdielde 
und ging durch das Land von Waes geradeswegs auf die 
Festung Hukt los, den Sohtüssel zur Seeltedischen Insel 
Südbeveland. Auf diesem Marsche wurde der General* 
Lieutenant ider Kavafllerie Graf Moritz beauftragt, mit einem 
guten Thed der Reiter^ und 2200 Miisquetieren die Brücke 
bei Loqueren über die Dümen, emen Arm ider Scheide auf 
dem Wege nach Hülst, zu nehmen und verführte auch diesen 
Auftrag. ') Am 5ten Oktober wurde die Belagerung begonnen; 
am 4teu November ergab sich Hülst und schlofis die Reihe 
d^r Festungen, welche von der Nordsee bis zum fenseitigeo 
Ufer der Obermaofs Niedeilands Südgrenze sieberten. Graf 
Hendrik von Nassau, der firuder von Johann Mocita, wurde 
amn Kommandanten von Hülst ernannt; Moritz kehrte mit 
Friedrich Heinrich nach dem Haag zurück. 

Noch lässiger wurde der Feld^ug von 1646 geführt. Seit 
Anfang dieses Jahres wohnien Niederiändiscfae Bevclltnichtigte 



1) Van Kämpen en Veegens. p. 332. 
Z) Htfhtöires de Pted, JStIhtjr. a. 1645. 
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den Fri^em-Uttterhaadlaiigtii zu MiiBfitear 1)ei und veMän^ 
di^en «ich mit den Spaniseben iaresandteii rascber ab «lati 
erwartete« Friedlich Heinrkli , obgleicb erst 62 Jahre ilt; 
wurde von Tage zu^ Tage schwächer und, nit Betrübniüs 
berechneten seine Gemahlin und Freunde, irie wenige Mottate 
6r noch, zu leben h^k^i ^Pfilrde. UeherdEes wutode et- «lifr- 
trauisch gegen Frankreich; es wurde ein geheüner Entwurf 
des FranZfdsischen Kabinets entdedLl» nach welchem Spanien 
gegen Rückerstattung von Cataleo«en die ^esdiwinten Spatnathen 
Niederliuide an Frankrekh abtreiben sollte. So kam es, dale, 
(^leidi das Niedertedieche Heer bereite im' Jimins bei 
Dotdreeht Teesamiselt war, ein voller Monat versitrioh^ «lie 
es nach Staatsflandern eingeschifft wuri^ und dals nm 
Hidererseifs doch mit den Franzosen in vollem Ernst über 
die Rellgionsfipeibeit verhandelte, die man nach der Eroberung 
von Antwerpen der Bevölkerung der Stadt zugestehen wäide. 
Erst im Angust zog das Heer der Staaten nach den Ufisna 
der Sehelde, nahm einige Forts, deren Besits für die Ehi^ 
schlidhnng Antwerpens nothwendig war, wendete siiah aber 
pl&tzlieli nach einer gana entgegengesetzten Seite und begann 
am lOten Oktober die Bdagerung der Feetung:yBnlo an der 
Obennaafls. Obgleich die Besatzung von Zei( zu Iä\^k ansehn> 
liehe Verstärkung erhiek und ein Entsatzheer anrückte , hatte 
die Belagenag girten Fortgang und die Lairfgräl>eii näherten 
bereits sich der Stadt; aik Friedrich Heinrich. pIiMzlidi a» 
%sten Oktober das Zeichen zum Abzug gab' nnd d^s Meer 
die Winfterqüartiere bezog. ,,Au€& uir tiiut es leid, dafs in 
diesem Sommer nicht mehr im Felde ist ausgelichtet wmrden,'' 
sagte der Brinz bei souem Einzug im Haag zu den ihn be-- 
gtü&end^a Mitgliedern der Staaten, „aber es ist Friede/' 
blzwischen hatten die Franzosen, durch eine Miederiäddifidie 
Flotte unterstütitt, Courtraj, Yeurli« und das fiär den Niedcar-i 
ländischen Handel so gefährliche Raubnest Dünkirchen 
t^wonnen. 

An dem sonst so glänzenden Hoflager im Haag ') herrschte 

1) Im Jahre 1942 wurde trotz der feierlichen Abmahmmg deg'Kii^fen- 
r«äie9 aa demselhen ein kostbar BdUet ^«lidbtei «ur Bhn tder Cfinlgl^ von 
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im Winter yon f 646 — 1647 eiae trObe StuMnuiig. . Fdedrick 
Hei&ricb ging seinem Ende entgegen^ £r hatte noch die 
Freude, am 278ten November 1646 seinef Tochter^ die fromoie 
und schöne Loi^ise Henriette, mit dem.Kurfiirsten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg zu yermihlen, aber keine Feste ver- 
herrlichten die Hochzeit. Drei Mmiate später, am ISten März 
1647 legte der Prinz sein ruhmgekröptes Haupt zur evirigen 
Ruhe nieder. Kein Feldherr hat mehr Standhaftigkeit , Unver- 
zagtheit und Wachsamkeit bewiesen. Dabei war sein Grund- 
satz, mit Aufwand von möglichst wenig Mens^choüeben ^rofse 
Erfolge zu erzielen. Er war von sanftem Charakter, freund- 
lichem und liebreichen Umgang, aber Herr seiner selbst und 
nicht leicht zu ergründen. *) Johann Moritz verlor in ihm 
einen väterlichen, geistesverwandten Freund: Als die Leiche 
des Helden am lOten Mai 1645 feierlich, vom Haag nach 
Delft abgeführt wurde , um dort neben Wilhelm dem Schweiger 
und Moritz von Orimien beigesetzt zu werden, gehöi*te Johann 
Moritz zu den drei Mitgliedern des Hauses Nassau, welche 
mit dem Feldmarscball Brederode die Zipfel. des Leichoituches 
trugen.. Auch der Schwiegersohn des Verschiedenen, der 
Kurfürst von Brandenburg, wohnte dem Begängnife bei. 

Das AblebcA des Prinzen, die Erhebung des noch |Qgend- 
liehen Wilhefan U. zum Statthalter und General >- Kapitain^ 
der bevorstehende Friede mit Spanien, dessen PräUminariea 
bereits- am ISten Dezember 1646 gezeichnet waren und 
dessen Abschlufs am 3Qtten Januar 1648 zu Münster erfolgte, 
und die hiermit verbundene Aussicht auf eine rühm- und 
thatenlose Existenz machten dem Grafen Moritz, dessen 
höchste Lust, wie Vondel singt, wohl zu thnn lind Nutzen 
zu stiften war, einen andern Wirkungskreis wünsckenswerth, 
wenngleich er bei seiner Rückkehr aus Brasilien ganz dem 
Dienste der Republik sich zu widmen und sein&i festen 



England. Nach dem Bericht eines Englischen Gesandten wurde dort «UtfO^ 
in Gold aufgetischt; Wasserflaschen, Kühlfafs, Kabinetsschlüssel waren tob 
Gold ; er hat diesseits Persien niqhts dergleichen gesehen. Groen y. Prinsterer, 
Boniboek I. p. ß63. 

1), Voifl. Groen y. PmslererJ. p. 387. 
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Wohnsitz im Haag zu nehmen beschlossen hatte. Dies 
beweist die fürstlidiie Wohnung, -die er damals in dieser 
Stadt sich erbaute. In unmittelbarer T^ähe des statthalterlichen 
Palastes und des Sitzungssaales der Generalstaaten, wenige 
Schritte Abstand von dem durch Graf Ftoris V. gestifteten 
Rittersaal y baute er ein nicht eben grofses, aber massives und 
zierliches Palais. £s war ein viereckiges Gebäude , zum Theil 
aus Quaderstein errichtet, mit Jonischen Säulen geziert. Auf 
dem Vordergiebel prangte das Nassauische Wappen; das 
Frontispitz des nach dem Bassin oder Vjver gerichteten 
Hintergiebels zeigte ein schön gearbeitetes Basrelief, ein 
Reitergefecht in klassischem Styl vorstellend, das ohne Zweifel 
, aaf die in Brasilien geführten Kriege sich bezieht. Im Innern 
des Hauses bewunderte man besonders zwei grofse Säle, von 
denen einer mit Brasilianischen Vögeln künstlich bemalt war; 
Treppen und Fluren waren meist aus hartem Brasilianischen 
Farbholz verfertigt. Aufser den bereits erwähnten Brasilianischen 
Natur- und Kunstgegen^tänden fand man hier ausgezeichnete 
Gemälde und andere Kostbarkeiten. Ob der Bau dieses 
Palastes, wie behauptet wird, sechs Tonnen Goldes gekostet, 
ist nicht zu ermitteln^ jedenfalls zeugte er mehr von Pracht- 
liebe als von Sparsamkeit. Nach den Untersuchungen eines 
noch lebenden Holländischen Gelehrten *) ist nicht van Kampen, 
der Stifter des berühmten Rathhauses von Amsterdam, sondern 
Peter Post, der Baumeister von Moritzstadt der Erbauer auch 
dieses ,, Moritzhauses." Nur selten hat Johann Moritz längere 
Zeit das Palais bewohnt; von desto grölserem Nutzen'' war 
es den Generalstaaten, die hier, schon bei Lebzeiten des 
Besitzers und noch lange nach seinem Tode, gekrönte Häi^ter 
und fremde Gesandten empfingen und bewirtheten. Das Innere 
des Gebäudes. wurde 1704 durch einen Brand völlig zerstört, 
jedoch rasph wieder hergestellt; nur die Brasilianischen Merk- 
würdigkeiten waren verloren. Noch heute steht das Palais 
unversehrt, ein Denkmal des soliden Baustyls des 17ten Jahr- 
hunderts und zieht durch die strenge Elbenmäfsigkeit aller 

1) GoUot D'fUcury, Hollands roem in kunsien en wetenschappen, bei van 
Kämpen ea Ypegwu« p, 338. 
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seinef TheHe und die sorgfilltige Anwendung der arcliitekto- 
niscfaen Regeln die Aufmerksamkeit aller Kenner auf sich. 
Es hat eine des Stifters würdige Bestimmung erhalten; es 
enthält das Königliche Kabinet historischer und ethnographischer 
Merkwürdigkeiten und eine unschätzbare Sammlung der 
besten Gemälde der Niederländischen Schule *) und wird 
nicht leicht von Fremden unbesucht gelassen. Das Basre&ef 
des Hintergiebels ist noch völlig erhalten; das Nassauische 
Wappen des Vordergiebels jedoch ist ein* Opfer der Gleich- 
heitsmänner von 1795 geworden, welche das Andenken an 
die ruhmvolle Vergangenheit ihres Vaterlandes vernichten zu 
müssen glaubten. 

Inzwischen wurde im Jahre 1647 dem Grafen Moritz, 
abermals die Statthalterschaft von Brasilien angetif'agen. Schon 
1645 hatten die Portugiesen, die unvorsichtige Vefminderong 
der Niederländischen Kriegsmacht benutzend, die Fahne des 
Aufiruhrs erhoben und einen blutigen, verwüstenden Bürger- 
krieg veranlafst. Beide Parteien kämpften gegen einander mit 
Unterstützung blutdürstiger Neger und kannibalischer Indianer. 
Kein Niederländer war mehr sicher 'auf seiner Pflanzung; 
der Zucker wurde geraubt, die Sdaven fortgeführt, das Vieh 
geschlachtet; kaum entrann der Besitzer in die festen Städte; 
die Priester mit dem Kruc^x in der Hand führten die Porta- 
giesen. *) Am 9teQ August 1645 schlugen die Portugiesen 
die HoUänder in der Schlacht bei Monte das Td[>okas und 
bedrohten Recief und Moritzstadt, die von Hungersnoth und 
Mangel an Trinkwasser beimgesucht wurden. Dem aus Kauf- 
leuten bestehenden Rathe von Brasilien fehhe Einhat und 
Energie; die Holländischen Befehlshaber begingen Mifsgriffe; 
Garstmann liefs den bei den Tapujas so beliebten Rabbi hin- 
richten und erbitterte dadurch gegen sich diesen der GeseB- 
sdiaft bisher befreundeten Volksstamm. Der Hdländisdie 



1) D«s hier befijBdUche Poxirait von Johann Monte ist yqq J. de B««if 
. (geb. .zQ Harlem 1633, gest. 1702.) S. Notice des Tableaux du Musee Mof(d 
d ia Ma^€, n, 3. 

Z) Van Kämpen ,v OeseMehtc der Ifiedcrlande» Th. iL f* 111 ' 
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Major Ho^straaten verkaufte sogar den Portugiesen die 
Festung Puntat am Kap St. Augustin für 18,000 Gulden. Der 
H<41ändi8ehe Befehlshaber Blaar wurde gefangen und erschossen. 
St. Antonio» Serinham^ Olinda, Nazareth, Paraiba, Seregipe 
und Porto Calvo gingen verloren; die Holländer wurden im 
Recief belagert, wo der Hunger wüthete, der Scheffel Maniok 
bis auf 100 GMdeni gestiegen war und Katzen und Hunde 
Leckerbissen waren. Schon schlug der Gouverneur vor^ 
Weiber und Kranke in die Mitte zu nehmen und durch den 
Feind sieb durchzuschlagen; es unterstützten diesen Plan die 
Jud^n, welche lieber mit dem Schwert in der Hand sterben 
als von den Portugiesen verbannt werden wollten: als noch 
zur rechten Zeit am 22sten Juni 1646 eine Holländische Flotte 
£Btsatz brachte. Sq ging nach dem Abgang von Johann 
Moritz die Kolonie schmählich zu Grunde. 

Diß Nachrichten davon brachten in Niederland die gröfste 
Best&rzimg hervor; der Handel mit Brasilien stand plötzlich 
still; die Aktien der Westindischen Gesellschaft sanken auf 
dreifeig vom Hundert; viele Familien zitterten für Freunde 
und Blutsverwandte in Brasilien. Das Volk brach in Ver- 
wünschungen gegen die Portugiesen aus, die ihre aufrühre- 
fmb^ Laodsleute in ider Kolonie unterstützten; der Portu- 
giesische Gesandte im Haag, de Sou^a Coutinho war mehrmab 
in Lebeps^fahr; zahlreiche und leidenschaftlich abge&fste 
Flugschriften (bUiauwkoekjes ) nährten den Unwillen der Nation 
und die Generalstaaten überlegten mit ängstlicher Besorgnifs, 
was zur IVettung Brasiliens nodi zu thun sei. Ganze Tage 
bracbt'ea sie zu mit Lesung und Erwägung der auf die Kolonie 
)>^?^glichen Denksiohriften. EndMch kam man ungeachtet des 
Wideispruchs des selbstsüchtigen Amsterdamsjzu dem Beschlufs, 
durcb kräftige Unterstützung aus der Staatskasse die Gesell- 
fiehaft ^u einer neuen Büstung in Stand zu setzen. Eine 
flotte von 21 Kriegsschiffen, 30 bis 40 Frachtschiffen unter 
4ett Admircd Witte Comelissohn de Witt und mit 6000 Mann 
Ltandtnippen a» Aord, solke nicht nur das Verlorne wieder 
geirionen, spodem auch St. Salvador erobern. Keine Krieg^- 
iMoltt ab^ koQote nutzen; so lange der Begierung in Brasilien 

10* 
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Einheit mangelte , so lange sie durch engherzige Anordnangen 
der Direktoren in ihrer Thätigkeit gelähmt war; man begrifi^ 
dafs ein Diktator nöthig war, die Kolonie zu retten. Der 
einzige zu solcher Stellung be&higte Mann war Jobann Moritz 
von Nassau; die Staaten von Holland, die noch 1642, nur 
um ihn aus Brasilien zu entfernen, zum Feldmarschail in der 
Armee ihn hatten erheben wollen, erklärten )etzt, dafs man 
das Mögliche thun müsse, ihn zur Rückkehr nach der Kolonie 
zu bewegen. Ihr Rathspensionar, der ehrwürdige Jakob Cats, 
brauchte dazu seine ganze Ueberredungskunst. Es war nun 
an Jobann Moritz der Gesellschaft Bedingungen vorzuschreiben, 
er verlangte gröfsere Machtvollkommenheit als zuvor, in allen 
Kriegs - Angelegenheiten völlige Unabhängigkeit von dem 
Hohen Rathe BrasiUens, gröfsere Truppenzahl als die bereits 
bestimmte und ein solches . Einkommen, dafs er Vorwürfe 
über Geldverschwendung nicht zu befürchten brauchte. Er 
verlangte aufser Tafelgeldem und Repräsentationskosten ein 
Jahrgehalt von* 50,000 Gulden auf Lebenszeit und eine Kriegs- 
macht von 12,000 Mann, die er für nothwendig erachtete, 
um Salvador zu erobern, für welches ein Scbutzlieer in 
Lissabon gerüstet lag, und dadurch dem Feinde seinen 
Hauptstützpunkt zu entreifsen. Die Generalstaaten scheuten 
zurück vor diesen Forderungen; sie bemühten sich vergebens 
davon abzudingen; Johann Moritz berief sich, als Cats hef- 
tiger in ihn eindrang, auf den nacbtbeiligen Einflufs, den 
nach seinen letzten Erfahrungen eine Seereise auf seine 
Gesundheit übte, und die lang dauernden Unterhandlungen 
wurden endlich abgebrochen. Die Staaten und Direktoren 
ergriffen wieder halbe Maa&regeln. Admiral de With ging 
mit 12 Eoiegsschiffen und 6000 Mann nach Brasilien, wo 1648 
die Holländer in zwei Gefechten bei Guavarazes geschlagen 
waren und das Recief abermals belagert wurde; er ergo6 
sich aber in die bittersten Klagen über den kleinlichen G^i^ 
der Direktoren. „Ftir einen Hund," sagt er, „wird hier mehr 
Sorge getragen, als für einen Admiral. Ich möchte bei R^h- 
gionsfreiheit lieber den Türken dienen als der Compagnie 
auf dem Hungerberge, " wie er das Recief nennt. Eigenmäcbtig 
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▼erliefs er 1650 Brasilien und kehrte nach Niederland zurück ; 
Prinz ^Wilhelm II. stellte ihn wegen Insubordination vor ein 
Kriegsgericht, mufste ihn jedoch auf Veranlassung der Staaten 
von Holland wieder frei geben. Hierauf eroberten die Portu- 
giesen Angola und St. Thomas in Afrika; 1653 sendeten sie 
eine Flotte von 60 Schiffen nach Brasilien und am 23sten Ja- 
nuar 1654 ergab sich endlich das wiederholt belagerte und 
immer wrieder entsetzte Recief nebst der Moritzstadt.' Auch 
Paraiba, Tamarika und Siara fielen und als die Portugiesen 
allgenieine Amnestie bewilligten, unterwarf sich die ganze 
Kolonie mit allem Geschütz und Kriegsvorrath. Dies Alles 
geschah, während es hiefs, dafß man mit Portugal' in Friedens- 
znstand sei; der gleichzeitige Seekrieg mit England hinderte 
die Holländer die unschätzbare Kolonie zu behaupten^ und 
im Frieden vom 6ten August 1667 leisteten sie förmlich Ver- 
zicht auf Brasilien. Für 8 Millionen standen sie Brasilien 
ab. Holland urgirte den Abschlufs; Geldern, Seeland, Utrecht, 
Stadt en Lande waren entgegengesetzter Meinung und for- 
derten „Aestäutü van Bre%iiy Gelderland und Seeland lieCsen 
sogar zu Protokoll nehmen, dafs die K&nklusion gegen die 
Verfassung nur von fünf Provinzen durchgesetzt sei. ') 

Noch während die Staaten mit Johann Moritz über die 
Wiederannahme der Statthalterschaft von Brasilien unter- 
handelten, eröffnete sich diesem ^in friedlicherer Wirkungs- 
kreis. Der Kurfürst von Brandenburg, der bereits 1636 den 
Grafen vor Schenkenschanz kennen gelernt hatte und 1646 
bei seinem Aufenthalte im Haag in nähere Beziehungen zu 

• 

ihm getreten war, erklärte sich bereit, ihm die Statthalter- 
schaft über seine Rheinisch -Westphälischen Lande zu über- 
tragen. Bereits am 27sten April 1646 hatte Graf Moritz vom 
Haag aus, wo er Aufträge des Kurfürstan an den Prinzen 
▼on Oranien ausrichtete, erklärt, dafs er sich glücklich 
schätzen würde, wenn der Kurfürst ihm die Ehre und Gnade 
erzeigen möchte, ihn in seinem Dienst zu employiren. Am 
^ten Oktober 1647 erfolgte die Anstellung des Grafen als 



1) G£ Groen v. Printterer, Handboek, TL L p. 452. 
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Statthalter von Cleve, Mark und Ravensburg *) mit änem 
Jahresgehalt von 6000 Thalern; dem .Bestallungspatent, welches 
in dem Landtagsrezefs vom SOsten Dezember 1648 erwähnt 
ist, folgte eine Dienst -Instruktion vom 16ten Juli 1603, nach 
welcher dem Grafen die Ober- Aufsicht über . die Justiz und 
Verwaltung, hauptsächlich aber die Leitung der ständischen 
Angelegenheiten öbertragen wurde. Die Grafschaft Raveiis- 
berg aber wurde am 4ten Januar 1649 mit Einwilligung von 
Johann Moritz dem Statthalter von Minden, Grafen zu 
Sayn- Wittgenstein übergeben. Als jedoch dessen Nachfolger 
Graf Georg Friedrich von Waldeck im Mai 1658 in Sehwe- 
dische Dienste tibergetreten war, fiel Ravensbe^g wieder 
zugleich mit dem Fürstenthum Minden unter dem 14ten Ok- 
tober 1658 dem Fürsten Moritz zu. Unter dem Isteti Sep- 
tember 1648 schreibt der Kurfürst aus Cleve dem Prinzeö 
von Nassau -Oranien, nachdem er den Grafen Morilz sowohl 
wegen seiner „ sonderbarefn Qualitäten und guter TVissenschaft, 
so er von diesem Clevischen wie auch benachbartem Lande 
und der Einwohner humeur besser als etwa aßndere 
Fremde traget, als auch weil er durch sein Dienstverhähttife 
zu den Generalstaaten persönlich das gute nachbarliche Ver- 
trauen mit ihnen als getreuen AUiirten werde kdntieii erhalten 
helfen, zu seinem Statthalter angeordnet; so bitte er den 
Prinzen sich ^amit einverstanden zu erklären und in^ekh 
das Einverständnifs der Generalstaaten zu erwirken, dantft 
dem Grafen in seiner Niederländischen Bestallung kein Abbruch 
geschehe , indem es seitens des Kurfürst ens ein Beweis freund- 
und friedensgeneigter Affektion sei , dafs er deren förnehmßtefl 
Offizier in diesem benachbarten Lande in seine Dieifetc 



1) Die allerhöchste Würde im Kurfürsten tham, def Statt- 
halter, wurde noeh von Zeit zu Zeit, wiewohl nicht beständig, von den 
würdigst'en Herren bekleidet. In der Kurmark führte sie aufser Markgrat 
Er Ast der Fürst Johann George von Anhalt - Dessau lange Zeit, Ms an den Tod 
des Karfönten. In Prenfsen Fürst Bogislav von Radfeivü, tmd in Peano^ 
Fürst Ernst Bogislav von Croy und Arschott In Cleve und Mark diente aeai 
Kurfürsten Fürst Johann Moritz. Buchholz, Geschichte der Kurmark Bra^' 
denburg. Th. IV. p. 168. 



Bekme.'' Jobann Moritt seinerseits hatte bereits am löten No* 
vember 1647 den Generalstaaten seine Ernennung angezeigt 
und diese waren gern damit einverstanden, dafs der Oberbefehl 
an ihren Grenzen einem Manne anvertraut wurde , auf dessen 
Wachsamkeit und Fürsorge, wie Vondel sich ausdrückt, sie 
fest schlafen kannten. 

Die Länder, welche Johann Moritz fortan verwaltete» 
waren das Herzogthum Cleve, die Grafschaft Mark und seit 
16Ö8 ai|ch die Grafschaft Kaveusberg imd das Fürstenthum 
Minden. Das Herzogthum Cleve erstreckte sich zu beiden 
Seiten des Niederrheins in einer Ausdehnung von 12 Meilen 
Länge und 4 Meilen Breite und umfalste 37 Quadratmeilen. 
Ueberall von bewaldeten Hügeln und fruchtbaren Niederung^ 
durchzogen, betrieb -es in den höher liegenden Theilen Ge« 
treide- und Obstbau; in den Weiden und wiesenreichen 
Niederungen, die durch starke Dämme gegen die lieber- 
scbwemmungen des Rheines geschützt waren, Pferde- und 
'Rindviehzuebt, welche letztere in der Mitte des 17ten Jahr- 
hunderts durch Schweizervieh bedeutend verbessert wurde. 
Zwischen den Städten Goch, Cleve und Cranenburg erstreckt 
sich eine bedeutende Waldung, der Reiehswald, in einer 
Länge von etwa fünf, und in einer Breite von etwa zwei 
Stunden von der Gocher Heide bis Njmwegen. ZaUreidie 
Flüsse und Geiyässer durchziehen das Land und befördern 
allseitigen Verkehr. Das Land theilte sich, den landesherr- 
Uchen Grundbesitz abgerechnet, in eine sehr bevorrechtete 
Ritterschaft und in die Städte. Der Clenis zahlte wegen 
seiner Besitzungen ein Drittel aller bewilligten Anschläge und 
Steuern, ohne jedoch -auf . den Land- und Städte -Tagen 
Stimme zu haben. Das platte Land zerfiel in zwei Land* 
drosteien (Prae/ecturcie pramncialesj an der West- und Ostseite 
des Rheines zu Sonsbeck und zu Dinslaken oder Schermbeck; 
diese wieder in sechs Drosteien oder Statthalterschaften (Troe- ^ 
/fcturae) : Duiffelt, Limers, Huissen, Hetter, Bislich und Goch ; 
die Drosteien theiken sich wieder in Landgerichte (PrctettsriM) 
HBd ija Schlütereien (Qwusturae). Nii( Ritterburge standen 
den Drosteien vor. Städte waren überhaupt 24 Sieben der-* 
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selben, Cleve, Wesel, Emmerich, Kaikar, Duisburg, Xanten 
und Rees hiefsen Hauptstädte, denen die übrigen 17 als 
Unterstädte untergeordnet waren. 

Die seit der Union von 1368 mit Cleve verbundene 
Grafschaft Mark, die gröfste im Westphälischen Kreise, und 
eine der wichtigsten im ganzen Deutschen Reiche, mit frucht- 
barem Boden, Getreide-, Flachs-, Hanf- und Obstbau^ npt 
gutem Weidegrund und Viehzucht,, mit reichen Salzquellen, 
Eisenminen und Steinkohlen -Bergwerken ausgestattet, und 
von Ruhr und Lippe durchflössen, umfafste aufser der Hälfte 
von Lippstadt 24 Städte, und zerfiel in 14 Aemter, 5 Frei- 
gerichte und ein sogenanntes Nebenquartier, die Soest er Bürde. 
Unter den Städten führten 8 das Prädikat der grofsen; 
Soest, Lippstadt, Hamm, Unna, Kamen, Iserlohn, Schwerte 
und Lünen, 

Die Grafschaft Ravensberg , nordöstlich von Mark gelegen, 
ausgezeichnet durch Flachs- und Hanfbau und Leinenfabri-. 
kation, der die Weser als Kommunikationsmittel diente, hatte 
zwei unmittelbare Städte, Bielefeld und Herford, 8 Mediate 
oder Amtsstädte, auch Weichbilde genannt, und wurde in 
4 Aemter eingetheilt: Sparenberg, die Hauptfestung des 
Landes, nahe von Bielefeld und 1554 auf Befehl des Herzogs 
Wilhelm von Cleve durch den Italienischen Architekten Johann 
Edeler angelegt, Ravensberg, Linburg und Vlotho, .welche 
Aemter wieder in Distrikte und Voigteien zerfielen. Auf den 
Landtagen erschienen die auf 45 landtagsfähigen Höfen und 
Gütern wohnenden Ritterbürtigen und die Deputirten der 
beiden unmittelbaren Städte. 

Endlich das Fürstenthuni Minden, welches durch den 
Westphälischen Frieden dem Kurfürsten von Brandenburg 
zugefallen und am iSten Oktober 1649 von seinem Bevoll- 
mächtigten in Besitz genommen war, enthielt ungefähr 24 Qua- 
dratmeilen und wird von der Weser durchströmt, die hier 
bei der AVeserscharte zum letzten Male das Gebirge durchs 
bricht Die Bevölkerung trieb hauptsächlich Ackerbau; doch 
auch Viehzucht, Flachsbau, Steinkohlen, Kalk und Steinbrüche 
waren Erwerbsquellen. Das ehemalige Bisthum theilte sieb 
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in zwei Immediatstädte , Minden und' Lübbecke, und in fünf 
Aemter, Hausberge, Petershagen, Reineberg, Bahden und 
SchlüBselburg, welche wieder in Yoigteien zerfielen. Der 
Sitz der Regierung war bis 1667 in Petershagen und wurde 
damals nach Minden verlegt. Minden war zugleich Festung, 
und der Gouverneur derselben von 1657 bis 1673 Christoph 
von Kannenberg, führte auch den Oberbefehl über alle Brau- 
denburgisch- Westphälische Befestigungen. ') 

Die Clevisch -Märkischen Lande, befanden sich damals in 
traurigem Zustand. Nachdem der letzte Herzog von Jülich- 
Cleve-Berg 1609 sein thatenloses Dasein beschlossen hatte, 
waren seine Unterthanen allem Elend Preis gegeben, welches 
einen Erbfolgekrieg zu begleiten pflegt. Brandenburg und . 
Pfalz -Neuburg waren die Hauptmächte, die um die Erbschaft 
kämpften. Mit Brandenburg war Holland und Frankreich, 
mit Neuburg Spanien und Oestreich im Bunde; 1614 fiel 
durch den Vertrag von Xanten Cleve, Mark und Rav^isberg 
an Brandenburg, Berg und Jülich an Neuburg; aber das Land 
wurde fortwährend durch den Spanisch - Niederländisdien 
Krieg, dessen Schauplatz es war, ausgesogen; der Adel, ver- 
sank in Armuth, der Landmann wanderte aus oder verkümmerte 
in Elend.. Die Stadt Cleve selbst wurde 1635 nach der 
Eroberung von Schenkenschanz durch den Ausschufs des 
Spanischen Heeres, sechs Jahre später durch einen Oestrei- 
chischen Heerhaufen geplündert und verbrannt; viele Häuser 
lagen in Trümmer; die meisten Einwohner waren geflüchtet 
und das Vieh weidete auf den verödeten, mit Gras bewach- 
senen StrafseUr Zwar seit 1640, als der grofse Kurfürst mit 
starker Hand (jlie Zügel der Begierung ergriffen hatte, waren 
einige Verbesserungen eingetreten; der Kurfürst entäufserte 
sich durch Vertrag vom 19ten Oktober 1644 der Hessischen 
Truppen, welche auf dem linken Rheinufer die Plätze: .Goch,^ 
Cleve, Kaikar, Kranenburg und Xanten, auf dem rechten 
Uppstadt besetzt hatten; im September 1648 nöthigte er durch 



1) Siehe HeUwing, Gesehiehie des Preufsischen Staates, Lemgo und 
Detmold. 1846. Th. ni. S. 337, 350, 353 wfcd 355 ff. 
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BesefauHg Ci^iliiiseber Orte die Kaiserlichea Kur BäHwing 
von Hamm. leb glaube nicht zu irren, wenn ich diese Räu^ 
mung, an welcher dem Kurfürsten um so mehr gelegen war, 
als die Clevisehen Stfinde seine Truppen in ihrem Lande 
mcht länger ernähren wollten, und weil er überdies befür^* 
tete, da& die Kaiserlichen von Hamm aus, im Namen des 
Kurfürsten von Sachsen, der auf die Cleviscbe Erbschaft 
Ansprüche machte, ganz Mark und Baveniberg besetzten, mit 
dem im Mai und Juli 1^48 atattgehablen Aufenthalt des 
Grafen Johann Moritz am KaiserUcben HojQager in Prag uod 
hioz in Verbindung bringe. Der Graf schreibt unter dem 
238ten Juni 1648 dem Kurfürsten aus Linz, dafe der Kaiser- 
Ucke Kanzler ihm yersproehon habe, seine Sache bald zu 
erledigen;, am Uten September erhielt der Kai&erliche Be- 
febkhaber in Hamm Auftrag, die Festung dem Kurfürsten zu 
übergeben. ') Nicht so glückUeh war der Kurfürst in seinea 
Ünterhandhingen mit den befreundeten und verbündeten Hol- 
ländern, welche die Plätze Orsoy, Büderich, Wese(, Rees 
und Emmerich als Baririeren für*die ^Republik besetzt hiflten, 
obgleich er ihnen mit einem Brandenburgisch -Scburedischen 
BüAdnifs drehte. Die Generalstaaten erklärten 1648, dafs sie 
diese Plätze für die noch nieht bezahlte, von de«i Kurfüfsten 
Johann ^ismund, in Holland kontrahirte, und von ihnen 
garantirte Hufeisersche Schuld von 100,000 Uneialen, deren 
Zansen überdies sich angesammelt hatten , ^) als Unterpfand 
behielten, und später nach dem 1650 erfolgten Tode des 
Prinzen Wilhelm U. und der Ausschbieisung des Hauses 
Ovanien von * der Würde eines Statthalters und General* 
KapHains waren sie um so weniger zur Herausgabe geneigt, 
als sie befürchteten, der diesem Hause eng verbundene Kur- 
fürst von Brandenburg würde zu Gunsten desselben eine 
Diver^sion nach Holland machen. Uebrigens wollten die 
eigenen Stände von Cleve jeae Plätze lieber in dep Händen 



1) Vcrgl. Pufendorf, De rebus gestis Friderici WiUielmi Magrä, Lib. ß*- 
§.22. 

Z) Pufendorf, L c. Lib. X. §. 1« 



der Staaten ak des Kurffifsten sehen, um von |enen, ak den 
Garanten ihrer Privilegien, desto besser gegen ihren Landes^ 
herm geschützt warden zu können. ^)^ Schon 1646 hatten die 
Stande den 3chutz der Gener^taaten gegen VenneinUicbe 
Bedrnekungen Seitens des* Kurfürsten angerufen, und die 
Staaten hatten ihre Befehlshaber in den Cleviscben Städten 
ange^wiesen, die von der Cleviscben Regierung ausgeschrie- 
benen Abgaben zu sistiren. ^) Ueberhaupt standen die Clev 
visehen Stande, dem Kurfürsten schvoff gegenüber; ihre 
Privile^en suchten sie nicht blofs zu ihrem eigenen Vortheil 
auszulegen; sondern auch auszudehnen. Der Kurfürst, diircb 
die Zpeitumstände gezwungen, beruhigte sie anfs^ngs durch 
Reverse de non praejudicüindo , erregle aber dadurch nur um so 
gröfsere Anbrüche auch bei den Ständen seiner übrigen 
Läfllder, so dafs, um die Preufsischen zu übei^ehen, die mit 
Am iaä offener Fehde lebten, selbst die der Mark Brandenburg 
gleich den Cleviscben das Indigenat bei SteUenbesetzuagen 
beanspruchten; ein Provinzialismus, der um so weniger auf- 
faUen darf, ak er noch ui uneem Tagen bei de» Provinzial. 
ständen sich kund gegeben hat. Nur eine Minorität der 
Cleviscben Ritterschaft war dem Kurfürsten zugethan; die 
Städte, die der Grafschaft Mark jedoch ausgenommen, geführt 
von dem Syndikus Dr. Nyfs \md vielen unbeschäftigten 
Juristen und die katholische Partei ^) bildeten die Opposition. 
Sofort protestirten auch die Stände gegen den ohne ihre Ein- 
willigung ernannten neuen Statthalter, als einen Ausländer, 
und verlangten seine Vereidigung in ihrer Gegenwart. Der 



1) Fthndatfi, lib. III. $. 24. Sed ef ipsi Ortknes Chvid urhes isteu m 

Betgarum quam EUcf^ris mcuähus esse malfharU, qtä et apud Ordines Oenerales 

peiierani, ne quid eo foedere in fmudem suorum privilegiorum constitueretur, 

quae ab isiis sarta iecta , prout receperant, praestari commode nequeant, praesidüs 

istis deductis. 

2) Pnfcadorf , lib. il. §. 72. : CHvicis Ordinihus insitaüihus Belgue «d Prae- 
ffio^ suos Clivicorum präesUUorum soripsera/tt, ut modesto m^ exaetiones a 

CUvico regimine impositas sistereni. 

3) FuerarU quoque inier Clivicte Ordines nonpauci Romanis ritihus addicti, 
studio in Neohurgioum ob communia sacra proni, qui ealumniis Electorem onerate 
HfUtiaMifr, tf^At pHvÜigia ejus pt^itt^M suk^^'MO'um. Pufeadorf » IL 72. 
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Kuiitirst erwiederte im Landtags -Abschiede vom 9ten Oktober 
1649, dafs nach dem Abgange des Grafen zu Nassau dessen 
Nachfolger den Stände« vorher angezeigt, diese auch mit 
ihren etwaigen Einwendungen gehört und über letztere statuirt 
werden sollte, und im Rezefs ^om 14ten August 1660 be- 
schränkte er sieh darauf, den Ständen bei der künftigen 
etwanigen Anstellung eines Statthalters „solches und was es 
für eine Person sein sollte, zeitig zu notifiziren." Die Ver- 
eidigung des Statthalters bei den Ständen, nachdem dieser 
nach einem, jenen mitgetheilten Formular dem Kurfürsten 
den Eid geleistet, erklärte er für unzulässig und unbegründet. 
Es waren aber die Hauptdifferenzen zwischen dem Kurfürsten 
und den Ständen folgende: 

1) Die Stände hatten das Recht der SteuerbevnUigung; 
sie mafsten sich aber an, die bereits auf eine Reihe von Jahren 
bewilligten Steuern bis zur Erledigung ihrer Gravamina zu 
suspendiren, und von neuen Steuerbewilligungen konnte als- 
dann nicht die Rede sein. ' Sogar die auf den Reichstagen 
ausgeschriebenen Römermonate und Türkensteuem für die 
Reichsvertheidigung erklärten sie von ihrer Einwilligung ab- 
hängig und verweigerten dieselben. 2) Der Kurfürst sprach 
den Ständen das Recht ab , sich im .Ganzen oder in einzelnen 
Theilto willkührlich zu versammeln; er behauptete, dafs der- 
gleichen Versammlungen und der Gegenstand ihrer Bera- 
thungen der Anzeige und seiner Genehmigung unterliegen. 
Während im Jülich -Bergischen Lande die Stände dieses 
Recht unbestritten übten, und für diesen Zweck sogar eine 
feststehende Summe im Lande ausschlugen, beschränkte sich 
in Cleve-Mark diese Erhebung auf die vom Kurfürsten 
zusammenberufenen Landtage. 3) Der Kurfürst sprach femer 
den Ständen das Recht ab, Verbündnisse mit andern Ständen 
zu schliefsen, Deputirte an fremde Mächte abzusenden, bei 
diesen Residenten und Agenten zu unterhalten; öffentliche 
Plakate gegen den Landesherrn anzuschlagen, auch dadurch 
zur Steuerverweigerung aufzufordern. 4) Die Stände be- 
haupteten das Recht, dafs ohne ihre vorherige. Einwilligung 
weder Truppen in's Land gezogen, noch in demselben ad£^ 
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worbäi, noch BeCestigungen darin angelegt werden dftrften. 
Nachdem sie dem Kurfürsten eine Leit^garde von 200 Mann 
in Fufs bewilligt hatten, widersetzten sie sich der Vermehrung 
derselben um 100 Reiter , obgleich letztere aus den kurfürst^ 
liehen Domainen verpflegt vArden, 9,weil ekie Leibgarde nicht 
aus Reiterei bestehen dürfe." Der Kurfürst erklärte, diesen 
Grund nicht begreifen zu können; die Stände antworteten 
aus M^hr unter dem 17ten Mai 1649: „daCs solche von des 
Kurflirstep Ministerio erfundene Interpretation nur für ge* 
suchten Schein und kaptiöse gefährliche Ausdeutung zu halten 
sei, wodurch des Kurfürsten einmal gegebenes Wort, Hand 
und Siegel verächtlich und unbindentÜch werde, der Unter- 
terthanen Gemüther abalienirf, und groOse Weiterungen ver- 
ursacht würden." Sie forderten überdies die Schleifung der 
Befestigungen von Kalkar, Lippstadt und Hamm. 5) Rück- 
sichtlich des Jus mdtgenatus der Beamten behauptet^ die 
Stände, es bestehe in der Geburt und Ansässigkeit mit dem 
vorgeschriebenen Vermögen, und zwar im Clevischen für die 
Clevischen, in Mark für die Märkischen Beamten, .mit Aus- 
schhefsung der Union. Sie erkannten diejenigen nicht ak 
Inländer an, die nicht in dem Landestheil selbst geboren 
waren; nicht einmal die darin Ansässigen, von inländischen 
Eltern aufserhalb desselben geborenen, noch weniger aber 
Auswärtige, die im Lande sich ansässig gemacht. Sie 
forderten Entlassung aller nicht eingeborenen Beamten; 
aufserdem Verminderung der Unterbeamten. Unter dem 
12ten Juli 1646 erwiederte d^r gedrängte Kurfürst: Er willig 
äufsersten Falls in die Forderung, alle nicht im Lande ge- 
borene und ansässige Räthe abzudanken, erkläre aber vor 
Gott und der Welt, dafs er den Ständen die Rechtfertigung 
und Verantwortung überlasse. Er selbst werde den Abge- 
henden ihr bisheriges Gehalt bis zu ihrer anderweitigen 
Wiederanstellung zahlen lassen, damit er sich nicht der 
höchsten Beschimpfung ^aussetze und Niemand über ihn sich ' 
mit Fug beschweren könne. Auf Entlassung der Unterbeamten 
könne er bei den herzbrechenden und bluttriefenden 
Suppliken, die deshalb täglich bei ihm einliefen , nicht 
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«tngehen, bis Stände diefenigen oabinbaft gemacfat ItilteB, 
weiche sie dem Lande nicht nütxHeb erachteten. 6) Fiwderteo 
die St&nde, dafs alle Beamte, welche Gebot und Verbot 
hätten, auf die Beoba,chtung der Reversalien pure und is 
Gegenwart der Stände vereidet^ QIHglieder der Regierung 
aber nicht angestellt werden ohne Benachrichtigimg und 
Beirath der Stfinde. 

Ueberdies waren die Stände unter sich uneinig; der 
Ritterschaft standen die Städte gegenüber; sie verlangten an 
dem höchsten Gerichtshof, dem Hofgericht zu Cleve eine 
gleiche Zahl bürgerlicher und ritterbürtiger Räthe; sie stritten. 
über die Jurisdiktion und in der That erlie£g der Kurfürst 
uniter dem 24$ten Juli 1648 die Yefordnung an die Beamten, 
mit Strenge darauf zu halten, dafs die Edelleute weder unge- 
setzlkhe Geiiohtsbarkeit sich anmalJsen noch die ihnen zuste- 
hende miCsbräuchlich ausdehnen, insbesondere sich keine 
Eingriffe in die dem Laiulesherrn vorbehaltene Ausübung der 
Hc^eitsrecbte, der Kriminaljustiz und der BesteiieruQg Jtrhube^ 
und dafs der Justizpflege ihr herkömmlicher freier Lauf 
geUesen, da& einem jeden Unterthaa auch gegen ,, solche 
Unfteriiuerren '' Recht und Gericht offen bleiben, wogegen die 
Rittensdiaft ihre Rechte durch Appellation an das Reichs- 
kammergericht zu sidiem suchte. Gegen Ritterschaft und 
Städte zusammen erhob sieb endlidi wieder die Geistlichkeit, - ) 
die ohne Sitz und Stimme auf den Landtagen von jenen sich 
nicht wollte besteuern lassen;' auch, sie hatte sich, da -die 
Vermittelung des Kurfürsten fruchtlos war, an das Reicbs- 
kammeaRgericht gewendet. Dazu kmnen Unr^gebnäDsi^eiien; 
in der Yerwaltw&g; 1647 mu(s der Kurf(irst verbieten, dafs 
weder. der Ritterstand, das platte Land, noch die Hauptstädte, 



1) Giere cäklte eine PramonstraleiMer* Abtei ca MmAmm ia te Bßtt' 
mihtd^ ObuUken, eine Johanniier - Conunende i» Wesel, xwei HSnaer des 
Deutftchen Ordens sn Duisburg und Walsum, sechs Collegiatkirchen Q&d 
Tiele Mönchs- und Nonnenkloster. Taschenmacher AnnaUn, bei Heltriof- 
S. 851. 
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die üoleivtXdte und Freiheiten ohne einen geneliiQ^ten Land- 
tagsfichlofs auf irgend eine Art besteueren. *) 

fjnter diesen Umstanden verweiite •der Kurfiirst selbst mit 
geringen Unterbrechungen vom Herbst 1646 bis zum Oktober 
1649 inCleve, ') um die schwierigen Landtags-Yerfaandlungen 
zu beendigen. Seine Kommissarien waren der Ober -Kammer- 
herr Ton JBurgsdorff und der Wirkliche Geheime Ratfa Freiherr 
Ton Schwerin, die 1649 nach den noch vorhandenen Proto- 
kollen mit dem Statthalter, Grffen Johann Moritz, konferirten. 
Burgsdorff war es auch, der am 8ten April 1647 den- Düssel- 
dorfer Proi^sionalvertrag, den dritten in der Rdhe der sieben 
mit Pfalznetdkirg gescUossenen YertrSge, zeichnete, nach 
welchem Brandenburg Cleve, Mark, hdh Ravensberg und 
Ravenstein behielt. Durch Konvention vom 20sten Mai 1649 
jedoch überliefs der Kurförst dem Pfalzgrafen Philipp Wilhelm 
gegen Empfang der gaoizen Grafschaft Ravensberg die Herr- 
schaft Ravenstem an der Maafs. ^) Jener Vertrag versichole 
zugleich dem Kurfürsten eine Geld - Entschädigung von 
160^000 Thalem , den Besitzstand der Kirchen vom Jahre 1609 
nacb den damals aufgerichteten Reversalien und Jedem die 
Uebung seiner Religion an und in den Orten*, da ihm die 
Kirche nicht zukomme, in und auf seine Kosten. 

Im Frühjahr 1649 berief der Kurfürst endlich die StKnde 
zum LaiidlagsscMufls nadk Cleve, erst zum I7ten April, dann 
zum Isten, zum lOten Mai, endlich zum tMsten Juni, da er 
wegen d^ für das Herzogthum Preuüsen drohenden Gefahr 
bald abreisen müsse. Die Stände aber, mit den ihnen am 
16ten Februar ertheilten Resolutionen wenig zufrieden, kamen 
nicht; sie tagten in Deputationen trotz aller kurfümtlidien 
Verbote in der Nähe von Cleve, bald im Dorfe M«hr, bald 
im Kloster Marienbaum, bald in Wesel; sie erklärten, nach 



1) Ve«^ Seotti, Sammbmg der Gesetze und Ferordnxagen in Ciwt und 
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Reicbsreeht und Herkommen stehe ihiteli kei^p^^vßm^tfotkme 
privüegtorum libertaUs et juris quctesUi au<^h ohne £mir|{ligiuig 
des Landesherrn sich zu versammeln;^ vor der ErleicKgung 
ihi^r .Grarmnina würden sie nicht zum Landtag sich einfinden, 
l^ter dem 17ten Apfil 1649 sa^en sie aus^Mehr, die NH:ht- 
erledigung ihrer Beschwerden seit der unter Grofsvater und 
Vater des Kurfürsten eingetretenen provisorischen Regierung 
und Administration dieser Lande sei ex perverm et pemicwsü 
constiüs der fremden Ministe§ gegen des Landes wohlher- 
gebrachte Privilegia 'gekommen; sie fordern die Erledigung 
binnen Monatsfrist zu ihrer Satisfaktion, widrigenfalls sie ^x 
obHgatione jurata solche Mittel ergreifen würden, die in 
allen gi^ttlichen und menschlichen Rechten, auch in den 
Landespriyilegien fundirt und zugelassen seien. Der Kurfürst 
upterhandelt mit ihnen durch abgesendete Räthe ; ungebiihrliche 
Eingaben dagegen läfst er ihnen durch die Magisträte, deren 
Amtssiegel sie „ wissentlich '' gebraucht hatten, meist unbeant- 
wortet zurückstellen; sie ihrerseits depreziren dann feierlicb; 
als hätten sie nie die Absicht gehabt des Kurfiursten hohe 
Person oder landesfürstliche Autorität und Dignität unziemlich 
touchiren oder lädiren zu wollen; die heftigsten Invektiven 
gegen den Kurfürsten hatten sie in der That immer den 
Räthen desselben zugeschobeii. 

Im Julius endlich versammelten sich die Landstände in 
Cleve. * Hier aber waren es wieder die Glevischen Städte, 
welche der von beiden Ritterschaften und den Märkischen 
Städten gewünschten Vereinbarung entgegentraten, so dais 
mit 'den Ständen der Grafschaft Mark der Rezefs d. d. Hamm; 
den 21sten Juli 1649 abgeschlossen werden könnte, während 
der „ Clevisch-Märkische Haupt-Landesrezefs" d.d. Cleve 
erst am 9ten Oktober 1649 zu Stande kam. 

Dieser Rezefs setzte fest, dafs dlrf Clevisch- Märkische 

Regierung nur mit qualifizirten £ingej»dmen aus dem adelige^^ 
und bürgerlichen Stande besetzt, dafs die Regierungs-Justi«- 
und Amtskammersachen von diesen Räthen verwaltet; Mängel 
und Unordnungen, so wie Zwistigkeiten unter den KoIIegie*^ 
aber unter Mitwirkung des kurfücstlicheni Stattbalto» ^^^ 
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befionidere kurfürstliche Kommissarien und Yisitatoren abgestellt 
werden sollen. Kein Beamter soll wegen Vergehen ohne 
vorheriges rechtliches Gehör und Urtheil seines Dienstes 
entsetzt, auch kein Amt oder Bedienung ohne landständische 
Bewilligung mit Geld künftig beschweret, die wirklich damit 
belegten aber wieder davon befreiet werden. Die Schiffbar- 
machung der Lippe bis Hamm und höher hinauf und des- 
gleichen der Ruhr soll bewirkt werden. Der Gouverneur der 
Festung Hamm soll durch einen Eingebomen ersetzt und 
auch die Offizierstellen mit qualifizirten Eingebomen besetzt 
werden. *) 

Die Ausantwortung dieses Hauptrezesses erfolgte nach 
der Erbhuldigung in Wesel am ^sten November 1649. 
Mach der Predigt um 11 Uhr erschienen im grofsen Saale 
daselbst die Stände aus Ritterschaft und Städten von Cleve 
und Mark; der Kurfürst nebst Graf Mpritz von Nassau als 
Statthalter, und die Geheimen Rätfae tratem ein, und dior 
Ober-Kammerfaerr von Burgsdorff erklärte im Namen des 
Kurfürsten deü Ständen, dals ihre Gravamina erledigt seien, 
dafs der Kurfürst, wegen der mit Pfalz -Neuburg noch schwe- 
benden Zwiste statt der Erbhuldigung mit einem Handschlag 
zufrieden sein wolle; wollten sich die Stände dazu akkom- 
modiren, sollte ihnen der Rezefs ausgeantwortet werden. 
Dr. Ising, Syndikus der Regiemng, dankte. Namens der 
Stände und erklärte deren Bereitwilligkeit in der gewünschten 
Form den Kurfürsten und seine Nachkommen als ihren Erb- 
herra anzuerkennen. Hierauf traten die Ritterbürtigen des 
Herzogthums Cleve und der Grafschaft Mark hinzu und 
küfsten dem Kurfürsten die Hand. Als aber die Städte 
dasselbe thun wollten, trat der Deputirte der Stadt Wesel 
auf, erneuerte die Proteste wegen Bestellung der Regierungs- 
und Justizräthe und wegen der zur Tilgung von alten Schulden 
bewilligten Gelder, und erklärte nur unter diesem Vorbehalt 
d«i Handstreich leisten zu wollen. Nachdem der Kurfürst 
mit seinen Räthen zur Berathung zusammengetreten war. 



1) Sooni K, S. 270—274. 
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erklärte der Ober-KÄmmerherr, wie es den Kurfürsten lacht 
wenig befremde, dafs die Stadt Wiesel gegen den Beschlufe 
der gesammten Stände protestireH dfirfe, der Kurfürst repro- 
testire und würde auch solchen Schimpf gebührend zu 
ressentiren wissen. Die Weseler repetiren priora, obgleidi 
Pr; Ising erklärt, dafs die Stände ihren Protest für null und 
nichtig erachten und dafs die übrigen Städte den Handschlag 
pure et simpUcäer leisten würden. Nachdem indefs der Ober- 
Kammerherr die Bereitwilligkeit des Kurfürsten eröfihet hat^ 
den Handschlag der Weseler, wenn sie bei ihrem Proteste 
beharrten, salva reprotestatione anzunehmen, so leisten diese 
den Handschlag und es folgen ihnen die übrigen Cleyischen 
und Märkischen Städte. Hierauf zeigt der OberrKammerherr 
an, dafis der Kurfürst nach der Kurmark Brandenburg abgehe^ 
den Ständen hiermit valedicire und den Grafen Moritz Excel- 
lenz, zum Statthalter bei seiner bekannten guten 
Dexterität iftid Freundlichkeit färgestellt habe, den 
sie dafür respektiren sollten. Syndikus Ising dankt, wünscht 
Glück und erbietet Treue, Gehorsam und Acceptirung des 
Statthalters. Auch Graf Moritz dankt dem Kurfürsten für 
solche Gnade mit Erbietung seiner Diensie, Treue und Fleifses, 
und versichert die Stände, sich so bezeigen zu wollen, dafs 
sie wider seine wenige Person sich nicht zu beschweren 
haben sollten; ') 

Johann Moritz erfüllte diese Zusicherung so gut^ dafs 
die Stände bereits 1653 durch seine Yermittelung dem Kur- 
fürsten nicht nur eine aufserordentliche Steuer von 50,000 Tha- 
lern bewilligten, sondern auch in einer an diesen gerichteten 
Adresse 'd. d. Cleve, den 29sten Oktober 1653, ihre grofse 
Zufriedenheit mit dem Statthalter zu erkennen gaben. „Zur 
Erquicküng ihrer Noth," sagen sie, „die viele Jahre gewährt, 
habe der Kurfürst endlich ein hochansehnliches und 
allerbequemstes Werkzeug, nämlich seinen hochgeord- 
neten Statthalter in diesen Landen, Seine Exc^llenz Grafen 
ztt . .Nassow gebraucht, welcher durdh seine holdselige 



1) NoUriats-Imtramciit Wesel, ^ Norettfifer 104$. Ijira^. 
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aufrichtig ungefärbte Art und Weise mit ihnen zu 
handeln, die alte treu gemeinte und unteitliänigste Vertrau- 
lichkeit wiederumb in ihnen erwecket und sie vergewisfiert 
habe, dafs der Kurfürst allen bisherigen Beschwerden abhelfen 
and den 1649 aufgerichteten Hauptrezeis, so wie xlen Land- 
tags -Abschied von 1653 aufrecht erhalten werde." 

In der That mufs Johann Moritz Aufserordentlkhes als 
Staatsmann geleistet haben, wenn man bedenkt, wie die 
Sachen noch in der Eeit von 1650 bis 1653 standen. Nach 
dem im Oktober 1649 erfolgten Abgang des Kurfürsten nach 
Berlin forderten die Stände die Schleifung der toh ihm ange- 
legten Befestigungen, die Abführung der Gamiscmenf «nd 
erklärten die nicht in ihrer Gegenwart vorgeBonnrene Ver- 
eidigung der Beamten für ungelsügend; als der Statthalter 
sie endlich im November 1650 mit Mähe versammelt hatte, 
gingen sie sofort wieder mit der Erklärung auseinander, im 
folgenden Jahre wieder zu kommen, wenn der Statthalter bis 
dahin nach ihrem Verlangen vereidigt worden. 

Als darauf 1651 in Folge der Differenzen mit Pfalz- 
Neuburg die vom Pfalzgrafen geworbenen Lothringer an der 
Maafs sfanden, protestirten die seit Anfang Mai ili Wesel 
versammelten Clevischen Stände gegen jeden andern 'Schutz 
des Landes als durch von den Generalstaaten zu erbittende 
„lebendige Sauvegarden." An den Kurfürsten aber schrid)en 
sie d. d. Wesel, den 6ten Mai 1651, sie hätten vernommen, 
der Kurfürst wolle mit seiner Gemablin nach Cleve sich 
begeben und dort eine Zeit lang residiren. Steuern, Krieg, 
Ueberschwemmungen und nasses Jahr ') aber hätten das Land 
verarmt und des Kurfürsten Kammerstaat sei so erschöpft, 
dafs an seine Kreditoren, Hospitäler, Armenhäuser, Wittwen 
und Waisen, privilegirte miserable Personen, Ton seinen 
fürstlichen Versc^hreibungen keine Zinsen bezahlt würden. 



i) UnUr dem 20steii Oktober 1651 sah die .karfuntliche Rc^cnu)ff7«i 
Cleye sich veranlasst , zur Abwendung grofser Theuerong und Hungersnoth die 
Ausfuhr der Kornfrüchte und das Branntweiidbrennen aus Roggen «trenge lu 
'▼«rbiMli. StfOUiL S,Wi. 
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Stände hofften daher, Kurfürst werde den armen bedrückten 
Unterthanen nicht das Geringste zumuthen und sich so 
einrichten, dafs er durch diese Unvermögenheit nicht inkom- 
modirt werde, welcher Landstönde nicht abhelfen könnten. 

Indessen kam der Kurfürst Anfang Juni nach Cleve, wo 
er meist bis zum September 1652 residirte, erliefs von hier 
aus unter dem 13ten Juni ein Manifest gegen Pfalz -Neubürg, 
befahl dem General Freiherm von Sparre , mit bewaffneter 
Macht in das Hcrzogthum Berg einzurücken,, zur Sicherheit 
die Plätze Angermünde, Ratingen und Angerort zu besetzen 
und zur Unterhaltung der Truppen , Kontributionen auszu- 
schreiben und entbot die Landstände nach Cleve, ohne daüs 
diese jedoch Folge leisteten. 

Johann Moritz war damals durch sein zwiefaches Ver- 
hältnifs zu Brandenburg und Niederland in eine schwierige 
Lage versetzt; er hatte sowohl den Kurfürsten als die Gene- 
ralstaaten als seine Souveraine anzlisehen. In Niederland 
aber sah man mit ernstlicher Besorgnifs das kaum gedämpfte 
Kriegsfeuer an der Südgrenze des Staates sich wieder ent- 
zünden; man fürchtete, dafs Spanien, Frankreich und die 
Deutschen Fürsten in den Brandenburgisch- Pfälzischen Streit 
sich mischen würden; liber dies hatten die Clevischen Land- 
stände eine Gesandtschaft nach dem Haag gesendet, mit der 
Bitte, die Staaten möchten die Kriegsgefahr von ihrem Lande 
abwenden; die Staaten hatten ihre lona officia angeboten und 
Abgeordnete deshalb nach Cleve gesendet, die auch mit der 
in Wesel tagenden Stände -Deputation unterhandelten. Die 
Anti-Oranische Partei in Holland befürchtete sogar, das Haus 
Nassau in Verbindung mit dem Kurfürsten wolle mit den im 
Clevischen gesammelten Truppenmassen in Niederland einfallen, 
um die damalige Ordnung der Dinge in der Republik uiuza- 
stürzen; der Gewaltschritt Wilhelm's II. gegen Amsterdam 
war noch in frischem Andenken. Unter diesen Umständen 
verboten die Generalstaaten den in ihrem Dienst befindlichen 
Unterthanen des Kurfürsten an dem Kriege gegen Pfalz- 
Neuburg Theil zu nehmen, wenn sie nicht ihrer Stellen m 
Niederland verlustig gehen wollten; den BefeUßhaber io 
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WeseJ iviesen sie an gegen einen etwanigen Ueber£all ües 
Kurfürsten auf seiner Hut zu sein; den Grafen Johann Morit;: 
selbst aber beriefen sie Anfang Juli nach dem Haag , um sich 
über seine Theilnahme am Kriege gegen Pfalz zu rechtfertigen. 
Es ^vurde ihm vorgeworfen, den Kurfürsten mit 45 Mann und 
mit Munition aus den Niederländischen Festungen in Cleve 
unterstützt zu haben. Johann Moritz erschien vor der girofsen 
Staatenversammlung, die damals, nachdem die meisten Pro- 
vinzen einen neuen Statthalter nicht hatten ernennen wollen, 
die Verwaltungsnormen der Republik feststellte oder, ' wie 
man es nannte, die hohe Belangen von Gottesdienst, Bundes- 
genossenschaft und Kriegsmacht behandelte. Johann Moritz 
stellte die Staaten zufrieden und verpflichtete sich, mit dop- 
pelter Sorge für die Sicherheit Wesels zu wachen. Er nahm 
in der Brandenburgischen Armee kein Kommando an, sondern 
trat nur als Unterhändler und Friedensstifter auf. Mit Geneh- 
migung der Generalstaaten begab er sich noch im Juli 1651 
nach Brüssel, um den Erzherzog Leopold über die Inten- 
tionen des Kurfürsten zufrieden zu stellen und die angebotene 
Vermittelung desselben in der Streitsache mit Pfalz höflich 
abzulehnen. ') Graf Moritz machte diese Reise mit 24 Per- 
sonen und 28 Pferden; im Frühling desselben Jahres 1651 
war er mit 26 Personen und 33 Pferden nach Berlin, alsdann 
mit dem Kurfürsten selbst von Cleve nach dem Haag, von 
Utrecht nach Cleve, und von da wiederum nach dem Haag 
gereist, von wo er nach Brüssel abging. Für alle diese 
Reisen liquidirte er dem Kurfürsten die Summe von 1833 Tha- 
lem 14 Sgr. 8 Pf. 

Nach der Rückkehr von Brüssel ging Johann Moritz ak 
kurfürstlicher Abgeordneter mit den Räthen Erasmus Seidel, 



1) Im Anfange des Streites mit Pfalz hatte der Erzherzog den Baron 
Ribaucourt mit Vermittlongs - Anerbieten an den Kurfürsten gesendet. Sed 
Elector Bruxeüis nihil aequi expectans operam ohlatam muUo cum verbonan 
honore declinqbcU. , Ac se propediem missurum qui Arahiduoem de 
ioia causa plene edoceat Interim se nihil in fraudem Mispaniae suscep- 
iurum ac vicissim sperare Archiducem adversae parti nihil aujnlii praeHiturum, 
Pufendorf, lib. IV. §§. 31. 32. 
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Johann Perfman und Adam Ising zu dem Kongresse nach 
Essen, der, nachdem eine am 9ten August bei Angerort 
statt gehabte persönliche Zusammenkunft des Kurfürsten und 
Pfalsgrafen zum Zwecke nicht geführt hatte, am 18ten August 
a. St. erttfhet wurde. Aufser den PraUischeu Abgesandten 
fanden sich auch Holländische und Kurkölnische ein, um 
zwischen den streitenden Parteien zu vermitteln. Auch die 
Stände Ton Cleve bequemte sich der Kurfürst am 28sten Au- 
gust durch den nach Wesel deputirten Dr. Ising aufzufordern, 
an den Friedens -Unterhandlungen sich zu betheiligen. Es 
sei unter Yermittelung der Niederlande ein Waffenstillstand 
litt Pfale- Neuburg verglichen, die Abführung beiderseitiger 
Kiieg9¥^lker und eine Wiederaufnahme der Verhandlungen 
in £jssen beliebt, Pfalz habe die Ruptur veranlafst, 'der Kur- 
fürst müsse 4aher seilte Truppen erhalten. Er veranlasse 
didier die Stände, bei Pfalz -Neuburg begütigend einzuwirken 
und die Verhandlungeu aufzunehmen, damit die Truppen 
znnüdkgetogen werden können. • 

Namens der Stände erwiederte ihm Syndikus, Dr. Johanfi 
iNjrffr: Kwfürst habe früher ihre/Versammlong nicht anerkennen 
^roUctti, tdtes sei erst jetzt durch das Kommissorium des Ising 
l^chdien. Er (hätte ihre Einwilligung Jordem kö^ipen, ehe 
na dieser Annatur geschritten und ein ^o weit aussehender 
^geföhrliobar Krieg angefangen sei. Von der jetzt nachgesHchteo 
V^erwenduQg eei kein Erfolg .zu erwarten. Auch habe der 
Kateer id. d. Wiea, 4en 24sten \Juli 1651 verboten, dem 
Kmffür£^len «in dieser Sache mit Ratb, Tbat, Volk, Geld, 
Munition und anderer Kriegs -Nothdurft beizustehen. Hieran 
fitehloBsen sinh Klagen der Stände über nicht erledigte Grava- 
.mina, EunqttaftiFuqg und Inquisitiones gegen ihre Person; 
(der Kurfürst hatte nämlich zwei ihrer Mitglieder verhaften 
lassen). ') Später protestiren sie noch gegen die Kosten der 
Truppenverpflegung und drohen ihre Beschwerden bei dem 
^Kaiser anzubringen. 



1) Cf. lüu^, üegtMien-.JGesokiokie ^ JLämler Clßv.e 4tc. J^.^^' 
S. 238. 
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Inziyisc^w naliinen die UpterH^andliii^geQ zu £4$^ keqien 
besonderen Fortgaog, da der Pfalz^^f zu hoh^ Anfiprüd^^ 

machte und es an Aufhetzern nicht fehlte. Dev Püalzgraf 

• 

setzte seine Rüstungen nachdrücklich forf und der ^urfürs^ 
hatte schon den General Sparre angewiesen, fiöthigeqüal^ 
Gewalt ivit Gewalt zu vertreiben; als im Septeoiber dif^ 
kaiserlichen Kommissarien Melchior Qraf TOin Hatzfeldt ui^d 
der Kurtrier6che Kanzler Johanp Anetbanus eintraf e^, jed^ 
Feindseligkeit streng verboten und äufserstenfalls mit Aufl^ie^ 
tung der Reichskreise drohten. Durch ihre Vejrmi^elpng kan^ 
am Uten Oktober 1651 zu Cleve ein Ver^^g zu l^ts^idef ^r 
wurde ohne Hinzuziehung der HoIIs^der , welche, oibigle^h 
der Kurfürst während dieser Zeit ziyemal Inkognito in ¥[%fW 
gewesen war, um sie zu kräftiger Hilfsleistung zu veranlassen, 
zu seinem grofsen Yerdrufs sic)i äufserst lau und unzuyerläss^f^ 
bezeigt hatten, abgeschlossen und nur von dem Kurfil^sten^ 
dem Pfalzgrafen und den kaiserlichen I^oiai|nissfiri^en untfurr 
zeichnet. Es sollte hiernach eiae zum Tl^U vom Kaisfir 
ernannte, zum Tbeil von beiden Partien ^riv^te KpmoMssipi^ 
zusammentreten und nach Stimmenmebi'b^it ^tscheiden, qb d^^. 
Religionsstreitigkeiten zwischen Brandenburg und Pfalz napb 
Artikel V. des Ospabrücker ^Friedens, vn^ Pfalz verlangte, 
oder nach dem Inhak des Düsseldorfer Provisionalvertrages, 
wie der Kurfürst wollte , erledigt werden sollten. Fände 
keine Einigung statt, solle der Kaiser entscheiden. Bei 
inzwischen eintretepden MiCshelligkeiten sollen Reichsfürsten, 
nicht fremde Mächte ^\ir Yermittelung aufgerufen werden. 
Mitglieder jener Kom^iission Brandenburgischer Seits vfarei| 
August Fürst zu Anhalt und Ludwig ^einrieb Graf zu 
Nassau. 

So war die Kriegsgefahr von Cleve abgewendet; die 
Streitigkeiten zwischen Kurfürst und Ständen aber dauerten 
fort. Fraktionen ^^t Stände tagten das Jahr 165j2 hindurch 
in Rees, Büderich, Emmerich, in Unna und dem Dorfe Wickede; 
gemeinschaftliche Berathungen wurden in Wesel gehalten. 
In Cüln trafen Deputirte der Clevisch -Märkischen und Jülich- 
Bergischen Stände zusammen, um eine Sendung liegen ihrer 
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gemeinschaftlichen Noth an den Kaiser nach Regensburg zu 
berathen und die Ausführung des kaiserlichen Edikts von 
1651 eventualiter durch Sequester zu erwirken. Ein Theil 
der Stände, in Emmerich versammelt, wollte zwar die vom 
Kurfürsten angebotenen Reversalien annehmen, da die ver> 
tragswidrig von Pfalz, vermehrten Truppen auch ihn zu 
Rüstungen genöthigt, bei denen er die Privilegien der Stände 
nicht überall hätte berücksichtigen können und erklärten durch 
den Herrn vonLottum, die vom Kurfürsten beantragte Steuer 
von 50,000 Thalem zu bewilligen; .es widersprachen aber die 
in Büderich versammelten Stände; es widersprachen endlich 
alle Stände der Erhebung der von den kaiserlichen Kommis- 
sarien ausgeschriebenen 13 Rümermonate. 

Fünfmal seit Januar 1652 berief der Kurfürst vergeblich 
die Stände nach Cleve, bis er am -^sten September nach 
Regensburg abging, wohin ihn der Kaiser wiederholentlich 
eingeladen hatte, und sie für die Folgen ihrer Renitenz 
verantwortlich machte; eben so wenig gelang es dem Grafen 
Moritz und dem Freiherm von Blumenthal und gegen Ende 
des Jahres der Regierung zu Cleve die Stände zu ver- 
sammeln. 

Graf Moritz begleitete im September 1652 den Kurfürsten 
auf seiner Reise nach Berlin und Prag; ^) er wurde sodann 
am 9ten Dezember d. J. zu Sonnenburg als Meister des 
St. Johanniter- Ordens installirt, zu welcher Würde ihn der 
Kurfürst von Brandenburg in Rücksicht auf seine bereits 
geleisteten und noch zu leistenden Dienste vorgeschlagen , und 
das Ordenskapitel am I5ten Juni d. J. erwählt haltte. ') 
Ende desselben Jahres erhob ihn Kaiser Ferdinand III. zu- 
gleich mit den übrigen Gliedern des Hauses Nassau in den 



1) Die Reisekosten des Fürsten Moritk im Jahre 1652 betragen 1454 Rliblr. 
Er reiste nach Emmerich wegen Veränderung des Magistrats, dann mit dem 
Kurfürsten nach Btahant, hernach von Cleve nach Berlin, Oranienburg, dann 
nach Prag. Auch hatte er aUerlei Unkosten wegen des in Cleve volkogenea 
Beilagers des Prinzen Wilhelm. (Akten im Geheimen Staats -Archiv.) 

Z) Siehe aaten. 
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Reichstfirstenstand, ') und zwar ohne das mindeste Ansuchen 
seitens des Grafen, wie dieser ausdrücklich in seinem aus 
Berlin unter dem 16ten Januar 1653 datirten Notifikations- 
Schreiben an die Generalstaaten bemerkt. ') Die Staaten 
bewilligten ihm fortan das Prädikat: Fürstliche Durchlaucht. 
Bereits früher hatte ihm der König von Dänemark den Ele- 
phanten- Orden verliehen,^) mit welchem man auf allen 
Bildnissen ihn geschmückt sieht. Yondel singt: 

De Koning aen de BeU verclerde noii de hörst 
En boezem van een heli en legenryken Vorst 
Met zjrnen Oüf<mt rechtvaerdiger noch trouwer 
Dan dtzen rüstigen en moedigen Nassouwer, *) 

Inzwischen hatte der Kurfürst in Cleve die Abgaben und die 
Römermonate im gewöhnlichen Wege, die verlangte und 
nicht bewilligte Summe für die Unterhaltung der Truppen 
durch den Feldzeugmeister Freiherm von Sparre einziehen 
lassen, ein Verfahren, gegen welches einige Wenige von 
Ritterbürtigen und Städten im Dezember 1652 zu Cleve 
schriftlich Protest einlegten. Um die Stände williger zu 
machen; genehmigte endlich der Kurfürst die Vereidigung der 
Regierungs- und Hofgerichts -Räth^. auf den Hauptrezefs von 
1649. Die Vereidigung erfolgte am ^ Dezember und wurde 
den Ständen notifizirt. 

Die Stände indefs, welche auch im Jahre 1653 ihre 
besonderen Versammlungen eigenmächtig fortsetzten , erklärten 
die Vereidigung für ganz unnütz, so lange das Land nicht von 



1) Das von dem Kaiser vollzogene Notifikationsschreiben an den Kurfürsten 
ist von Prag, den 26sten November 1652» datirt. 

2) Verhandlungen der Generalstaaten vom 24sten Januar 1653. 

3) Dies geht ans dem ihm von dem Ordenskapitel su Sonnenbuig unter 
dem 13ten und 14ten Dezember 1652 zuerkannten, weiter unten zu erwähnenden 
Titel hervor. Ich habe eine spezielle Veranlafsung dieser Ordensverleihung 
nicht ermitteln können ; vielleicht hat Johann Moritz bei dem Kurfürsten oder 
den Staaten zu Gunsten Dänemarks unterhandelt; vielleicht hat der König dem 
durch seine Mutter, eine geborene Prinzessin von Schleswig -Holstein, dem 
Dänischen Königshause verwandten Grafen in Rücksicht auf seine Thaten in 
Brasilien eine besondere Ehre erzeigen wollen. « 

4) Vondel, Werken, mitgegeven door, B. BoscL Dordrecht. I. p. 258. 



den Truppen geräumt sei, welche wf^gen der an der Grenze 
stehenden Lothringer des Pfalzgrafen dasselbe besetzt hatten. 
Aber auch als der Kurfiärst die Truppen zurückgezogen hatte, 
kernen sie nicht; erklärten sich aber bereit dazu, wenn der 
mit Vollmachten erwartete Statthalter erschiene. Johann 
Moritz war noch abwesend, er hielt am SOsten Juni sein 
zweites Kapitel in Sonnenburg, nahm am 16ten Juli In Berlin 
seine ausführliche Instruktion als Statthalter in Empfang und 
reiste alsdann über Hamburg nach Cleve zurück. Bevoll- 
mächtigt, unter Zuziehung der Regierung und Vorbehalt der 
landesherrlichen Genehmigung, den Landtagsrezeüs abzu- 
schlieCsen, eröffiiete er den Landtag am 3ten September zu 
Cleve und schlofs ihn zu grofser Zufriedenheit der Stände 
durch den Abschied vom 14ten Oktober 1653. Von Wich- 
tigkeit sind in demselben die Bestimmungen, dafs die Ein- 
künfte aus den Domainen nur zur Besoldung des kurfürst- 
lichen Statthalters und der übrigen kurfttrstlicfaen Beamten 
und zur Unterhaltung der Domainen selbst, der Ueberschuüs 
aber zur Tilgung der Domanial- Schulden verwendet und nicht 
aufser Landes gebracht werden, dafs übrigens rücksichtlich der 
Unveräufserlichkeit der Domainen und Wiedereinldsnng der 
Verpfändungen der Rezefs von 1649 gelten solle; dafs femer 
die etwa noch vorhandenen unqualifizirten fremden Beamten 
entlassen, auch die Gnadengehälter oder desfallsige Nutzungen 
m natura eingezogen werden; dafs eine Servis- Ordnung nach 
dem Muster der in den Niederlanden bestehenden errich- 
tet werde. ') Erwähnung verdient auch der Bescheid auf 
Grav. 4.: „Weilen auch von den Ständen wegen einiger der 
hohen Schule zu Duisburg zugewendeten, dem Stifte Ovem- 
dorf zugehörigen Renten so unnachlässiges Quäruliren und 
Importunieren getrieben wird, so müssen wir zwar unsere 
deshalb gehabte christliche Intention insoweit ändern und das 
in seinem vorigen Stand lassen, wiewohl es unseres Ermessens ^ 
christlicher und den Ständen selbst rühmlicher 
gewesen, wenn solche Intraden zur Edukation der 



1) Seotti, I. p. 311. ff., liefert nur einea Asusa^ des ReiessM. 



Jagend, als welche dadurch zu uuserm und des Landes 
Diensten mit wen|gei Beschwehr derselben angewiesen und 
qualifizirt gemacht werden können, angewendet lyerden 
mögen. " 

Die Clevisch- Märkischen Gesammtstäode erkl^rt^Q sich» 
wie bereits erwähnt ist, unter ^em 29sten Oktober iß^ 
durch den Landtags -Abschied befriedigt, und |)ewiUigten eine 
audserordentliche Steuer von äO,OPO Thalem, der Kurfürst 
dagegen wari dem S.tatthalter zu grofse Nacbgie}>igkeit gegen, 
die Stände vor. Kaum hatte dieser indefs den Landtag 
g^chlossen, sei erschien am 16ten Oktober ein kaiseirUcher 
Befahl, d. d. Regensburg, an Brandi^nburg und Pfalz -Neuburg, 
difi neif er})^uten Festungen zu demoliren, ohne Bewilligu^g 
df^f ^|:$nd|9 keine Soldaten zu verpflegen, keine Garnisonen 
zu unterhalten, keine Kontributionen auszuschreiben, sondern 
(Städte) in ihren Freiheiten, Privilegien und altem Hery 
kqjnmen ruhig und unturbirt zu lassen. 

Bereits im September 1652 nämlich hatten die unter sich 
versammelten Stände die Absendung einer D^pjiftatiqn n<^ch 
R^gens)l>fifg beschlossen. Obgleich nun die Sac^e bßi einer 
zy^eiten derar^g^n Versammlung zu Wesel im JjLini 1^53 
nipht zur Sprache kam, fand sich dennoch die zu Marienbaup» 
tag^i^de Clevische Opposition im Juli 1653 difrpb ^e ^qx- 
jährig.e Berathung veraujiasst, die Deputation abz,i^$enden. 
Hiefgegen legten 12 Ritterbürtige imd 3 Clevische ^/lä.dte, 
Cleve, Duisburg und Xanten, welche in Emmerich zif- 
sammentraten, Protest ein, weil die $ache bei der allgemeini^n 
Versammlpig der Stände nicht berathen, vielinehr in derselben 
beschlossen sei, mijt dem Kurfürsten auf dem im September 
aasg(^sc^riebejQ^;n Landtage sich zu veptändigen, wenn er den 
Graben Moritz zju seinem Bevollmächtigten ernennen würde, 
uijid ,wei^ in dem Augenblick, wo dieser Bevollmächtigte einge- 
troffen, eine Fraktion der Stände eigenmächtig )ene Deputation 
abgesendet hatte, ohne einmal der Mehrheit der übrigen 
Stande die Instruktion derselben mitzutheilen. Hiemach 
schrieben sie auch dei" nach Regensburg abgegangenen Kom- 
mission, dafs sie von ihnen kein Mandat habe. 
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' An der Sj^itze dieser Kommission stand der Freiherr 
von Wylich auf Winnenthal, der auch die erforderlichen 
Geldmittel aus seinem Vermögen vorschofs. Als Haupt der 
ständischen Opposition hielt er es jedoch für augemessen, 
aus dem Dienst des Kurfürsten zu scheiden; kurz vor seiner 
Abreise am 21stcn Juli 1653 resignirte er auf seine Stelle 
als Justiz- und Hofgerichts -Rath und sendete sein Patent 
dem Kurfürsten zurück. Nach Regensburg begleitete ihn- ein 
Herr von Romberg aus der Grafschaft Mark und ein Dr. Moll. 
Am 30sten Juli meldete die Deputation von Cöln am Rhein 
aus dem Kurfürsten ihren Abgang, und erwirkte auf der 
Durchreise durch Heidelberg die Intervention von Kurpfalz 
in ihrer Sache. Bei dem Kaiser führten sie Beschwerde über 
die Rüstungen gegen Pfalz-Neuburg und verlangten, dafs von ihm 
die Union der Provinzen Jülich -Cleve- Berg aufrecht erhalten 
und über die streitige Erbfolge die Entscheidung beschleunigt 
werde, damit sie endlich einmal wüfsten, wer ihr gesetzlicher 
Fürst sei. Sie verlangten die Entlassung aller Soldaten, die 
Schleifung der Befestigungen von Hamm und Lippstadt, und 
dafs die Stände bestimmen, welche Abgaben das öffentliche 
Wohl erheische. ') Dem kurfürstlichen Gesandten am Reichs- 
tage, Freiherm von Blumenthal, erklärten sie, über ihr Mandat 
nichts mittheilen zu dürfen; auf den Sequester des Landes 
angetragen zu haben, leugneten sie. ^lumenthal's Berichte 
ergeben, dafs die * Städte Wesel, Soest und Herford 
Schritte thaten, um Reichsstädte zu werden. Man glaubte 
übrigens, dafs sie die Union der Erbschaftslande auf Anstiften 
des Pfalzgrafen forderten, der alsdann durch kaiserliche Ent- 
scheidung die gesammte Jülich -Clevische Erbschaft zu erbalten 
hoffte. Die Clevische Deputation fand geneigtes Gehör bei 
dem Kaiser, namentlich in Betreff der Abführung der Gar- 
nison aus Lippstadt. Als Blumenthal sich darüber beklagte» 



1) VergL anfser den im Staats -Archiv zu Berlin befindlichen Landtags- 
Akten Pufendorf lib. IV. §. 45. : Sed et CUviae Ordines missis RtUisponam 
Deputaiis negotium facessere Electori conahtmturj ince/ttore taliun 
Winnenthalio Barone; etsi multi ex Equesiri ordine et oppida^ Cäve^ 
Pmhwgum ex Xantenum adversus istq protestati fuerant, sqq. 
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tröstete ihn der Bairische Gesandte Max. Curtius mit den 
Worten: die kaiserlichen Dekrete haben nicht immer Blitzes- 
kraft , und wenn der Kurfürst seine Gegengründe geltend 
mache, würden sie kraftlos bleiben. ') 

In der That erklärte auch der Kurfürst dem Kaiser auf 
sein Dekret vom 16ten Oktober 1653, dasselbe sei auf den 
einseitigen Antrag einer Fraktion seiner widerspenstigen Stände 
ohne ihn zu hören sub ohrepticie erschlichen. Den Freiherm 
von Wjlich aber liefs er bei einem Konventikel der Oppo- 
sition in Duisburg im Frühjahr 1654 durch den Landdrosten 
von Stern und den Oberst -Lieutenant Hunderbreit unter 
Anklage des Hochverraths verhaften und nach Spandau ab- 
führen. Stände ritten mit Wehr bewaffnet vergebens 
nach um ihn zu befreien; von Romberg und Dr. Moll wurden 
landesflüchtig. Maa&lose Reklamationen der Duisburger Ver- 
sammlung folgten, in denen sie behaupteten, Hochverrath 
könne nur gegen Kaiser, nicht gegen einen Kurfürsten be- 
gangen werden; der Kurfürst schickte sie ihnen unbeantwortet 
zurück. Das Gesuch der Stände an den Kaiser um Schutz 
gegen ihren Landesherm, war nach dem Bericht des kur- 
fürstlichen Gesandten von Lochen bis zum 7ten Oktober 1654 
noch nicht zur Entscheidung gekommen, ftücksichtlich des 
Freiherm von Wylich erklärte der Kurfürst, er werde über 
ihn nicht das Geringste ergehen, sondern den Inquisitions- 
prozefs gegen ihn anstellen lassen, und werde ihm nichts 
widerfahren als cum plenaria rei cognütone^ durch Urtheil und 
Recht. Von Romberg habe sich gegen salvum conductum zu 
dem anberaumten Tage vor seine Richter in Berlin zu stellen 
und im Falle des Ausbleibens Annot Bonorum zu gewärtigen. 
Auf die Einwendung der ständischen Fraktion, dafs die Ritter- 
hurtigen nach den Landtags -Abschieden nur in der Provinz 
« und von einem aus 8 Ritterbürtigen, 6 Stadtfreunden und 
.4 Räthen zusammengesretzten Gerichte geri'chtet werden dürften, 



1) Caesarea decreia non semper fulminum vim habere; ac 
n Eiector rationes in conirarium regerat, Uta enervata jaeere, Pnfendorj^ 
Üb. IV. §. 46. fin. • 
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entgegnete der Kurftirst, jene Bestimmung sei nicht fär den 
Fall des Landesverratiis und der Kapitalverbredien gültig; 
auch habe von Wylich auf dieselbe nicht einmal provozirt. 
Ebenso wenig erkannte er den Einwand der Stände an, dafe 
nach der Retchsverfossnng nur der Kaiser, nicht er über das 
angeschuldigte Verbrechen zu richten habe. Dafs i&rigens 
Hochverrath begangen sei , ist nicht erwiesen ; der Antrag 
auf Sequester der Clevischen Lande war von der stUndisch^n 
Opposition zwar besprochen, es findet sich aber in den hierauf 
beittglichen Akten kein vollgültiger Beweis, dafs die Kom- 
mission in Regensburg wirklich den Sequester nachgesucht 
habe. 

Inzwischen suchten die Stände in dieser Angelegenkeil 
die Vermittelung der Schwiegermutter des Kiuiätsten, der 
verfnttwetdn Prinzessin von Oranien nach. Eine Tön ikaeA 
%ur Tanfe des Kurprinzen nach Berlin abgesendef^e Deputation 
eiUfirte am 20sten August 1655, dafs in Regensburg gegen 
den Kurfürsten nichts Feindseliges beabsichtigt worden und 
bat um Freilassung des seit Jahr und Tag gefangenen von 
Wjlich und Begnadigung der noch immer flüchtigen von 
Romberg und Moll. *) Durch die Prinzessin von Oranien, 
welche in seinem Auftrage darauf in Cleve mit den Sttoden ver- 
handelte, eröffoete der Kurfürst diesen: die Sache dabei erledigen 
zu wollen, dafs von Wylich seine Fehler öffentlich durch 
einen Revers unter seiner Hand und Siegel bekenne, Abbitte 
thun und die Urfehde in gewöhnlicher Art beschwöre. Den 
von Romberg könne er salva cUgnUate des Prozesses nicht 
entheben, es sei denn, dafs er persönlich sich bei ihm stelle, 
Abbitte thue und Treue gelobe. Die Stände aber soUten 
ihre Fehltritte in den Duisburger Petitionen förmlich aner- 
kennen und versprechen, künftig den schuldigen Respekt und 



1) Unter dem Isten Septembet 1655 schreibt Fürst Moritz an den Kur- 
fiirsten aus Gleye: Die Deputirten in Berlin sollen groise Instana thun, den 
TOn Winnenihal an sprechen; dient aber nicht. Die St&ide haben den 
l£uiA]M«n bei diem Kaiser verklagt und werde er die Kltfgeidii^ einsendcii. 
2tiglKlcli fragt er an / ob er den SyndUetis Nyfii , dto in 10 Tvgen «i deh^kti«^'- 
lichen Hof gehen wiirde, mit allen Schriftei» „beim Kopf nehHlen^' dürfe- 
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Gehoisam besser zu bezeugen. Nachdem die Sttnde üBr 
Wjlidi mit 200,000 Unzialen kavirt hatten, daljs er g^en 
den Kurfürsten nichts unternehmen würde, wurde er seiner 
Haft entlassen;') im Jahre 1661 gestattete der Knrfttrst 
sogar den Ständen, die 16,000 Thaler einzuzieheb, welichb 
sie Wylich für seine Negotiationen schuldeten. 

Bei der fortdauernden Spannung mit Pfalz -Neuburg, bei 
dem Zerwürftiifs mit den Ständen, welche die Regierung des 
Kurfürsten immer noch als eine provisorische betrachteten, 
und auf die Union der Erblande Jülich -CleTe- Berg bestan- 
den, mufste dem f^ürsten Moritz ein Projekt sehr zusagen, 
das, wenn es glückte, dem Kurfürsten den rechtmäfiatigen 
Besitz der Gesammtlande, ihm selbst aber die Ausdehnung 
seiner Statthalterschaft auch über Jülich und Berg sicherte. 
Ein Italienischer Edelmann, der sich ^yDon LmtU Marqub 
Spinolay du conseü de gtierre de S. M, d'Bspagne et son colonel 
entretenu (Pün Regiment (fin/anterie, haut ÄUman^ Oauvemeur 
du Pays et terres de Wynendahl^' nannte, zeigte Anfang 1654 
dem Ftirsten Moritz brieflich an, der König von Spanien 
wolle unter gewissen Bedingungen sich Terpfliditen, bei dem 
kaiserlichen Hofe dahin zu wirken, dafs durch Beschlufs des 
Reic^shofraths dem Kurfürsten von Brandenburg die gesammten 
Jiilichschen Erblande zugesprochen würden, und ihn alsdann 
in den Besitz derselben zu setzen. Dem Briefe lagen \oVL- 
machten bei, die vom König von Spanien eigenhändig unter- 
zeichnet und untersiegelt sein sollten. ') In Folge dieser 
Anzeige wurde Fürst Moritz mit dem Grafen Schwerin im 
März 16S4 nach Tumhout in Brabant gesendet, um dort 
persönlich mit Spinola zu unterhandeln. Aus der eigen- 
händigen Relation des Fürsten, d. d. Berlin, April 1664, 
„dessen was zu Tumhout am 30sten März 1654 zwisdien 
diem Marquis Don Louis Spinola, mir und dem Herrn Red- 
denten Staveren passirt und traktirt worden ist" ergiebt sitih 
folgendes. Der Marquis zählte die Dienste auf, die er ^eitt 

1) Pofendorf, lib. V. §. 21<.fin. 

2) Vergl. aüfiier den im Staats - Andbir lu Berlin befindlichen Relationen 
^^ Pnfö&dotf L c. IIb. IX, f. 4. 
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verstorbenen Herzog von Neuburg 17 Jahre lang geleistet; 
er habe in Münster verhindert, da£s der Kurfürst Jülich nicht 
für ein Aequivalent bekommen habe; durch seine Bemühungen 
werde jetzt in Regensburg das Successionswerk betrieben. 
Dennoch habe der jetzige Herzog ihn nicht nur seiner Dienste 
entlassen, sondern auch das Haus Ravenstein in Brüssel und das 
Gouvernement Winnenthal abgefordert. Er wolle nun dem 
Herzoge zeigen, dafs dieser einen Italiener beleidigt habe, der 
irreconciliabel sei, und könne er sieht nicht besser revangiren, 
als- wenn er ihn um die ganze Erbschaft Jülich und Berg 
bringe. Er produzirte eine letzwillige Verfügung des ver- 
storbenen Herzogs von Neuburg vom 24sten. Februar 1646 
in Französischer Sprache, von der eine Abschrift im Staats- 
Archiv zu Qerlin sich befindet, wonach dieser seinen Erben 
und Nachfolgern erklärt, „er sei seit 37 Jahren ohne Recht 
und Fundament und mit Gewissensbissen im Besitz von Jülich 
und Berg. Dia Kurfürsten von Baiem und Köln und andere 
Fürsten hätten ihn aus politischen Rücksichten dazu vermocht; 
vor seinem Tode jedoch wolle er dem Kaiser, sämmtlichen 
Kur- und Reichsfürsten, wie auch Seiner katholischen Majestät 
bekennen, dafs die Länder Jülich -Berg in rechter Lini^ 
seinem lieben Vetter, dem Kurfürsten von Branden})urg, 
gehören, und bitte, ihn in deren Besitz zu setzen. Der 
Kurfürst möge seinen Sohn in Schutz nehmen und ihm Güter 
zu einem standesmäfsigen Auskommen anweisen. " Er befiehlt 
dem Marquis Spinola in Erfüllung seines besonderen in dieser 
Sache geleisteten . Eides , „diese Erklärung den betheiligten 
Personen mitzutheilen, davon sich durch nidits abhalten und 
sich nicht durch seinen Sohn oder andere Fürsten bestechen 
zu lassen." i^inola trug darauf an, mit einer Mission, nach 
Spanien vom Kurfürsten betraut zu werden, wo er Alles zu 
Gunsten desselben vorbereitet habe; er zeigte auch dem 
Residenten Staveren Spanische Briefe vor, wonach die dor- 
tigen Minister dem Kurfürsten Jülich bedingungsweise zu 
übergeben bereit waren. 

Fürst Moritz begab sich von Tumhout nach Berliu» 
erstattete Bericht über die Zusammenkunft mit Spinola, ohne 
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dafs jedoch dem Kurfürsten die Gründe für dies Spanische 
WoiilwoUen einleuchteten und kehrte hierauf nach Clere 
zurück. £r reiste alsdann der Prinzessin von Oranien ent- 
gegen, begleitete sie nach Berlin, wo der Kurfürst durch 
Stavereus Gründe bewogen neue Vollmachten zu Unterhand- 
lungen mit Spinola cTtheilte, reiste wieder nach Cleve zurück^ 
von wo er sich mit dem Freiherrn von Schwerin nach Ant- 
werpen begab. Hier faiid am 9ten November 1654 abermals 
eine Konferenz zwischen Spinola, Fürst Moritz, Otto von Schwer 
rin und Staveren statt, in welcher Spinola^ die Grundzüge 
des mit ihm abzusehliefsenden Vertrages vorzeichnete. Diese 
Verhandlung wurde vom Kurfürsten am 24sten Dezember 
1654 in Cöln an der Spree genehmigt und unter dem grofschi 
Siegel vollzogen. Der Kurfürst trat selbst in Korrespondenz 
mit dem Marquis Spinola und erklärte sich bereit,- ihm zu 
seiner Reise nach Spanien 15,000 Thaler zahlen zu lassen. 
Fürst Moritz begab sich im Auftrag des^ Kurfürsten nach 
Amsterdam, um diese Summe aufzunehmen; er schreibt von 
dort unter dem lOten Januar 1655, er werde sein Aeufserstes 
thun, dafs ein so grofsesWerk aus Mangel einer so geringen 
Samme nicht verabsäumt werde. Seinerseits erklärte der 
Kurfürst unter dem ISten Januar 1655, wenn durch kräftige 
Unterstützung des Königs von Spanien der Kaiser durch 
rechtlichen Ausspruch ihn in Besitz der sämmtlichen Jidich- 
Cievischen und Bergischen Lande, der Grafschaft Mark und 
Herrschaft Bavenstein setzen würde , keinen andern ,äls den 
Fürsten Moritz von Na^au zu seinem Statthalter setzen und 
bestellen zu wollen. Die „unter Hand und Trauring" des 
Kurfürsten ausgestellte Verschreibung aber, so wie die früher 
abgeschickte Batifikation solle der Fürst nicht ausfolgen 
lassen, er habe denn zuvor oder doch zugleich des Königs 
▼on Hispanien Batifikation gleichstimmig mit der kurfürstlichen 
lautend, nebst einem Bekreditiv und richtige Vollmacht 
empfanden. . Obgleich nun Graf Wdideck und Someitz wider- 
riethen, dem Marquis Spinola Glauben beizumessen, ') wurden 



1) Quanquttm OMifim^ Wakkecnis Comes et Somnicius, ne fides isii homini 

12 
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diesem doch die 15^000 Tkakr gezahlt und an 4tcii Mai 16S5 
ymi seine Akkreditive ausgefertigt. Wenn seine Negotiationen 
Erfolg hätten and die Gesammterbschaft an Brandenburg fiele, 
sidberte ihm der Kurfürst zu: 1) Die Schenkung der Henschafi 
Winnenthal mit Zubehör. 2) 100,000 Patagons. 3) Die Be- 
setzung aller wöhrend dreier Jahre in Jülich und Berg erle- 
digten Kanonikate vom Tage der Besitznahme an. 4) Eise 
standesmäfsige Pension für die Gemahlin des Marquis Spinola, 
eine Gräfin Hoom und dessen Solui, den Baron von BovaUne. 
Es wurde dem Spinola seitens des KurÜirsten Christian 
Sigismund von Wreich als Reisebegleiter gegeben; bade 
gingen' im September 1655 nach Spanien ab. Aber schon 
unt^ dem 26sten Oktober 1655 beriditet Färst Moritz dem 
Kurfürsten aus Amheim, nach Wreichs Bericht gehe es in 
Madrid nicht so wie er gedacht habe; er forclite>, der Kur- 
fä»t habe die 15,000 Thaler verspielt. Unter don 14ten No- 
vember 1655 aber schreibt er aus Cleve: es thue ihm von 
Herzen leid, daCs die bewufste Sache so ausgefallen, wie der 
Kurfürst selbst prophezeit habe; wer freilich sein Leben, 
Weib und Kind und Ehre nicht schone, dem sei es kkbt 
grofise Herrn zii betrögen, wie dieser Bitoewieht gethan hAe, 
Aus dem offiziellen Berichte Wreichs d. d Beitin, den 
13ten Dezember 1655 über die Massion nach Madrid aber 
ergiebt sich Folgendes. Seitens des Spamischen Hoies hatte 
man mit Spinola in nichts sich eingelassen, weil die Schreiben 
and Akkreditive des Korförsten eine Initiative von Seiten 
Spaniens und Vorgänge voraussetzten, die in Madrid vüllig 
unbekannt waren und weil Spinola als ein scUedrtes Subjekt 
bekannt war. Wreich, heimlich zu dem Vertrafiten des Kdnigß) 
Don Louis de Haro, Conde de St. Lucar, berufen, erfiibr, 
dafs Spinola umgekdbrt vom Spanischen Hofe G^dd zu emer 
Reise nach Madrid erbeten habe, um .wichtige MiltbeüuBgen 
in Sachen des Kurfürsten zu madien und dafs er keine andere 
ab zwei abscUägliobe Or^inalsfchreiben des Don flara io 



adlubereiur, suaderent: placmi tarnen IV, M, uncialiumprodigere, ui fvnäar 
menium tarn plüusHiii^ negotii mvmig9reh». Pgfendorf, Üh. HC. §. 4. 
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tf,^^^^ M»#« ^Ikm^' Spjpola selbst, i^pf^e^^djfrt, die pri- 
gWRl-P^?.^?ti«fl ^^? HerziQgs vq|i Ne^^^urg beizpbrinj^eii, 
erM^f^ß M^ "i<^)^t WfJ; sich zja fül^reii. Er wurde d^rau| 
Tffl^aftist? ^(f H^jrp sc}irj^^b m?^ejr dem 28s.teii Sept^m^er 1655 
4pm I^r^ijlr^tejp., es >v^r(|ß ihn) ^arap %gep; dafs Spinpl^ zunj 
(xest^^dji;^^ seiner Betrügereien gebracht werde un4 würde 
q^an ^it^ß £ait$9bUefi?uf]^ ^way-ten. Wäre es 4icht so notp^sch, 
4^fs Sp.U^pIa ip ^^Rftrag j|nij a|s i^iepräsen^^ÄJ des Kurfüjster^ 
gekqipiTi^il , j^o w.üxde pr der yerdiepten Z^phtijguijii^ ijjipht 
e^tge^i^^ip, ^<jf}diJQh f{Jgt,e «de H^fp hyizu, da? Geringste, 
was $|>^cft|a verd^i^t ^Htte, sei geengt %n werden. ') Den^ 
mpig^ von Sp^nipp wurde es s^gair l^jß!} sein, ifenn der 
jJLflfcfür^t ,^eiq^d fende, der bei d^xq Prpz^^^pe ^^e^wärti^j 
Sj^^ i^mit jefler Verdacht ivegfaUe, a]s suche i^an de^ Her^^Oj^ 
y^ IS^eyib^jCg zu ^egi^nftig^eu pdpr Dp)i|}|iae.9te ^ v^ber^en. 
Anch der Sp?m^8c|ij^ ,G.e8f^n/d.t^ \}fB Jla^g erklärte am ^ten J^- 
V{^ ibßß 4^sje}b?t dei^ l'Ö^steu l^oritz, ^ye^n jjer If^urfiirst 
4Äe S^\ifi ^ffiehme, ^erd^ man deiifi Spji^o^a ^n Sj^nien 
Jfelin^ich ^trangjyairen l^sseq. frei^ef^ ypp Scjbiyir^rin rjeth^ 
ijep ^m^]^ P A^-?ep, WQ ^r sei und. ni|f ^jff ^u^bä^di^ung 
4jBr Papiere zu (dr^ep^ die er ii^ Ijläpd^n haj)e und die Jfüf 
.^ep Kurj^^rstei;! .una so wjic|ij:fger >f^areii als ^ ug ibijien djedupirt 
w,er(4ei;i kpnute, ejr habe d<ppi uut^r Jistiseriicher Vermitteji.nij^^ 
z^ Cleve am Jjltefli pktojb^r 1^,4^ abgeschljpssepe^ yer,frag 
zuwider ge^hand^t, n^ph welchem der zueiTßJt i^^ji Verletzende 
Sßine3 di^ch ^enselbe^ ihm zj^g,0/§iche^ten ^ecjbjtes fe)clustig 
g%^ some. Es gelang }j^^9f!^ «r^t l^lSO cj^n Freiheiyp 
von Blumenthal, dem damals eine Mission an dem Franzö- 
sischen und Spanischen Hof übertragen war, die Papiere 
zurüekzuerhalteii. Im Jahre 1656 Uefs der Kurftirst die Bache 
auf sich beruhen. Spinola, der sich noch unter dem 12t^n Fe- 
bruar 1656 von Madrid ;^^ß .V4irp|lic|;\t^^^, dip [Qr^nal- De- 
klarativ» 4eß H^rjtogg xvo» Ne^uburg , j^e ßr AP B;:j8^sc|j mit 



1) Cf. Pofendorf 1. c: ^e^c%^ J^ßfifffitfit (fejß^^ Pf,ßt^ P9^^'^* ^oii 

(tpfidUips npminis deccptore^ inscio R/ige ista oitmia ßnocisse; qm eiülo 

' petente in carcerem conjectus est, si ffector vpttei, patihulö suspendendus. 
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andern werthvoUen Papieren in den Händen eines Priesters 
zurückgelassen habe, nach seiner Rückkehr dorthin dem 
Kurfürsten auszuhändigen, wurd^ seiner Haft entlassen und 
kam nach Brüssel zurück. Noch unter dem 5ten Juli 1657 
berichten Fürst Moritz und Staveren aus Hoogstraeten , sie 
hätten drei Briefe des Marquis von Legancy, zweiter Person 
bei dem König von Spanien, an Spinola gerichtet, bei diesem 
gesehen. Da Spinola Vieles dem Kurfürsten nur persönlich 
mittheilen wolle und Krankheits halber nicht zu weit reisen 
könne, schlagen sie eine Zusammenkunft in Minden vor. 
Sie bitten den Kurfürsten kein Mifstrauen zu hegen, sie 
würden ihn gegen jeden Verdacht sicheren, etwas gegen den 
Keichsfrieden unternommen zu haben. Diie Akten ergeben 
nicht, ob jene Zusammenkunft statt gefunden habe. Später 
fand sich, dafs Spinola, der natürliche Sohn eines Fräuleins 
dieses Namens, aus der berühmten Genuesischen Familie, der 
auch der Spanische Feldherr Ambrosia Spinola angehörte, 
von Jugend auf durch Betrügereien, Fälschungen, Sl;hwindeleien 
und Schuldenmachen sich ernährt und vor Strafe nur durch 
seine Verheirathung mit einer Gräfin Hoorn sich geschützt 
hatte, die eben so intrigant war als er selbst. Der Resident 
von Staveren in Brüssel, der eifrigste Beförderer des Spino- 
laschen Projektes, hatte diese Umstände sich entgehen lassen 
und auch Fürst Moritz hat diese „Materie," die er sehr 
„köstlich" fand mit mehr Eifer als Prüfung behandelt. ') 

Fürst Moritz hatte nach iseiner Rückkehr von der am 
9ten November 1654 zu Antwerpen mit Spinola abgehaltenen 



1) Aulser der bereits erwähnten Relation des Fürsten Morits von 1654 
befinden sich im Preulsischen Staats -Archiv über diese Angelegenheit noch 
folgende Schriften : ' 

1. Wreichea , Helationes de Anno iÜbi, 

2. Des Residenten Staveren Schreiben aus Brüssel 1655 nnd 1656. 

3. Unterschiedene des Marqois Spinola und seiner Gemahlin Schreiben. 

4. Anno 1660 cum Diario, des Freiherm von Blumenthal NegotiatioBen 
am Französischen und Spanischen Höfe. 

5. Originalia, so der Freiherr von Blumenthal von der Spinola^schen 
Sache aus Spanien xorückgebracht. 
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Konferenz wieder mit den Clevischen Landständen zu unter- 
handeln. Nachdem der Kurfürst durcih seinen Syndikus, 
Dr. Ising ein ausführliches Rechtsgutachten hatte ausarbeiten 
lassen, nach welchem den Ständen das Recht, eigenmächtig 
sich zu versammeln und mit auswärtigen Staaten zu unter- 
handeln, nicht zustände und dasselbe publizirt hatte: ') nachdem 
er durch ein gedrucktes Proklama vom 30sten Oktober 1654 
das Land in Kenntnifs gesetzt hatte, Afs das durch den letzten 
ReichsschyiCs angeordnete Defensionswerk nach der Reichs- 
Exekutions - Ordnung auszuführen sei, wurden die Stände 
deshalb zum 16ten November von dem Fürsten Moritz ein- 
berufen und traten auch am 25sten November wirklich zu- 
sammen. Die Ritterschaft fand , damals bei* den Clevischen 
Gastwirthen nur mit Mühe Aufnahme, denn nur wenige 
Ritter bezahlten die Wirthe, obgleich sie bei der Ständekasse 
die herkömmliche Verpflegung liquidirten, während die stän- 
dischen Deputirten täglich nur Einen Thaler Diäten empfingen. 
Damals liefs der Kurfürst den Wirthen „zu einiger Beruhir 
gung" 2000 Thaler aus den Wasserlizenten für Rechnung der 
Stände zahlen, welche Summe die Stände später für Land- 
tagskosten zu fordern hatten. 

Die versammelten Stände forderten auf Grund des Haupt- 
Rezesses vom 9ten Oktober 1649 §. 30., die Direktion des 
Kriegsvolkes und die Ernennung der Offiziere. Der Statthalter 
erwiederte ihnen seiner Instruktion gemäfs, der Rezefs beziehe 
sich auf eine Landes-, nicht aber auf eine Reich sver- 
theidigung. Bei dieser stehe die Direktion nach der 
Exekutions -Ordnung nicht einmal dem Kurfürsten zu, weil 
die Völker aufser Landes müfsten, noch weniger aber den 
Ständen, sondern allein dem Kreis -Obersten oder demjenigen, 
welchem Hilfe geleistet werde. Indefs erklärte er sich bereit 
nur inländische Offiziere anzustellen. Die Anzahl der Reichs- 
truppen betreffend hatte der Kurfürst erwirkt, dafs von seinen 
Reichslanden nur 3000 Mann zu stellen waren, von denen 



1) Dasselbe erschien im Druck bü P. SilbermanAauf 79 Quar^eiten. 1667. 
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altf €F6te-lüfdtk 30Ö MaAn zu Röfs unA F^asttlTk Vi^h 
P)top6^tvim fiden. 

Die Yorsftellimgen des Stftttlialtcrs blieben ohne Erfolg; 
die SBlüde gingen auseinander, ohne ihr e Etn^Hiigun^ iiit 
A'üEfHhltibg dcfs R^^kssfchtasdes gegeben isü bMüen. Ebeü sö 
Vrenlg fl-ilchtete 1635 die Erklärung defi Knrffirsten, Vrie er 
liehr ge^n sowohl seüi^ übrfgen Lande äh CleVe und itlark 
knit dtetei* Last verschollen möchte, 2a der e^ noflig^^Ahifagen 
sei, wie et iiVdefe für letztere keine Ansns^h^^ m^bto k^niie. 
Öä üog Si6 CtöViyche Regiehing , Welche ft*ch ^er Von ihneA 
besAchWoiiien Verfassung den iStHriden für diesen Faill ein 
y^r^efigehtiig^rc^c6t nicht einräumen konnte, <he nVtbrgett 
G'^d^r eiü, uÄd Fürst Moritz betHd!> die WeJrbtogett. Der 
F&tst besuchte fm Frttbling dieses Jahres seine aehttlg^Arrfg^ 
Mutter in Sieben; er behielt si^ ^ftkh dre! !thWe Wi Leben.') 
Dfe Stände d^egen, die fortdauernd eigenmächtig VersA^mm- 
lähgen hielten, führten gegen deta Kurftii-sten l)di det 
f^etieräl^täkf^ Beschwerde und forderten det^ü Wtfe ^^Ih 
diese allgemdrie Reicbs- Armatur,') Ja öögdr 1h Wien lühMh 
äe Klh^ Übet Nichtbeachtung 9Hfer P¥ivflegien bei j^nem 
allgemeinen Reichs -Ausschreiben. 

Inzwischen übertrug der Kurfürst während seines glück- 
lichen Feldzuges' in Preufsen seiner Schwiegermutter, der 
Prinzessin von Oranien, die Verhandlung mit den zum 
28sten September nach Cleve berufenen Ständen. Moritz 
hatte mit Mühe das Schlofs zu Cleve für sie eingerichtet, 
dessen Mobilien nach Berlin geschafft waren und überlegte 
sehr sorgfaltig mit ihr die nach der empfangenen Instruktion 



1) Gf. Verhandlungen der Generaletaaten vom iOten Mai 1655, bei denen 
er dm Urlaub gebeten liatte. 

i) Sie fanden jedoch bei den Generalstaaten kein Gebor. Neque dum- 
hürähr (a Belgis) Ctiviti Ordines qai pecuniäs ab EtMihH mpii-htäs et 
Meckisvehttprivile'giis suis repngntmhs argnehhnt, ÜhmieRa^ffMtone 
iempomm defendi et excusari dc onera civium n^oessaiibus reipuhlic^^ 
meiienda: nee uÜa privilegia impecUmento esse dehere negotüs, quae servanaae 
reipubhctie suscipiuntw, Pufendorf , De r^us gesiis F. W, Lib. V. §. 21» 1^^' 
Staaten schlössen am 278ten November 1655 einen Defensiv - Vertrag init dem 
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ZU thuttidl^n Schritte; indefs wurde wenig ausgerichlet; alkin 
über die auf Wylichs Freilassung bezüglichen Rezesse wurde 
17 Ta^e vergeblich unterhandelt und an die Bewilligung der 
Steuer von 150^000 Thalem seitens der Stände war kaum 
mehr za denk^i. An Safer hat es Moritz niobt fehlen lassen; 
er liesudbte ni<^t blos die ständischen Yersammlungeiiy sondern 
lieCs auch die Sjndici zu sich kommen,* erreichte aber nur, 
da£s diese alles ad referendum et delikercmdwn nehmen und 
in drei YVodi^ si<^ erklären wollten. «Darauf reiste Moritz 
nach. Duisburg, um bei der Eröffnung der neu gegründeten 
Unorersität am ^ten Oktober den Kurfürsten zu repräsentiren 
und die Prinzessin erUärte, sie habe keine Z^t mehr in 
Oeve zu verlieren; als in dem Augenblick, wo die Wagen 
sokoa vorgefahren waren und das feierliche Komitat bereit 
stand, eine -Deputation der Stände erschien und nachdem die 
Prinzessin „in hohem Eifer ihnen gut zugeredet hatte" in 
alle Forderungen einwilligte. Moritz, der die Prinzessin bald 
darauf in Amheim traf, sagte: er hätte es sich nicht einge- 
bildet, dafs man es so weit bringen könne; er gab den 
Ständen in Cleve am 17ten Oktober ein grofses Gastmahl 
jmd am ISten schlofs er nach Verlesung des jEVezesses den 
Laoidtag. Unter dem 17ten November erklärte der Kurfürst 
von Ruis in* Preufsen aus sich bereit, die inzwischen seiner 
Schwiegermutter nachgesendeten und von ihr vollzogenen 
Rezesse zu genehmigen: 

Die Eröffnung der Universität zu Duisburg durch den 
Fürsten Moritz am -^ten Oktober 1655 war für die Clevischen 
Lande ein wichtiges Ereignifs. Bereits der vorletzte Herzog 
von Cleve, Wilhelm der Reiche, hatte 1562 die Gründung 
der Universität beschlossen und Kaiser Maximilian 11/ in seinem 
Eriafs d. d. Augsburg, den 26sten Mai 1566, ') in welchem 
er erklärt, dafs das Heil des Staates und der Kirche allein 
von der Blüthe der Wissenschaften abhänge, diese mit aus> 



1) Gf. Teschenmacher, Annales CUviae p. Codex lUplowiaiicus , p. lt. 
und. 12. : Quod Uierarum etudiis florentibus salvtu et incoümes JlupJubU^ 

t§it^tp0niiaim9^>9cipm«Hlmm9gi^ 
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giedehaten Privilegien ausgestattet; indefs hatten die kriege- 
rischen Zeiten die Ausführung dieses Planes verhindert. 
Johann Moritz liefs es eine seiner ersten Sorgen sein, ihn 
wieder aufzunehmen. Bereits 1651 eröffnete auf seine Yer- 
anlassung Johannes Clauberg aus Leyden Vorlesungen in 
der Theologie; es folgten ihm andere Professoren, unter 
ihnen der Theolog Christian Wittich, und am löten Oktober 
1654 erschien von COln an der Spree aus das „Kurfürstliche 
Patent über Bestell-, und Anordnung der Universität." Der 
Kurfürst verordnete, dafs das Kuratorium der Universität aus 
4 Mitgliedern, zwei Clevisch - Märkischen Regierungsrätben, 
einem aus dem Ritt^rbürtigen , dem andern aus dem Bürger- 
lichen Stande, dem Schultheifs und dem Bürgermeister zu 
Duisburg bestände, und dafs bei erledigten Professuren die 
Mitglieder der Universität zwei oder drei geeignete Kandidaten 
den Kuratoren, diese aber wieder den tüchtigsten dem Statt> 
haUer und der Regierung in Cleve vorschlagen und auf deren 
Erklärung und Verordnung das Berufschreiben ergehen lassen 
sollten. Am ^ten August 1655 erging von Cleve aus das 
von „Johann Moritz Fürst zu Nassaw" unterzeichnete Inti- 
mations- Diplom, in welchem der Kurfürst erklärt: „vne, 
nachdem seine Vorfahren und er selbst durch die weltkundigen 
langen Kriege an diesem guten Vorhaben gehindert gewesen, 
nun aber die Zeiten sich etwas gelinder und sanfter angelassen 
haben, er ungeachtet der übergebliebenen und bisweilen 
hervorbrechenden ungestümen Winde der Waffen, nicht 
länger zurückhalten, sondern seinen Vorsatz durchdringen 
und zu Werk richten wolle." Die Eröffnung fand statt am 
-j^ten Oktober in Gegenwart des Statthalters, der Clevisch- 
Märkischen Regierungsräthe , der benachbarten Grafen ven 
Leiningen, Broek und Stimm, des Gouverneurs und Drosten 
zu MeuTs und der Abgeordneten aus der Ritterschaft, den 
Städten und der General -Synode, Der Festzug begab sich 
vom Fürstenhofe, wo Tags zuvor Johann Moritz eingetroffen 
war zur grofsen ^irche ; Johann Moritz eröffnete die Mitte 
des Zuges, ') ihm folgte der Graf von. Falkenstein und Broek 

1) Cf, Academia quac est Duisburgi CütM^nm dedmoia Anno .i^h* /^* 
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mit seinem Sc^e, dann die Deputation der Rittersdiaft, das 
Kollegiam der Clevisch-Märkiachen Regierung; je zwei Mit* 
glieder desselben führten einen der Duisburger Professoren ; ') 
endüch die Deputirten der Städte, der Kirchen, die Präsides 
der Synoden, die kurfürstlichen Beamten und die sonst Ein- 
geladenen. Die Einweihungs - Predigt hielt in Deutscher 
Sprache der Professor der Theologie, Martin Hund. Hierauf 
erklärte im Namen des Kurfürsten Johann von Diest der 
ClevisdirMärkiscben Lande Direktor und Vice- Kanzler, in 
Lateinischer Sprache die Universität für eröffoet; er erinnerte 
in seiner Rede an die Verdienste des Hauses Hohenzollem 
um die Pflege der Wissenschaften, die Stiftung d^ Univer- 
sität zu Frankfurt an der Oder 1506, des Joachimsthal'schen 
Gymnasiums zu Berlin 1606, der Universität zu Königsberg 
1534 und promulgirte die Privilegien und Gesetze der Hoch- 
schule zu Dui^urg. Sein Bruder, der von der Akademie zu 
Deventer berufene Professor' der Theologie, Heinrich von 
Diest hielt darauf die Inauguralrede und hob* hervor, wie die 
endlich erfolgte Erüflhung der Duisburger.Akademie besvmders 
auch den Bemühungen des Fürsten Johann Moritz zu ver- 
danken sei. ') Der Universität wurden bedeutende Vorrechte 



hurgu Estcudehat Joannes Raveni, Anno 1656. p, 16. .* Incedehat inde Reve- 
rendissimua ei fJeUissimus Prineeps Nassavius Johannes Mauritius, p. Cliviae 
et annexarum Regionum ,Pr6princepß , Electoralem dignitatem addens 
operi praesentia,sua, 

. 1) Bini singulos duxenuU Professorvm togis ad talum demissis in-- 
dutos. Es fiihrtea Wirich von Berns AWy Herr von Bellinkhave und Rhünen, 
Senior des Kollegiums , und Wilhelm van der Hoeven, Präses der Justizkanmier, 
den Professor Glanberg, den deaigairten Rektor; Johann van Diest, Vice- 
kaniler und Heir v. Papst, Direktor, den Professpr Hund ; Johann .Steenbergen 
und Adam Ising den P. Rademaker; Herrm. von Elverich (Haas) und IVIatthias 
Roemsvinkel den P. Daniel ; Hermann Ernst und Lambertius Lamberti den 
P. Schulung; endlich J. T. Möniz, Schaltbeifs und Johann v. Raab, Bürger* 
germeister von Duisburg,^ beide Kuratoren der Universität den P. Witttch. 

2) Videtis quantum et deheamus Maecenati nostro, Augusti sui mum- 

ficeniiam nobis dispensantis, Pfinoipi Jokanni Mauritio; ahsque quo 

fuisset, Vota nostra diutius tardata fuissent, eui proinde mecum 

universa haec Academia iüud Horatiawum mmio acokanoi: Maecenas atavis 

edite regibus, O ei praesidium et dulce deous meumf 
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Bügesfteden. RekMM* und Senat v^ren hur ihr 
def Cüerisch-Mirkiscfaen R^ertn^ uiMerwOifen; die Fakul> 
täten derselben üiitcfn die Censor über islfeniirtliehe in Ckfe 
und Mark erscheitfeende Schriften; die in Doisbiurg (mmidiMen 
Dok.t<>ren ward» von Pere»nal-Abgadben und Grondsteuem 
befreit and sdlildn TOrztiglich zu Stoatsäwtem bcftirdert 
werden. V) Uebrigens war ^e Unftersität eine refoitnirte; 
im Gregensartze xu den hitherisehen üniversitXleii sollte M 
die refomiBte Lehtfe anebfeiteii; in Wittenberg Tkeobgi^ 
ittid Philosopfaie zo studlren wnrde dnroh kurflKtfstlidies £dät 
d. d. Cöln an der St>rese, den 21steA August 1682 den Landes- 
kindern verboten , tind Jeder , der in Duisburg i^en akade- 
ansehen GnA eErlangen wollte^ hatte suVör das teformMe 
OlaübensbekenntinfB abzulegen. All eitnge Buisbni^er Pro- 
•fessoren der Theologie die lichtvollen Lehren de6 Sdlbst- 
denkers Cafrtesius vortrugen und dadurch mit unduldsaveB 
CMsdiGhen in Zwies^lt getietben, wurde durch den Kttr- 
ittrsten ohne« Zw^el auf Bericht des^ freisinnigeti Sdksttik 
Möritz entschieden, dafs kcdHer der Pr^^ssoren ifiir sein« 
Lehren einer Synode oder Kirchen * Versamoihuig Tertnt- 
Wi^rtltoh sei. 

Fürst Moritz hatte bis zu dieser Zeit in seiner zwiefachen 
Stellung zu dem Kurfttrs^en und den Generalstaaten gUicklicb 
sich behauptet, damals aber führten seine Bestrebungen in Holland 
Diflterenzeti mit dem Kurfürsten herbei, die imfengs sete 
Verhältnifs zu demselben zu lösen drohten, indefs no<ih fried- 
lidh beigde^ wurden. Als nämlich am 3ten September 16ä5 
der Graf von Brederode, der als FeldmarscKaÜ an 4er S|pitz^ 
der Niedi^rländischen Landmacht stand y gestorben war^ ^^M^hiefi 
f ö¥st Morttt am 22steÄ Septenibei' d. 3. in der Vewättiiriltiög 
äer HochmÖgenden zu Haag und hielt um die erledigte Stelle 
an. ^,Ioh bin," sprach er zu den Staaten, i,von den GUedein 
meines Hauses in Eurem ^ Dienste der Aelteste lan «fehlen* 



1) QT. PrwOegik EUttwuUa (^his, ZL 8$phmhfi» 1055. ii.t..' i^^^' 
ribus peraomUihas. et >pr909i9H&Mbm wtidt In '^koe kf9o jf9i>moH ß^efiof^ 
^emptisunio. 



1M|«M gegefl^Krbig^l* Üati^ Mlgt ittMIftt^lbi^t auf d^fi eiMfi 

warnte Sein Ldndfe enfües^Ä h^ben , oAefr gröfe^ni ]?abig\i9ft«A 
bMti^nJiMf^^; ^het kiäber tM m^bt- Jähiie hkite¥ ^^inMidöt 
mtet «te!& N^^d^rtSlidUtikfen Fdhneä ^dfent Jet^ sfaicl ^& 
35 Jdhfd, dük idk ab IVcfhfrifl^^er fti Di^st Mt; fi^lYd^A 
bbl kih taftigsätti tttiti flkhMäViOiy nättptmaitäy S^ölö&^l «fld 
lettdMli^tü ^jgct]f#äMgeii R^ti^ als Lii^ut^nant - General delr 
ltl5fiK¥^ äufg^fi^gM." Die ^äät\ih hömu thü ttüR Th^fiahtii^ 
äft, ääbto iieiil Ge^ch, iv^tebefs (Or hoc% liS&7 ^imI 1666 
S<!lhriftlicA Wiederholte, h&tl« («iireA Eifrig. D&t hiäehtig^ 
Rkihsp^^kUiar JbhMii ^ Wtlt vefftflgtä defümls tffo Mm, 
^n MmalatidigM PrMteA WiSielHft vott dei' OltdMdsebm Pdit0| 
g^ftftidkA i» li^Miäü imd tOtHg äd««3fafidHlch 2U «laobM, d^Nhirck 
dte „Oftl!A)etlkiAbdt" zu ti^ildM, ihn ^Hmt ^ 4d Wf^ e^iivev 
F<fiiid6 2« steftefi, und ^ fei^r^i Lkii^A des il^ttö«« NatoM 
«üv^rWtaltck zd sßähett ^ttriA dtö i^ofi Dl#fi& i^MHg *m uflt«rr- 
w^if^. ^> Ibz^iiiDhett hi^ftt dör KHrfiti<st ^^^tm dcrr Bew^tbuog 
ihdft FfiMeft MOf«i% K\»iMirf& (»h^lt^h; ^6&^^€» ^däM fittdite 
«iM^ 'dott idfea Okfob«t täSS vo& Gtev6 ifti^ scJ^ fttr- 
Sfi^tttAe d»8ll«A» bd Attt* Gett^rdlMdl tia«ih. D^ kürfdt»! sMt 
^w» iaA d)dm Sehütt 'des FlMtii)gL 8^r ütfzttArteden:; ^ feteft 
'<iä Mr linziflarsig, i^h •sein ^Stmh^tef fai 0<^tre die Aim^ 
ieäieB Sllk^iefi^ kofilMkidtre , In AG^^bt Biiiid68g«fiö6s«lii5cbdlt i»* 

1)M d^r M^lmMldkeigeii ^P^ttk d^ HkttM»der ^eAte^ Slife- 

H^^ s^tb; tn^be^ond^fe beAirldltete 'tft, Aäh JtAain 
mtiMrkjl 'j^iife b«i def Omifeütlto SttMitesfiteb '^ii »ehf* iütiefr^MH 
sich gegen ihn setzen v^ürde." Er resolvirte daher in Mtodfii 
^tifiU^ 9AAe 'liild Ueft ^s Atfeh d^ QrM^ WittgMst^ik den 
lllit(^edmi ^r Clettechi^ Rägi«ftl»g bekufint lAikch^, ^ 
i/^rtit 'A^m PüMefl die l^atthtoltefifehäft enttli^hm^ Wifän er 
FddllMmdiJU 4m vetüitil^^n I^tedtfriäüile ^tSräe. FttrM 
WtdHtt, darüber Vehr ^eli^ükt, '€fi*#iederte deih Kürfilt^en, 
d. d. Oiiite, den 2fMm tAtober ieSü: Ak F^ditoafi^MAäili 
könne er dem Kurfürsten ohne Verletzung seines Eides nicht 



1) BUderdyk, bei Groen t. Pl^MIMf . Vh^L f.4V^* 
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nur eben so gut dienen denn als General der- Kavaljierie, 
sondern audi bei Veränderung von Zeiten und Krieg noch 
besser defendiren, und würde es ihm keine Unehre bringen, 
wenn ein Feldmarschall der Staaten in seinem Dienst 
und Pflicht sich befinde. Was die Orankche Succes»on 
betreffe, so habe er, um alle Jalousie und alles Mibtraoen 
aus dem Grunde hinwegzuräumen, bereits vor dem, <als der 
Kurfürst ihn mit dem Meisterthum begnadigt, auf dieselbe' 
für seine Person renuntiirt und diese Renuntiation nachmalen 
auf das allerbündigste wiederholt. Er begehre als des Kur- 
fürsten treuer Diener zu sterben, erneuere aber sein Gesuch 
vom 13ten Oktober um Fürsprache bei den Staaten. Das 
gute . Einvernehmen mit dem Kurfürsten stellte sich um^ so 
rascher wieder her, als seine Bewerbung in Holland erfolglos 
blieb. Obgleich nämlich Holland und Seeland für ihn waren, 
und Amsterdam in voller Versammlung sich für ihn erklärte, 
auch das Nymwegische Quarjtier ihn wählte; so waren doch 
wie er es aus Haag, den 23sten November 165ä berichtet, die 
Hochmögenden nicht allein gegen seine Ernennung zum Feld- 
marschall, die er ehrenhalber fordern müsse, sondern wdlt^ 
ihn auch bei dem Kurfürsten in Ungnade bringen., Leider 
habe er Feinde und Mifsgönner nur zu viel, der Kurfürst 
aber werde. nicht den Namen haben wollen, von Weibern 
regiert zu werden. ^) Johann Mpritz hatte übrigens später 
doch noch die Genugthuung^ die höchste militairische Würde 
in den Niederlanden zu erlangen; durch BeschlufiB der Ge- 
neralstaaten Vom 17ten Januar 1668 wurde er zu die3er Stelle 
ernannt. 

Als 1656 der Prinz von Conde, der 1652 im Kampfe mit 
Ludwig XrV. und Mazarin besiegt, zu den. Spaniern in die 
Niederlande geflüchtet war, auf Anstiften des im Kriege mit 
dem Kurfürsten befindlichen Königs Johann ^ Casimir von 
Polen, die Clevischen Lande bedrohte, welche die Spanier 
seinen Soldaten als Quartiere anwiesen; als von Brüssel aus 



1) Es scheint fast, ab habe aach die Schwiegermutter des Knrllirit^' ^^ 
kluge Prinsessin voa Or«ni^ , . gegen ihn opervpl. 
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gescArieben wurde, der König von Polen werde diesem 
Prinzen Veranlassung geben, Cleve und Mark nach Kriegs- 
recht zu acquiriren und der Kaiser diese Besitznahme bestä- 
tigen , so setzte Fitrst Moritz mit Eifer das Land in Yer- 
theidigungszustand ; zwanzig Geschütze requirirte er aus 
Holland, und die Generalstaaten versprachen kräftigen Bei- 
stand. ') Indessen theilte Johann Moritz bei der Erschöpfung 
des Landes die Bedenklichkeiten der Stände wegen einer im 
März angesagten Einquartierung von 6000 Mann. Die Stände 
ersuchten vielmehr den Kurfürsten um seine Einwilligung: bei 
allen Kaisem, Königen, Republiken die Neutralität dieser Lande 
nachzusuchen;" eine in Kaikar versammelte Fraktion der- 
selben sendete sogar den Leo Aydsema und den Syndikus 
Dr. N3rfs als Deputirte an die Generalstaaten, um vorzustellen, 
dafs ihr Landesherr durch Aufstellung von Kriegsvölkem das 
Land in Gefahr bringe, indem Conde mit seinem Heere schon 
in der Nähe weile, die Staaten daher die Neutralität des 
Landes erklären und dasselbe durch Sauvegarden schützen 
möchten. Gleiche Aufträge hatten die Deputirtien hinsichtlidi 
Spaniens für den Gesandten dieser Macht im Haag. Aus 
einem eigenhändigen Schreiben des Fürsten Moritz aus dem 
Haag geht her^r, dafs diese Deputirten und insbesondere 
der Aydsema, „dessen Personage dahinter stecke, Schuld 
seien y da£s man im Haag stark davon rede, die Cleve- 
Markischen Stände wollten sich von dem Kurfürsten separiren 
und ihn dicht mehr für ihren Landesherm anerkennen, weil 
er ihnen die Reversalen von 1509 nicht halte." Auch in 
Wien beschwerten sich die Clevischen Stände über Nicht- 
befolgung der Kaiserlichen Befehle; erneuerte Weisungen des 
Kaisers ergingen daher in diesem und dem folgenden Jahre 
direkt an den Statthalter, der sie aber der kurfürstlichen 
Instruktion gemäfs ebenso wie die früheren zurückwies. 
Gegen die Stände erlieCs der Kurfürst ein strenges Edikt am 
*22sten Dezember 1656 aus Labiau in Preniisen. Er untersagt 



. 1) C£ Pnfendorf, lib. VI. §. 41. fin.: Joharmis Mauritius ad istum repeU 
Untkan Qmi»€i disponebat,- vigintifuoqucmoehims « Beigio adducU*. 
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itnym aUf wd )«de %wamsr^Q^ii|t in wji}. jtuljii^ ^^ 

wve^ die M^ferpgel^ «egi^p Coim}[|^ ^o g^f g^o^^ ^f 
^w^er d^q Angriff ^ Cley^ W» sP ifi^igcr FÄgte» ftip W 

]!Üei^ Ai^rftcl|§ ^VL die S|;$f^ f3r)^e|s^)*te ||^7 ^ 
jS\9{iwedi«Kfl^-$^^i|denbur£^c)^e Sfieg ^n Pp;eif)^Q ^^ 4^ ^1^4 
B^^i^r F^dwawlß IJI.; dd^se ^ifr^r twpsfifcv^^r^fi gi^ \^ 
Fi9Fterh^|)iWg dpr BÄW^onqj^^ heffig f|s>ri%r> 4?fe ^ 
Re?wA$t^8-Al)sp)?fed VW 1^ flefl ^a»4^?«8-ÄbW#e^ ?W» 
16419 d^v<wr|B, „§t$»4e .se|?^ d^P fte.ip<i,?t^<g gÄ|e^- 
ftbei- k^irtte mi|iderj#hr^g#i> l^iji.^ex," ftff I^Hi^ 

Ucjie^ %l^^4Mi s^ipe Pre^ifoUcfew Pfiftvin^ffii» xiu^ d^ P9J.- 

V^^l^, i9^)ie3Q»^ere ^^ yflii 4e# piuM 49« W^ffc*- 
witer«, ^ p?;waiten hätfei^j ef j^r^ieB^^ w^y, nf^ si$.^)^j^ 
lÖT ibp getb^; da i^i^rfs ^^i^W m^^^ f^»4? M?b ^q ^fijt- 
wiWw «»Öfn>» ibm ?ii^ fe^Ufen, sp sei w üj^if^^sug^, dafe #p 
ftb^ jetzt, wo die JSotb ixfx^ »:pfst^, ftjcht 4^ ^tec^W 
l^aw, «wdei;p «i^e» «pcl^pj^liigeö /erM^^li^ftS» %wM^^' 

jPfß Stände b/edai^te» se^ie ^agie iffld ^eSHfJ^eurft?» ilfff 
©eflQji^n, ei;;^^^ ^er „4as \^i^ -WfBrd# d^rc^i .^ie ?lfapW 
419 AezfifS^en entgegen, anag^sog^n und ^x^s^^fiii^^ s^ ^ 
es l^i^e Kxitft mehr babe, 'm de^, was ^Bi& |Ierf^]y#uff 
Pw^fsjen ;z^g^stQ^p, J>JBif^||rag^n; ^us .ein«!^ «Q W^^ 
^^I^genen Fürs|ten,tbpin köqne u^jpp^^^ ei^ ^Si^ifhi^ .ff- 
iv^fj^t vijiF^den,, ir^lpher im j^mpf^ ^ ^P'ip^ SopwJäVP '^ 
^tr^i^t kfiwwe." 

y^efig^iiens )i# Jpbffip Mwits^ stifte ^«(^«w|i^ «rf» 
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Fefgebflnü lenchApfte nkh der iLanrier 'iv)!! Clete /und lÜt 
Dr. 'Weinutt in fiolillsdieii, tkaologisobeo, isecht)]dueg|i uod 
histadacfacii firrfinden; di»s Tersammeben Stünde gingen obnt 
etwas beiyiMgt lu halben , schon im Mars i^ieder aMseinander 
imd der Statthalter schritt ohne ahne ftiBfiäfiimmg zu der 
WedboHig und Veq»flegung der .Soldatfin. ') Als indefe die 
auf die Landtaga^Abaoiiicde vereideten Biätbe dilrdi die« 
Veiiiliren in ihrem Gewisseii eich hedr&ngl C^Haden, recht- 
feiügte sie der ihre Ueberaeugong .achtende Johann Moiito 
deshaib beim Karfiiraten und übernahm salbsi miil ^em eitf 
dte Rezesse nkfat «vereidetesn Reittie Paul Lediirig die 4nsr- 
fi&hmiiig der kui*fiit8tli<Aito fieiehle. 

Die. Stande/ pnbUairten dagegea gedruckte PlaJiate, in 
denen sie auf die Enisdieidungen des KaiBfir» sich beiieCen; 
die Regierung liefe sie abreifsen, ') die Boten der S^Mmiß 
eäniangeii, das Iiai^>t der OpposüiaD .aber, dca Syndikiiß 
Dr. N^fs, i^cr Gericht oitirffli; dieser [Hiurde flüchtig und JhMit 
skdi in Njymwegen nuf. Ee herrachte -eine gesrakig^ AufregUiRg 
i» Lande „wegen des goefaen und uaeifaörten .AiifocU«g<^ 
von 155,000 Florin auf einmal." Fürst Moritz selbst <$(dire»bf 
den Klirfärsben d. d. Cieve, den Sfisten September d657: 
flior 'die Maa£srege]n der 'Regierung hättnn eia groCses Unglftpk 
Teriiinllerty «inen gsneralen Au&tand im Lande, jixoA es -sAi 
eine pM» lihimögliohkeit., dafe die gMi«e Summe airfgidwa^t 
wunde; ohne ftotakn IBaiin des Landes sei in i^ielen Jahc^n 
an J&ekaen andern Ausschlag zu ideldbtfi, und sei dieses nup 



1) DaLei hatte er jedoch, d. d. Gleve, den ^Ssten Mai 1656, die Ver- 
fügniig «rlassen, da!& die von "den Truppen 'vnge8e%zli<^ erpre&teD Leistangeo 
und senst 4iig«ri«diMBS Sühsd«» von des LoIiflltfMV^ pfli^h^sW^ vw- 
xeichnet mi<} einbericl^et würden, ^m die Entschädigni^i; 4.em betr^lFoi^d^n 
Trappentheile an d^ Mastergeldem zu dekourtiren. Scotti, I. S. 522. 

2) Verfügung der kurfürstlichen Regierung vom 268ten Ulai 1657. : Die 
vornehmentlich anter dem Namen der Glevischen Landstände im Druck er- 
gangenen und anmaaiklich a£6girten Bekanntmachungen sollen überall wo sie 
«i<(h inleM , tkpgtiamB , auch . die oiegfaUs «gebsanobtan (Pcnsooen jccforscht und 
«^«»aBfdl «MP«?4en, 'da ^s 'Hieinattd ak Um, dem LandesfiSriten» «tnuis in 
gemeinen , Uns , tmsetn^ljanditXnden '«nd^UatartliaiM» beteifiEbade Sachen 
Dmck bekannt in machen gebühret ^ Gf.,£e(»ta> l. .8. 3%. 
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sdion der dritte grofse Ausschlag, den er ohne Be- 
willigung der Stände auf des Kurfürsten Befehl 
gethan habe. Nur durch Anwendung von Zwangsmilteln 
wurde die Steuer beigetrieben; indefs liefs die Regierung es 
auch an beruhigenden Erklärungen und Anschlägen nicht 
fehlen ; auf ihre Veranlassung erschien damals auch das bereits 
erwähnte Ising'sche Rechtsgutacht^i im Brück. ') 

Die 155^000 Gulden wurden verwendet zur Trufqpen- 
Werbung, die indefs schlecht von Statten ging; der Fürst 
schreibt, mit Beziehung auf den Bericht des ai^geteichneteu 
Ober-Kbmmissair von Lüttwich, der Unterhalt der Offiziere 
'mache ein grofses Loch im Beutel; die Offiziere geben hoch 
an, dafs sie viel Volk haben, wenn er aber unter der Hand 
sclncke zu vernehmen, so sei beinahe kein Mann da. Die 
Befestigungen von Kaikar, ein Werk, auf das der Kürfärst 
und das Land den gröfsten Werth legte, erforderte 40>000 Gul- 
den. Die Werkunternehmer erklärten keinen Spaten ansetzen 
zu wollen, wenn diese Summe nicht parat in Kassa wäre, 
dann aber mit 1600 Arbeitern das Werk bis zum^ Somut^ 
zu vollenden. 

Grofse Kosten verarsadhte damals auch die kurfürstliche 
Gesandschaft zur Wahl eines Deutschen Kaisers nath Frank- 
fürt am Main, welche unter dem 2ä8ten Juni dem Fürsten 
Moritz und den Herren von Canstisin und < von Jena über- 
tragen wurde.') Johann Moritz schneibt dem Kurfitesten 
in dieser Beziehung aus dem Haag am Uten Juli 1657: ida 
die Stände von Holland beisammen seien, so habe er versucht, 
sein seit 8 Jahren rüekständiges Gehalt zubekommen^ 
das er bei Okkasion der Gesandtschaft werde brauchen können. 
Nadi der von Canstein dem Fürsten mitgetheilten Liste sollten 
158 Personen mit 120 Pferden die Gesandtschaft bilden. Der 
Fürst fand die Zahl ^war grofs, meinte jedoch, dafs der hohe 



I 

( 



1) „Die Stünde halten sieh süll; ycamehiiw im Geringsten mtibto;.Nj/< 
kat anherosta kommen tUü excosirt,. da wieder AiAike)n g^en ikn fonjürt 
werden." Beraokt des Fünten, d.!d..GUTe, den -Sten Oktober 1657. 

2) Cf. Pnfendorf , lib. Vn. §. 26. 
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Re6pekt des Kurfürsten beobachte^ werden müsse , insonderheit 
weil fremde Nationen in Frankfurt repräsentirt sein würdea 
und die ganze Welt auf solche äu&erlichen Dinge sßhe; er 
versprach indessen alles ioüt der gröCsten Menage anzulegen 
und Y'mx allem gute Rechnung halten zu lassen. Itn Juli 
überbrachte der Herr von Jena dem Fürsten ^)' als dem 
Legatus primarms die Kommissions -Instruktion, die Creden- 
tialenr, das Scepter und grolse Siegel. Zur Bestreitung der 
Gesandtschafts -> Kosten aber wollte der Kurfürst auf seine 
Clevisch -Märkischen Domainen eine in zwei bis drei Jahren 
zu tilgende Schuld von 30,000 Thalem aufnehmen und Moritz 
lud die .gerade in Emmerich privatim versamnielten Stände: 
ein, deshalb mit ihm in Cleve zu unterhandeln. Die Clevir 
sehen Stände entschuldigten sich, die Märkischen aber er- 
schienen ziemlich zahlreich und verhandelten am 6ten, 7ten 
und 9tcn Juli mit dem Statthalter, der sie an )edem Tage 
zur Mahlzeit einlud und aller anderweitigen Eröffnungen sich 
enthielt. Die Märkischen Stände bewilligten nun nicht blofs: 
die Aufnahme einer Schuld von 10,000 Thalern auf die 
Märkischen Domainen unter der Bedingung, dafs das Geld 
nicht zum Kriege verwendet und in zwei bis drei Jahren 
abgetragen würde , sondern sie verehrten auch dem Statthalter 
besonders „weil bei allen diesen* Landtagen viel aufgegangen" 
die Summe von 4000 Thalem, welche der Fürst annahm^ 
aber uneigennützig dem Kurfürsten für die Gesandtschaft 
überwies. 

Dies Elu'engeschenk hat einen um so hohem Werth, als 
der Statthalter ohne Bewilligung der Stände bereits drei 
grofse .Aufschläge erhoben, als er gerade alle den Ständen, 
unangenehme Maafsregeln de9 Kurfürsten, die Befestigungen^ 
Werbungen, Steuer-Einziehungen, sogar die Verhaftungen 
auszuführen hatte. Er wufste indefs, ein ehrenwerther und 
unabhängiger Charakter, seine Freiheit nach oben wie nach 
unten sich zu bewahren, imd wenn er einerseits die Noth 
des Landes, dieVerbessemng seiner Zustände sich zu Herzen 



1) SchMllica.Toii Johan» Jlonta d. d. Cleye, den.l7tea Angost 1657.; 
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nahm und gegen verderbUche Maafereg^ protestirte, so liebte 
er es andererseits gegan di« i» In- und Auslande angezettelten 
Intriguen der ständischen Opposition, besonders des Dr. Nyfs, 
mit militairischer Energie zn verfahren. 

Da die Suiüme von 14,000 Tbalem für die Oesandfschafts- 
kosten bei weitem nic^t ausreichte, so stdite Johann Moritz 
den Clevisdien Ständen, die später in Marienbaun , Mittkigeii 
und Rees sich versammelten, wiederholt schriftlidi vor, „wel- 
dien geringen Ruhm sie im Reiche bei der Wahl eines 
Römischen Königs durch ihre Steuerverweigerung erwerben 
würden, da doch des Herzogthums Cleve InteresseBh auf dem 
Reichstage nicht weniger vertreten würden als andere, und 
cKe Einwälig«Bg ohne aHe Beschwerde der Eiligessenen ge- 
schehe;" si6 wiesen indefs jede Verschuldung der Dömsinen 
„mit Disrespekt"- zurück. 

Unter diesen Umständen bot der Statthalter das Amt 
Huyssen, als das beste, von welchem er sein Jakrgehalt von 
6000 I^akm bezog, zum Unterpfand bei einer zu machenden 
Aideihe an, konnte aber, weil der Konsens der Stände m^^ 
geke, nicht einen Thaler darauf erbaiten. ^) Die Akte» 
ergeben nicht, auf welchem Wege endlich <fie Gesandtschrfts^ 
kosten beschafft werden; indefs erikellt.aus den Rechnungeii, 
weMu» der Fürst über die Zeit von 1647 bis 167& dem Kar- 
fikrsten einreichte, dals die Frank&iMer Ambassade , ungeachtet 
aller „Menage'^ und obgleich die Gesandten in Franklart 
mit dem Fürsten an einer' Tafel speisten, die Summe von 
52^423 Thalem kostete. 

Noch vor dem Abgang des Fürsten nMh FraidLfiirt ereig'- 
Bete sich ein Vorfall, der von der Treue und Vorsieht zeugte 
mit wdicher er. für die Sicherheit der ihm anvertrauten- Lande 
aorfte. Im August 1667 Uefen aller Orten Nachrichten tiOy 
dafe von mehreren Seiten her Tmpp^i anrückten imd es 
wohl Lippatadt oder Hamm gelten möchle, woraef Johaa* 
Moritz sofort Cleve und Mark bereiste und die Festimgen 
v^nsübtken Iie£s. Um dieseOie Zeit begab ^ich der Herzog 



1) Btrict» dto gJMU» d. d« OUi», dm g<»Hw IBif ^ceri»» i»4 
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^on Nie^ilwi^*) ntsth Kfetdaer, tmt! e« gmg das Gerücht, 
(fefs er 600 Pferd« bei sich habe. Forst Moritz !refs auf die 
Nafchricht davon sofort das Haus VVissen besetzen, hob 
2000 Mann aus, legte alle gewotbenen Truppen unter dem 
General -Lieutenant Bauer nach Kalkar, und Kefs aus Nyiii- 
weg^n den Obersten WeWeren mit 150 Staaf sehen R^iterrt 
öaeb Cleve kommen. Mit diesen ritt er auf Goch und Kefs 
den herzog in Kevelaer um die Ehre bitten, „ihm die Hände 
küssen zu dürfen." Hierauf begab er sieh mft dem Grafen 
Ton Hom und dessen Sohu, dem Obersten Weider, dem 
Herrn vdn der Lock und furifiehn EdeBeuten, den 1$0 wohl 
montirteB Reftem emd drei Kamssen nach Kevelafen Der 
Hertog, der mtt seiner Gemahlin in der Kirche war, empfing 
ihn flach vollendeter Devotion sehr freundlieh, machte ihm 
Vorwiirfe, drfs er kürzlich bei Düsseldorf vorbei gereist wäre, 
oliwe bei ihm vorzusprechen, betheuerte hoch, mit dem Kur- 
förfet«4 ' in aller VertrÄtriidikeit und guter Freundschaft leben 
zu w^^Hen, und fragte ihn endlich, warum er so viel Völker 
ins Gewehr kommen und auch die ' PSsse hätte be-setzen 
lassen. Der Fürst antwortete lachend-, dafs ihm die Wache 
befoMen wäre, und er ihm nicht ein Haar traute^ worauf 
der Kerz6g entgegnete: der Fürst hätte grofs Unrecht, er 
habe miemaien die Gedarften gehabt, auf solche Weise den 
Kttlförsten zu de^eMigiren, und hoffe er, derselbe werdie 
noefc einst ein Pflaster auf die vordem gegebene Wmide legen'. 
Öer Fürst erwiederte, die Zeit hätte selige Schmerzen aÄ- 
bereit hinweggenönmien ; der Herzog aber erklarte sehr be- 
wegt, seiÄ ganzer „Estat" wäre zurückgesetzt, und könne er, 
die et4itteÄen Schäden nicht verschmerzen; indefs hoffe er, 
der K^fArst werde «lit gewohnter Generosität der Streitsache 
duiTüh' einen gulen Akkord abhelfen, damit beide Häuser bei 



1) Bieser Fürst war einer der wohlgebildetsten Männer Dentschlands. 
Seine Staaten sind klein, seine Einkünfte mittelmafsig, aber seiner Kinder einb 
grafse AnttihL Er war dumak ^n Viertiger, grofs von Statur, scMan^k und 
getmod^n Airs^ens, gticli aber tu^br eineim Italiener als einem Dentscben. 
ABe«, t^as et yptlcJit, igt offiftta tinfl anfrithüg und hat einen gewissen Anbaucli 
t«m ^^iotitttt. tem^le'« BJtl^. fWleos^ I. S. 191.) 
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jetzigen gefiihrlichen Zeiten für einen Mann stehen möchten. 
Nachdem der Herzog noch Iden Wunsch geäufsert, mit dem 
Kurfürsten persönlich zusammen zu kommen, schied er und 
fuhr bei den aufgestellten Staat'schen Reitern zur gro&en 
Yenrunderung derselben vorbei. Alle Staat'schen Garnisonen 
hatten übrigens Ordre, auf Anschreiben des Fürsten das Land 
von Cleve defendiren zu helfen; indeis hatte der Herzog 
alles Volk zurückgelassen und zu Kevelaer nicht mehr als 
4 Karossen, in Allem 50 Pferde gehabt. ') 

Aufser der Fürsorge für die innere und äuisere Ruhe 
seiner Clevischen Statthalterschaft beschäftigten den Fürsten 
in dieser Zeit die Vorbereitungen zu seiner Gesandtschaft in 
Frankfurt. Die Kaiserwahl war bei der damaligen Lage 
Deutschlands von hoher Wichtigkeit; im Osten des Reiches 
wüthete der Schwedisch -Polnische, im Westen und Süden 
der Französisch -Spanische Krieg. Kaiser Ferdinand III. hatte 
noch vor seinem Tode, der am 2ten April 1657 erfolgte, den 
Spaniern 12,000 Mann nach Italien zu Hilfe gesendet und mit 
König Johann Casimir von Polen ein Bündnifs gegen den 
Schwedischen Eroberer Karl Gustav abgeschlossen, welchem 
auch der grofse Kurfürst durch den Vertrag von Wdau am 
-^ten September 16Ö7 beitrat, nachdem ihm Polen als Preis 
für den Abfall von Schweden die Souverainität Ober Preu&en 
zugesichert. Schweden und Frankreich kamen deshalb überein, 
den noch minderjährigen Sohn Ferdinands in. Leopold, 
König von Ungarn und Böhmen, zur Kaiserwttrde nicht 
zuzulassen;') ihre Gesandten reisten an den Deutschen Höfen 
umher, um diese zu überzeugen, dafis Oestreich immer nur 
auf Kosten Deutschlands seine Kriege führen vvürde; Schweden 
suchte durch Drohungen, Frankreich durch Bestechungen zu 
wirken; zur Seite stand ihnen die öffentliche Meinung, welche 



1) Eigenhändiges Schreiben des Fürsten MoriU d. d. Cleve, den 22sten Au- 
gust 1657 an den Korförsten. 

1) Erat tvnc Status Germaniae admotbim penculoms, ardeniehinc 
hello in Polonia inde in Belgio, Leopoldo adkus minorenne, Oaiiis nunatäw^ 
ac dignitatem Caesaream in aUam fajmUam tranrferre moHentibus, Eo tnagt^ 
ßlectori curae enU, in quem eoUegae inelinttrcnt, eognoic^te. Pvfiondoxfc YU« 9*' 
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» 

WaUfreiheif verlangte, damit es sich zeige, ob-'die Kurfürsten 
noch etwas zu bedeuten haben oder ob Deutschland Oestreichs 
Antheil sei. *) 

Bereits am 27sten April 1657 hatte der Kurfürst yon 
Brandenburg von Königsberg aus seine Gesandten von Can- 
stein und Dr. Portmann dahin instruirt, dafs er dem Wahl- 
tage selbst beizuwohnen wünsche, aber erst in dr^i bis vier 
Monaten dazu kommen könne, weshalb bei Mainz darauf 
anzutragen sei, dafs der auf den 4ten August anberaumte 
Termin hinausgesetzt werde. ') Des Hauses Oestreich 
sei seinetwegen auf das favorabelste zu gedenken. 
Im Allgemeinen aber hätten die Gesandten ihre Diskurse 
dergestalt zu führen, dafs man so eigentlich die rechte 
Meinung daraus nicht vernehmen könne. ') Mit 
dieser Instruktion reiste Portmann zu den Kurfürsten von 
Mainz ,1^ Trier 'und Pfalz; *) nach Cöln und München begab 
sich Canstein und die Gesinnung des Kurfürsten von Sachsen 
sollte Loben erforschen. Fürst Moritz hatte bereits Anfang 
Mai von dem Freiherrn von Schwerin „mit sonderbarem 
Kontöntement" vernommen, dafs der Kurfürst seine Person 
zur Schickung auf den Wahltag nach Frankfurt brauchen 
wolle und' erklärte die hohe Gnade annehmen zu wollen. *) 
Hierauf Uefs ihm der Kurfür^st d. d. Königsberg i. Pr., den 
Slsten Mai 1657 seine Ernennung und Instruktion zugehen. 
Da er eine Prorogation der Wahl nicht habe erwirken können, ') 



1) Pfister, Geschichifi der Deutschen, V. 10. 

Z) Pnfendorf, lib. VIL §. 21. Eleciorem ftinc Borussiae negotia vdlde 
destinehant, qtdbus compositis in Germamam reverti aique eUotionis actui inier* 
esse lubido erat 

3) Les mois sont lapourcacher les pensees, Talleyrand. 

4) Si qtds istorum mentem suam super fufuro Caesare clarius aperuii, eandem 
^uoqae sibi prioatim esse affirmarei; sed in quem ipse JSleotor inoUnef, id ad se 
ignorari ferret Apud PahUiman emqlumenia Protestantium, apud Moguntinum 
ei Coloiuensem concordiam inier uiriusque religionis consories et puhUcam quiefem 
ingereret, Pofendorf 1. c. 

6) Schreiben des Fürsten Morits d. d. Siegen, den 15ten Mai 1657. 

6) Mains lehnte dieselbe ab, damit die übrigen Reichsstände nicht Zeit 
gewinnen, etwas gegen ^e Rechte der Kurfilrsten sn ontexaehmen, Fufen- 
dorfl. €• 
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um derselben selbst beizuwolmea, ao, heilst es, wir^ nidit 
unbillig in Zeiten auf solche Personen , so zur Beschipkung 
oben erwähnten Wahltages qualiiizirt, zu g^deateA sein. 
Als wir nun in reifer Erwägung des Werkes befundien, dafs 
bei dieser Zusampaenkunft nicht allein Unsere kurfürstliche 
Autorität und Reputation, sondern auch Unser Interesse nur 
von ejner splchen Person wahrgenomuien werden könne ^ in 
welcher wir keinen ' Zweifel ein^r Treue und Affektion gßgen 
Uns zu setzen Ursach haben; „so haben wir £^- {^iebden in 
gewisser Hoffnung, dafs Sie sowohl wegen lh|: es hohen 
f^ÜrstUchen Standes als wegen ihrer anderweit Uns in 
vielen kontestirten Affektion, nächst Gott» auf nichts 
mehr denn auf Beförderung Unseres bobei^ Inter- 
esses Ihr einiges Apgenmaafs richten und ^ich keia 
anderer Respekt irren noch davon abhalten lassen werden, 
vor anderen zu diesem hochwichtigen, sehr viel 
importirenden Werke erwählen und eniplojriren 
wollen, mit dem freundyetterlichen Gesipn, flw. Ii^iebden 
wollen Ihnen gefallen lassen, sich in Zeiten zu solcher Ab- 
Schickung gefafst zu halten, dergestalt wie denn auch den- 
selben zwei oder drei Räthe als Reigesandte zua;uordnen 
jiicbt unterlassen werde." Das Anerbieten des Fürsten Äjoritz, 
seine Ausstaffirung sowohl als Kutschpferde und Livreen aus 
seinen eigenen Mitteln zu bestreiten, ninHut der Kurfürst 
j^mit sonderbarem Dank" an und erwartet 4es Fürsten Beriebt, 
woher die übrigen Spesen wegen seines Unterhaltes zu nehmen ; 
und damit auch alle unnöthigen Kosten eingezogen und verhütet 
werden mögen, bestimmt er» dafs die übrigen dem Fürsten 
zugeordneten Gesandten nicht a parte »ich traktiren lassen, 
sondern nach Anordnung des Fürsten an dessen Tafel init- 
speisen sollen. Anf dieses Reskript erwiederte Moritz <!• <'• 
Siegen , den litten Juni 1657 unter Versicherung seiner Pflicht- 
erfüllung, dafs er in Begriff sei nach Cleve zu gehen, nm 
mit den Räthen zu tiberlegen, wie und woher die Unkosten 
am besten aufgebracht und hergenommen werden möchten. 
Zugleich reichte eir einen „unvorgreiflichen'^ Uöbefscfalag Mioer 
Suite ein, der mit 63 Personen und 65 Pferden abschlie&f» 



mdcfis. uBi^ dem ^Sefen August i6S7 auf 114 PerscMien imd 
94 Pferde bertoknet wurde. ') Indessen war Moritz geildthigt 
noch lünige Tage läliger in Siegen skfa aufzuhalten, weil et 
Wohnung, Fourage, Stallung und allerhand Nothwendigkdteir 
zu Frankfurt bestellen und macUen lassen nufiste. ') Der 
Kttrfiirst antwortiete d. d. .Königsberg, den 278ten Juar 1667^ 
der Gebeimerath Friedrich von Jena if erde von Königsberg 
nacli Cleve abgehen mit den erforderliehen Instruktionefiv 
V^Unmc&ten, Krediliven und Eröffnunged des Kurfürstien,. um 
sieh vor seiflier- Abrdee nach Frankfiii't mit MoriCv zu be- 
sprecbeB, der ihn nüt einer guten woUbespannten Kutsche 
versefaen machte.. Dei* Kurfürst vemnfBle m der Suke eined 
Prediger;; der Ffo-st möge' naseh einem qüafifizirten- Mahne 
sioh lunsehen, der dazu m^it R«uhm zn geibi^uchen; Eiki 
LegaüDne-'äekrefeir zur Führung des Protckkolik im Kurfürsten^ 
KoUegtttm und ei» Kanzlist wetde ihiil> zugesendet werden. 
MoriM erwiederte d. d; Cleve, den Uten* JuK 1*657: er 
erwarftcr den von Jena und werde ihn mit Kutsehen und Pferdeot 
ver^henl Zuui Mafschell habe er bestellt den kuifürsdiehen 
Drosten zu Wetter voi» Lohe und tarn HofyreAger H; Hun- 
dium ; au£ den Wunsch mehreireF der varnehiüsten Märkisch^ 
Clevisdien Stände, einige ihrer Söhne und Verwandten kk 
sem^ Snkie aufzuäiefamen, habe er zur Erhaltung raehteretf 
Affoktion für de* Kurfürsten eingehen nlüssen und werde dta 
Zahl Ordinari und Extraordklarii 8 bis 10 betragen. Bald 
darauf traf Jena in Cleve din, um* mit Moritz sich ^u beratiieB^ 
und dfiäin am -^^ugust zum* Walütagie in Frankfurt zxt sei«. 
IMe Tollmacht, welche er überbraohtie , ist datirt Köiligsber^ 
dem 2ästen Juni 1657 und lautet auf die BrandenBurgisdhen 
Gesandten zur Vertretung des Kurfürsten« bei demi auf dem 
(4) 14l;en August ^657 ausgeschriebeHeii^ Wahltägey FüM 
Miorit«, die Gfeheimen Rfitike Raban vdü Can^tein, Johann 
von PoFtitiann und- Frfedridi von* Jena. Beigefügt' waren 
Kredit&viß für dieselben an« jeden Kurfürsten einzeln, den 



i) Sidie Beilage. . 
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Erzherzog , Leopold Wilhelm, den Vormand dda |oiigen 
Leopold, und an diesen selbst als König von Ungarn und 
Böhmen. Die Instruktion um&iste aUe bei einer Kaiserwahl 
vorkommenden und zu beobachtenden Formalitäten. Die 
Hauptpunkte waren folgende: zuvörderst sollten die Gesandten 
die Abwesenheit des Kurfürsten selbst eotschnldigen, da ihn 
die wichtigsten Rücksichten in seinen Landen zurficJLhielten. 
Die Gesinnung der andern Kurfürsten sollten sie geschickt 
erforschen, selbst aber so verfahren, dab der Schein ver- 
mieden werde, als ob der Kurfürst aus Privatriieksichten ein 
oder das apdere Haus bei der Kaiserwahl begünstige; ins- 
besondere aber, dafs er wegen seines Bündnisses nnt Schweden 
nicht verdächtigt werde, das, durch die Nothwendigkeit 
Preufsen zu behaupten geboten^ mit den Angelegenheiten des 
Deutschen Reiches in keiner Verbindung stehe. Eine Haupt- 
Rücksicht sei, dafs der künftige Kaiser mit den auswärtigen 
Mächten in Frieden lebe, damit nicht wegen seiner Privat- 
zwiste das Vaterland in Krieg verwickelt werde. Hat der 
zu Erwählende daher nach dem Instrument des Westphldischen 
Friedens noch etwas zu leisten, so soll er dies thnn, und ist 
er noch in offenem Kriege begriffen, so soll er nur nach 
Niederlegung der W^affen berücksichtigt werden. Hat er 
behufs eines Krieges Truppen gerüstet oder in Sold genommen, 
so hat' er sie zu entlassen. Namentlich darf er in den Pol- 
nischen Kieg in keiner W^eise sich einmischen, da der, 
welcher auf Krieg gegen einen Nachbar sinnt, auf das Königs- 
gesetz (lex Regia) nicht schwören kann und die Kurfürsten, 
wenn sie auch sonst ihm geneigt sind, ihn nicht zulassen 
dürfen. Wollen die übrigen Kurfürsten dessen ungeachtet 
zur Wahl schreiten, so sei zwar Protest dagegen einzulegen, 
dafs Deutschland auf diese Weise in sicheres Unglück gestürzt 
werde, jedoch die Wahl selbst nicht aufzuhalten. Uebrigens 
sei es dem Kurfürsten gleich, wer auf dem gesetzlichen Wege 
zur Kaiserwürde gelange, wenn er nur gut, tauglich und 
nützlich sei und zum Heil der Christenheit diene. Dies sei 
die Hauptsache, in Nebenpunkten seien die Gesandten an die 
kurfürstliche lostruktion nicht in dem' Maafee gdbunden, dais 



— 201 - 

sijß nicht nach gemeinsamer Berathang von derselben abgehen 
könnten. Entspreche der Vorzuschlagende den bisher ge- 
machten Anforderungen, so' haben die Gesandten volle Macht, 
ihm die Stimme des Kurfürsten zu geben. In Betreff der 
Wahlkapitttlation möchten sie jedoch mit Sachsen und Pfalz 
sich benehmen, damit die katholischen Kurfürsten zum Nach- 
theil der protestantischen ihre Majorität nicht mifisbranchen. 
Insbesondere sei ii^ die Kapitulation aufzunehmen, dafs der 
künftige Kaiser oder sein Reichshofrath die Konstihitionen 
des Reiches, den kirchlichen und bürgerlichen Frieden und 
das Instruikient des Westphälischen Friedens ohne Zustimmung 
der Reicdisstände einseitig nicht interpretiren dürfe, dafs neue 
Abgaben nicht eingeführt, alte nicht erhöht -nrerden dürfen 
ohne Zustimmung sämmtlicher Kurfürsten. „Nachdem die 
Wahl verrichtet, so mufs der Elektus einen körperlichen Eid 
auf die vorher verglichenen Kapitulationen ablegen und wann 
er solenniter proklamirt und begleitet worden, so haben die 
Kurbrandenburgischen Abgesandten jederzeit sowohl bei der 
Geleitnng als folgenden Krönung das Sceptrum hnperü selbst 
vorzutragen und hat man dem Grafen von Hohenzollem als 
Erbkämmerer solches nicht zugeben wollen , dabei denn Unsere 
Abgesandten nicht unbillig verharren werden.^ Von der 
letzten Bestimmung ist jedoch bei der "Wahl und Krönung 
abgegangen worden. ') 

An der Konferenz . zwischen Moritz und Jena, welche 
am 4ten August (a. St.) statt fand, nahm auf Befehl des Kur- 
fGrsten auch der Brandenburgische Gesandte im Haag, l)amel 
Weimann , Theil *) wd auf Antrag des Fürsten genehmigte 
der Kurfürst d. d. Königsberg, den 2ten August 1657, dafs 
sein Resident am Brüsseler Hofe Karl Andreas von Staveren 



1) Gf. Pufeodorf , lib. YII. §. 26. die kurfürstliche Instmktion d. d. Ko. 
nigsberg den 25sten Juni 1657, und Theatrum Ewopaeum. VIII. S. 436. 
und 487. 

2) Verfügung des Knrfiirsten an Weimann im Haag d. d. Königsberg , den 
5ten Jnli 1657. Anweisung, am 4ten August in Gleve zu s^, um sich dort 
mit Fürst Moritz als Caput UgaHonis und dem dort anwesenden v. Jena zu 
l^trathen. 
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Baflh SrapUurt komäi« , daimt üin . Monte » m HispftiiiBchc» 
Sachen imd an<ler«n" gehrauchen Ukine. B. d» Kömgtberg, 
d«n 226tea JuU 1657 wurde dar Rekhß-ErlNnaffschsdl Grai 
VW PaiHpenbeim ersucht, dafür zoieorgea, dab'die Gesandteo 
das gfwöhnlicbe Quartier ipi Saalkofe eiiialtei^ Pferde 
upd Leute aber in dea vuuäcJist getegenea HäuscEm mtet- 
gebracht werden. Jena reiste nun aacb Frankfiirt vorausi 
wo^ ^ch Canateia am 14tea ^August a. St. eintraf. ') Dk 
Gesandleu fanden den Kurfürsten von C4ln, auf Antrieb lie« 
beiden Brüder Egon uad Wilhelm tob Fürsteaberg, dmti 
Hause Oestreich durchaus abgeneigjt und fiü* $mem gestünttt 
Der Kurfiirat tou der Pfalz, obglefeh wegea de& stcekigeA 
Reiche -VlkAriats gogen Baiem so aehr erbkleri,, dafe er 
depi Gpesandlen desselben Dr. Qexel, der auf deofi Wahltage 
liU< die'TOnoats verwirkte Kurwürde anspielte, da» Diatefab 
ap de« Kqpf wi|rf, liefs dennoch durcb FranziösKcbes GeU 
für d^n gehafstea Nebenbuhler ^h gewumen. Ak- die 
Franzi^isphen Gesandten nMmbcb, Graimuoiit undLienne vev 
der UmnügUchkeit sich überzeugt hatten^ in, EinveBstäadnifs 
mit CromweU ihi^eiu K^nig- Liudwig. XIV. die Deutecbe Kair 
serwilvd,e j^ versdiaffeu, ^ suchten sie? den SSjäbrifefl 
KiM^MT^n Ferdinand 9Iar«a voa Sluam oder wenn, diei 
Qicht g^ge, 4w Herzog vou Neuburg zum KaöswthuiD zu 
erheben. Indefs der eigene Kanzler des KurfÜisten« Dr. Oex^l 
edilä];te auf dem. ^abUage^ wenn alle Kjurfur»tim . seinen 
Herrn j^röntei^, so TsioUe er doeh desseoN Haufib so lang« 
r(;iAtelf , bjs dji^e Krone wieder hei;ab fiele« Sachsen' und 
Trü^i: stimmten Uaar Oestreich, in desj^n Inteneese auch der 
Spapisdie Gesandte Penei;anda thätig wav. Dca: KudUifift voa 
M^inz? der ausgezeichnete Staatemanoi Jobann* vonuSchöabefBr 
war heimlich östreichisch gesinnt, nahm jedoch den Schein an, 
als ob er die Französischen Bestrebungen unterstütze, weil 
er befürchtete, dafs im Falle eia Krieg mit Frankreich 

1) Verlu^^«ig' de« KoTförstea.aA.dea.GU^eimeii.Ralili ▼. CansieiO' dt d; Kö- 
nigflbeTg^ dtn STsUa Jujii iß^l. Der Wahltag, sei auf den 14ten ^atg9Xt a. Si 
anberaumt, wohix^ er aich m begeben, und alt MitgjPMndteti mit> Marita lOiid den« 
andern Gesandten tu berathen habe. 



«u4>rüdie, s^m Lm^ gerade dem Se|iatt]rißtz dea&elbdH wüirile. ') 
FüFst ]V[orit3^ bencklete in dieser Aogel^geiibeit ^enb^ndig 
aoß Cleve unter dem Sten (Htobejr 1667, d^r Spaiu^cbe 
G;e^afM)te iin Haa{ U^e Uin ^i9seA, dafe die Yefi^tiaiux I. M. 
vQu Sp^ea beoacbricbtigt bätte»^, -vYie Frapkr«icb Ißsii^ii, 
oder wexm dies picbt iqögUcb, Pfal?^ - Neuburg ^um l(.a];$0rtbmii 
erbebw^oUe. Dies bat „ grof^^es JKG&yergnügeii am Spaoi;$ebe9 
Hof yerufsacbt} in^onderbeH djie Ambition de» let^^teren, dem 
•s sein La^ und lieben kpjstea pcnöcbte- Uebrigens w«rd^ 
der YVabltag i](oeb lao^e ausgestelU bleiben, wc^irscheinüeb 
bis iji den Sommer , damit der KOnig voa Uiigan;! das 
18te Jabr erreicbei^ mOgß. £r gelbst,, }/lontz, sei iwi^efertig^ 
auch für den Fail„ dafs dei Wahltag na«h Nürnberg odei; 
Au^biurg yerkgt werde." '> Untef diesen Um^tändeii^ hielt 
es der Kurfürst für z^reckmäfsig» um J^^st^n w\ sparen und 
um auch nicht yon den geistlichen Kurfürsten abhängig zu 
erscb^ipen» cjie pacb WiUkübr di^ V^rhandiwgen in. die 
Ijftnge aogea, die Gesandten Ganstein und J^a unler dem 
22st9n Oktober abzuberufen; PQ.rtq)anni^ der in Frankfurt 
zurüpkbliebji wur^e af^g^wieseiü, in keiner Sache von Bedeu- 
tung etwas zu kpAsentir^n, sqndern Alles de«^ Kurfürsten zu 
berichten. ^) Die Gesandten hattei^ bereits in. einem Beiiicht^ 
vom 25sten August über Geldmangel geklagt, trotz des guten 
Willens des Fürsten Moritz, von Cleve aus ihnen zu Ivelfen. 
Dieser that sein Mögliches, hatte aber das W^rk nicht so 
weitläuftig sich gedacht und fand , wie bereits erwähnt, 
Schwierigkeiten Geld auf die Domaiiven aufzunehmen- Die 
Gesandt€;n fügten ihrem Berichte den Etat det gapzen Lega.- 
tion bei, welche Mitglieder bereits eingetroffen ^ und wie die 
Tafeln vertheilt seien. *) Sie berichteten zugleich über Cer^- 



1) Atgue ad hunc ßnem nuxgna cum arte iendebat , in occulfo Austria- 
cis, palam Gallis veli/icatus. Pufcndorf, VII. 81, 

2) Am STsten Oktober empfing Fürst Moritz ein eigeq|iändiges Schreiben 
von Schwarzenberg d. d. Prag , den ^n Oktober : ,, der Aufbrudi des Königs 
von Böhmen werde verhofFe^tlich nicht lange mehr anstehen/' 

• 3) Puftndorf, VIT. 3Ä. 
4) Siehe Beilage. 
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monialsfreitigkeifen. Der Kurfürst von Cöln namentlich and 
die königlichen Gesandten wollten den Mitgesandten (Legati 
secundarü) nicht dieselben Ehren zugestehen als dem Haupt- 
Gesandten (Legatus Primaritu), sie verweigerten ihnen den 
Titel Excellenz und den Vortritt in ihrem Hause. Der Fran- 
zösische Gesandte Lionne erklärte den Brandenburgischen 
ausdrücklich, da der Hauptgesandte, Fürst Moritz von Nassau, 
nicht anwesend sei, so werde er aufser diesem keinem den 
Vortritt in seinem Hause gestatten. Der Kurfürst, um sich 
nichts zu vergeben, befsdil darauf den Mitgesandten, ihre 
Besuche bis zur Ankunft des Hauptgesandten zu verschieben 
und im Falle Unterredungen nothwendig seien ^ sie am dritten 
Orte oder durch Privatbesuch abzumachen. ') 

Erst im Januar 1658 sendete der Kurfürst auf Bitte 
König Leopolds Cahstein wieder nach Frankfurt, und wies 
auch den Fürsten Moritz an, auf Cansteins Benachrichtigung 
dorthin abzugehen. *) Nachdem nämlich der Deutschmeister 
Leopold Wilhelm, der Bruder Kaiser Ferdinands HL, der 
von Mainz vorgeschlagen, und weil er keine Hausmacht hatte, 
von Frankreich genehmigt war, die WaU abgelehnt hatte, 
war die Erwählung Leopolds nicht mehr zu hindern; Mainz 
erklärte sich offen für ihn und lud ihn ein, nach Frankfurt 
zu kommen, wo er am 9ten März eintraf. Das Bestreben 
der Französischen Gesandten war nunmehr nur noch darauf 
gerichtet, den neuen Kaiser vermittelst der Wahlkapitulation 
möglichst einzuschränken und namentlich zu verhindern, da(s 
derselbe die Feinde Frankreichs in Italien und den Nieder- 
landen unterstütze. Hierin wurden sie von Mainz, Köln und 
Pfalz unterstützt, so dafs Brandenburg in dieser Sache den 
Ausschlag zu geben hatte. ') 



1) Pafendorf, VK. 29. 

Z) Instruktion für den von Gansiein rar Negotiation mit Knimains d. d. 
Göln a. d. Spree, dei^ 2ten Januar 1658 und Schreiben des Ftirtten MoriU d. L 
Siegen, den -^ten Februar 1658. 

3) AequcUis in kunc modum parübus, quoquo se daret Brnndenburgus 
Victoria inferehatur. Franc, Wagner, Soq, Jesu sacerd, Eistoria Leopom 
1719. P. l p. 73. 
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Fürst Moritz war inzwischen der . Anweisung des Kui;« 
forsten gemäüs von Cleve abgereist, ^) jedoch genöthigt, seinen 
Train und Bagage nach Siegen kommen zu lassen, weil die 
Flüsse durch den Abgang des Schnees so grofs wurden, dafs 
Wagen nicht hinüber zu bringen wai*en. ^) Indessen schrieb 
der Kurfürst d. d. Cöln a. d. Spree, den 12ten Februar 1658 
an Moritz , wie er damit einverstanden sei, dafs er seine Reise und 
seinen Einzug in Frankfurt verzögert habe, weil man nicht wisse, 
wie bdid die Wahl ihren Fortgang haben werde, es auch bei 
diesen Zeiten sehr schwer falle, vergebliche Kosten 
aufzuwenden. Da er aber dafür halte, dafs Moritz bei 
der Ankunft des Königs von Ungarn, wie auch des Spanischen 
Gresandten in seinen Privat- Desideriis und Angele- 
genheiten viel Nutzen schaffen und verrichten 
könne, so stelle er ihm zu bedenken, ob er nicht etwa, nach- 
dem der König von. Ungarn in loco sein würde, inkognito 
dahin reisen und die Sachen unter der Hand negotiiren 
und zur Richtigkeit befördern, oder, aber, wenn es nicht wohl 
geschehen könne, sich aufs er der Stadt mit einem oder 
anderen Minister besprechen wolle. Denn so gern er sonst 
sehen möge, daüs Moritz all sofort seine Reise antreten und 
den Einzug halte, so unmöglich sei es doch wegen Mangel 
an Unkosten. Hierauf folgten d. d. Cöln a. d. Spree an- 
derweitige Instruktionen, die Wahlkapitulation in ihren Ein- 
zelnheiten betreffend, und erneuerte Kreditive, die jedoch 



1) Schreibeii des Fürsten Moritz d. d. Siegen, den -^ten Februar 1658. 

2) Während seiner Abwesenheit von Gleve sollte er nach der Besümmong 
de» Kurfürsten diejenigen Aufträge dessdben, die er in eigener Person nicht 
ausführen. könnte, den Glevischen Geheimen R&then, JLanddrosten und dem 
Obnsten Alex, von Spaen und den andern Kriegsräthen übergeben. Mochte 
nun dieser Geschäftsgang dem Fürsten xu weitläuftig sein, oderjmochten die 
Regierungsräthe nicht alle sein Vertrauen besitzen, wie sieh aus den Beschwer- 
den der Glevischen Stände über das Geheime Kabinet des Fürsten Nassau 
exgiebt (S. 192.); er meldete dem Kurfürsten d. d. Frankfurt, den 30sten Märt 
1658, dais er zwar an die Regierungs - Räthe geschrieben, aber inspecie dem 
Vioe - Kanzler von Djiest und dem Dr, Ising au%etragen , dem von Spaen und 
Dr. Motzfeld' bei Ausführung der unterhabenden Kommissionen znr Hand zu 
geben und xu nnterstfitven. 
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tmxr aof Moritz, Cdnslerh und J^M Idtifeten. t>er KliHürst 
wollte die Kapitulation so formirt haben, dafs den atxswth^igen 
Mächten jeder YonVatid benommen ^vfüfde, Deütdiehland an- 
ztrgreifen, und dafs der künftige Kaiser dnrdiaus an die 
Bestimnrangen des WestphSliscben Friedens sich haltett m^isse, ') 
nach denen der Kaiser weder als Obeihaupt des Reiches, 
noch als Erzherzog von'Oestreich, wcdei- direkt nocfh inÄrekl 
in die im Bnrgundischen Aeitfaskreise schwtäbenden Kriege 
sieh einmisdien durfte. Nach einem Berichte des Färst^n 
Moritt d. d. Siegen, den Sten Mitt 1698, blieben Wegett 
grofseu Schnees und Wassers zwei Posten aus uäd koütfte 
er keine Schreiben des KurRhrsten eAipfangen. Aus demselben 
Grunde war auch der ganze Train des Flftrsfen in Siegen 
noch nicht angekommen, sondern lag noch in Mein^rfzhageä 
fest Can^tcm berichtete dem Fürsten znreimal WÖchenfliA 
Von Frankfurt aus, utid hiernach si^e der Aölbrach dbHhitt 
sich richten. Der Kurflirst verfügte, dafe Moritz sofort nacli 
der Ankunft des Könfgs von Ungarn und des Kurfürsten vett 
Sachsen iü Frankfurt eintreffe. DemgemSfe hielt Moriti!, 
nachdem Leopold am 9ten und Knrsathsen am Msten Dfärz 
eingetroffen wären , seinen feierlidien Einzug in . Fraiftfart 
am 23sten März. Magistrat und Bürgerschaft der Stadt e^ 
Wiesen ihm aUe Ehren, die einem Kurfürsten, wie aiteh 
königfichen Gesandten gebCdnlen. Zwei Mitglieder des Sfadfc- 
rathes, Ogier Stallburger und Hartmann WeJtzen, empft*geÄ 
ihn an der Spitze von drei Kompagnieen zu Pferde und ge- 
leiteten ihn durch das Friedeberger Thor zu dem Kurbran- 
denburgischen Hauptquartier, dem Saalhofe; 18 Kanonen 
wurden dreimal losgebrannt» jedesmal 6> und Ehrensalven v^d 
Musketen und Pistolen wurden ^g^eben.^ ) Der Zsg^der 



1) fofotidörf , VIL 38. W6e. EliUstüris senteniia i% f^br. M3eei&r tap^- 
MaHonem^ Ua förmandam etnsmf, ui exleris oftme ptttHnxkm ÖenhttMdlhk «»*>*• 
'dendi adimereiur uique fuiuro Cuesari legibus P^i9 Wts^p^äU'Oä^ 
^fique siar& nec-esse foret - 

2) Cf. Diärio detl dezzione dett Imp^radcfr Leopoldo /., descritfo äatton- 
sfignore ^faseppe Marta San Fetice AniveSco dt Cösemä ^hcHo ApoitoUco. 
Consecrato da Ferdinando San FeUce. NapoU 17it. D^eitt KoriHlrsteli ti^ 



GresaiMÜaeib&ft niaehle ^em Kurfürsten Ebi^l Voild^f besSbgt 
ite in 4^ Versen: 

„ Men zagh ket voorspel van dees staetsie aan livreien 
Van zilver groen en root, aen pagie en lacheien 
Ämpaerdtn^enktOTo*, ircmpti en handerol 
En ho/sie^, M Qm*t brti$/sie, AI it^at men ziet staei vol 
Ib. prcicht en heerljrchheU. Geweer en wapens blaecken 
En hUcksen van gesteente en gont, Gewaeden kraecken 
' Tan ryck boriiaufs^, ah en kaningsvaeH vereiski." *) 

Nach dem Einzüge war eine Hauptfrage für die £tlquette, 
wem der erste Besuch zu machen, dem Kurfürsten von Mainz 
als Dekanus und Primus des Kurfürsten -Kollegiums oder dem 
Könige von Böhmen, der zwar König war, aber bei diesem 
Konvente nur als Kurfürst und zwar auf die Geistlichen 
folgend, als quartus in loco in Betracht kam. Der Kurfürst 
hatte in dieser Beziehung befohlen, dem Beispiele der übrigen 
Gesandten zu folgen, welche dem König Leopold den ersten 
Besuch abgestattet hatten. Fürst Moritz fand folgenden 
Ausweg. Er liefs durch vier Kavaliere zu Pferde seine 
Ankunft zugleich dem König von Böhmen und den anwe^ 
senden drei Kurfürsten von Mainz, Trier und Sachsen an- 
melden und sorgte durch den Ober -Hofmeister des Königs, 
Grafen von Portia, dafür, dafs der Gesandtschaft eine Stunde 
zur Audienz vor den Kurfürsten anberaumt wurde. Die Ge- 
sandten wurden nun zuerst durch den Ober-Marschall Grafen 
Stahremberg unten an der Treppe, dann von dem Ober- 
Hofmeister Portia in einer Gallerie, welche den Rittersaal 
vertrat, empfangen und von Portia in das königliche Gemaqh 



SMksen: ,tSßgmto Ü principe Manrizio di JVaseo ^Mkas^ador di Bnuden^ 
hurgq, che si traitmva all' Elettorale faciendo marchiar guarda degU 
Alhardieri scovertu' — Fürst Moritz verhandelte persönlich mit dem päpstlicheii 
Nnntiüs , der im Qesten^idiischen Interesse sehr tfaätig wifrkte. Cf. Theatrum 
gm'fpaemm. VII. 8. 336. 

1> Miotfpedkii op dfi &ufB»Apndfirgchap uan dfen Ba^k^htig3tm Vofst 
ga. M9€te J, Majuriäus, tonn Z. Vor^telfhe JOborbtcJitigheil ter Kcure vwi de» 
Roomschen Koning trok. "Mit dem Motto: Proferet Imperium. VondeU 
lyerke. I. S. !%,5. Die Ordnung und Einseinheiten des 2ugtis siehe in der 
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durch eiae Menge Geheimer Räthe, Kanunerherren und 
Kavaliere geführt. Hier empfing sie der König oben an der 
Tafel auf einer etwa einen Fufs erhöhten Tribüne stehend, 
auf weiche auch alle drei Gesandten traten, während früher 
dies nur dem Hauptgesandten gestattet wurde; aber nur der 
Fürsf von Nassau bedeckte zugleich mit dem Könige sich 
das Haupt „wiewohl der König öfters, wenn des KurfQisten 
gedacht wurde, sich entblöfste;" die beiden übrigen Gesandten 
blieben nach der bisherigen Observanz blo&en Hauptes. Die 
Anrede hielt Canstein; er sprach den Grufs des Kurfürsten 
und die HofEnung aus, daCs die Wahl zu einem glücklichen 
Ergebnifs führen würde, versicherte die besondere Konside- 
ration des Kurfürsten für die Person Sr. Majestät und sein 
Haus, welche er bei dieser Gelegenheit zubethätigen gemeint 
sei, weshalb auch die Gesandten an Se. Majestät verwiesen 
worden und bei vorfallender Gelegenheit' deren Befehle erwar- 
teten. Der König dankte für den GruOs und das Erbieten 
des Kurfürsten, erklärte, auf ihn seine meiste Reflektion 
gerichtet und das gröfste Vertrauen gesetzt zu haben, bat, 
derselbe möchte bei der bisher verspürten Affektion konti- 
nuiren, und versicherte seinerseits, bei jeder Gelegenheit 
beweisen zu wollen, dafs er dessen Freundschaft höchst 
ästimire und dieselbe fortzusetzen begierig wäre. 

Am Nachmittage wurde die Visite bei Mainz, demnächst 
bei den andern Kurfürsten abgelegt. Die Besuche bei den 
königlichen Gesandten machte Moritz allein ab, wegen 
Etiquetten- Forderungen, welche sie den beiden Mitgesandten 
nicht einräumen wollten. Bei dem Erzherzoge Leopold 
Wilhelm, dem Vormunde des Königs Leopold, setzte er 
seinen Besuch wegen des Ceremoniels noch aus, um den 
Biechten des Kurfürsten nichts zu vergeben. Aus einem 
Diarium von 1636 ergab sich, dafs der Erzherzog damals 
dem ersten kurfürstlichen Gesandten in seiner Wohnung 
die rechte Hand gelassen. Nun aber hatten sich andere kur- 
fürstliche Gesandte, der Venetianische, Spanische und andere 
Botschafter, selbst der päpstliche Nuntius das Gegentheil 
gefallen lassen; Moritz aber meinte, da& dies' den Rechten 



seines Herrn nicht präjudiciren könne und erbat 'sich deshalb 
tuiter dem 27sten März (6ten April) Befehle. Der Kurfürst 
erwiederte d. d. Cöln a« Spree, den 6ten April 165ß, dafs, 
wenn viele der königlichen und auch der > Spanische Gesandte 
dem Erzherzoge in seinem eigenen Hause weichen^ so würden 
die Kurfürsten um so Viel weniger hiervon abweichen 
können, daher er nachzugeben nicht gesonnen sei. Inzwischen 
hatte Moritz doch nach seinem Berichte d.d. Frankfort, den 
29sten März, kein Bedenken gefunden, dem Erzherzog als 
königlichem Vormund und Administrator, auch in seiner 
Wohnung die rechte Hand zu lassen und ihm dies angezeigt; 
er bat den Kurfürsten, dies nicht ungnädig zu vermerken, 
weil die Resolution in dieser Sache so lange ausbleiben 
könne, daüis unterdefs Zeit und Gelegenheit verstreiche. Der 
Kurfürst ertheilte dazu nachträglich seine Genehmigung mit 
dem Vorbehalt jedoch^ dafs dies Ceremoniel nur auf die Ge- 
sandten der Kurfürsten, nicht auf diese selbsts eine Anwen- 
dung haben solle, ')^ Nach einem Berichte des Fürsten vom 
^ten April hatte er bis dahin dem König von Ungarn, den 
anwesenden Kurfürsten von Mainz, Trier und Sachsen, dem 
Erzherzoge Namens des Kurfürsten Besuche gemacht und 
demnächst von allen königlichen Gesandten , den Französischen 
Spanischen, Schwedischen und Dänischen Visiten empfangen. 
Alle, besonders der Spanische Gesandte, Graf Penerandä, 
sprachen ihm ihre „sonderliche Affektion" für den Kurfürsten 
aus. Penerandä übergab ihm ein besonderes königliches 
Schreiben an diesen. Besonders freundlich empfing die Ge- 
sandten der Kurfürst von Sachsen. Er begrüfste sie bei der 
Treppe, begleitete sie bis. auf die Treppe hinaus und erzeigte 
ihnen „mehr Ehre und Civilität" als Kurmainz. Der Kurfürst 
beklagte mit ihnen die durch Mainz verzögerte VS^ahl und 
sprach sein Verlangen aus, das Vertrauen mit Brandenburg 
zu befestigen. *) VVas den Erzherzog Leopold Wilhelm 



1) Pufcndorf , Vn. 29. 

2) Postscriptum zu deip Bericht d. d. Frankfurt, den SOsten März (9ten April) 
1666 der 6ef«udtcn MoritK, Ganstein und Jena. 
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betrifft^ so ist noch zu bemerken, dafs, als Knitrier am 
^sten Juni den König von Ungarn, alle Kurfürsten und den 
Erzherzog ,ysehr magnifik" traktirte und dazu, auch Fürst 
Moritz mit eingeladen war, „er in Regart auf den' Kurfürsten 
eich besterma^sen entschuldigte." Indessen hielt Kurtrier zum 
öfteren inständig an, dafs, ^wenn er nicht als ein Gesandter 
aus obgedachter Ursach erscheinen könnte oder möchte, er 
als Reichsfürst käme. „Welches ich endlich mit Gutbefinden 
der Herrn Mitgesandten gethan und bin nur auf einer Kutsche 
mit zwei Pferden ohne irgend eine Suite ^ allein zwei Pagen 
und zwei Laquaien dahin gefahren; und war die Tafel also 
angeordnet. Obenan safsen Se. Majestät all^, zur rediten 
Hand Kurn^ainz , gegenüber zur linken Kurköln ; neben Mainz 
Kursachsen, neben demselben der ü^rzherzog, neben Cöln 
Kurpüalz, danach Kurtrier und ich, der Verscl^hneider stand 
neben dem Erzher^^og. — Der Kurbaiersche Abgesandte ist 
nicht zugegen gewesen, aus Ursach, weil er von seinem 
Prinzipal beordert, auf dergleichen Gastmahlen, wo sich Kur- 
pCalz persönlich einfindet nicht zu erscheinen." ') 

Dem päbstlichen Nuntius, Monsignor San Feiice, der 
unwohl, einen Garten vor der Stadt bezogen hatte, stattete 
Moritz seinen Besuch am 21sten Mai (Isten Juni) ab. Er 
erzählte der Eminenz von einem aus dem Geschlechte der 
San Feiice, der zu seiner Zeit, als er die Holländische Flotte 
in Brasilien kommandirte, unter den Spaniern gar tapfer sich 
gehalten, und verabredete auch die Wahl nicht länger aufzu- 
halten ; nicht ohne Verwunderung der Französischen Gesandten, 
dafs ein päbstlicher Botschafter mit einem, dor seiner Religion 
nicht zugethan, habe zusammen kommen wollen. ') 

Anerkennung verdient die Uneigennützigkeit, mit 
welcher Moritz bei dieser Gesandtschaft aus eigenen Mitteln 
zur Bestreitung der bedeutenden Repräsentationskosten beitrug, 
und die Sparsamkeit, mit welcher er, ohne dem Ansehen 



1) Schreiben des Fürsten Morito d. d. Frankfurt, -Js sten Juni 1658. 
Z) Theatnan JEuropaeum, YIII. 43Q. * ^ 
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des Kurfürsten etwas zu vergeben, Alles einzurichten wufste. ') 
Mit 141 Personen .und 111 Pferden war er in Frankfurt ein- 
g^zog^n und auch ohne das Rescript des Kurfürsten vom 
4|-sten- März wegen Verminderung der Suite nach dem Ein- 
züge war er diifeselbe zu reduziren bedacht. Schon am Tage 
nachher schickte er alle Wagen, Bagagen und Karrenpferde 
zurück und nach abgelegten Hauptvisiten entliefs er drei 
Kavaliere, drei Kutsdien^ zwei Trompeter und zWei Lakaien, 
wyelche letzteren er von seinem Vetter Fürst Ludwig Heinrich 
zu Nassau -Diilenburg entlehnt hatte und deren Livree der 
seinigen in allem gleich und ganz neu gewesen. Er ging 
attch damit um, den Gresandtsdiafts- Kavalieren nur ein oder 
gar kein Pferd zu halten, dafür aber vier Reitklepper zu 
gemeinsamen Gebrauch zu stellen. Seine eigenen Handpferde 
beschränk tö er auf 4. So blieben auf dem G^andtschafts- 
Etat einschliefslich. der Kavaliere, Cansteins und Jeila's nur 
110 Personen und 37 'Pferde; übrigens vermehrten die Kosten 
sich, öfter durch Personen, die von Berlin ausr empfohlen 
waren. ') Auch hörten nach Moritzens Ankunft die besonderen 
Tafeln der Abgesandten auf, sie speisten fortan mit dem 
Fürsten an einer Tafel. Überdies schrieb ihm. der Kurfürst 
unter dem 6tcn April, es sei ihm zwar lieb, däCs er mit einer 
so ansehnlichen Suite in Frankfurt eingezogen, er möge aber 
einen solchen Ueberachlag machen, dafs die Kosten der Ge- 
sandtschaft erträglich würden , die . Ausgaben * Rechnung 
wöchentlich abnehmen und dnsenden. „Denn nachdem 
die Mittel in unsern Landen über alle Mafsen 
abnehmen, so wird höchst nöthig sein, auf gute 
Menage mit Ernst bedacht zu sein. Wie ökonomisch 



1) Diese Kosten der Gesandtschaften machten selbst dem Könige von 
Böhmen Sorgen und wurden Ton seinen Käthen stets als ein Grund der Be- 
sebUuAigttiig det Wahl ang^ffiirt. In solos Brandenhur^cos 60,000 Rhenen- 
sium (üvisos comperio et adnürütioni fuisse Francordiae post triennäle helban, 
emissa in Belgium, Italiam, Polomam magna suhsidia tanlum largUionis et 
pompös hauriri potuisse. Wagner, Historia Leopoldi. 

%) Schreiben des Fürsten Moritz d. d. Frankfurt, den SOsten März und 
0«4sii Ai«rili6l8. 
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Diloritz verfuhr, ergiebt sich noch aus einem Schreiben desselben 
d. d. S'Grafenhage, den -^ten Dezember 1658. £s war ihm 
befohlen worden zu berichten, wo die auf kurfürstliche Kosten 
für die Kaiserwahi angekauften Kutschen und Pferde * hinge- 
kommen wären. Er erwiederte, dafs er in Frankfurt in der 
Regel vier Kutschen gebraucht habe. Vor der gröfsten seien 
sechs apfelgraue Hengste gegangen, die er von dem Grafen 
von Oldenburg gehabt; vor der zweiten von rothem Sammet 
sechs braune Dänische Hengste, so er hierbevoren vom 
Könige von Dänemark bekommen. Vor der dritten kleinen 
Kutsche, so von grtinem Sammet, seien seine eigene Fohlen 
gegangen und die vierte sei seiner seligen Mutter Kutsche 
gewesen, auch von rothem Sammet und mit 6 Rappen be- 
spannt. ,^Für welches Alles, wie auch für den Ge- 
brauch meines eigenen Silbärwerkes, Leinwand 
und Meubeln E. K. D. nichts in Rechnung gebracht 
worden." Sonsten sei eine Kutsche für den von Jena erkauft 
und dem von Portmann 1000 Thaler zu seiner Montirüng 
gezahlt. Von Canstein habe seine eigene Kutsche gehabt. 
Drei seien von dem Fürsten zu Nassau -Dillenburg geborgt, 
eine von dem Grafen von Wittgenstein und gleich nach dem 
Einzüge zurückgegeben worden, eine sei eine Miethskutsche 
aus Frankfurt gewesen. Dafür schenkte der Kurfürst dem 
Fürsten auch sein besonderes Vertrauen; durch Rescript vom 
30sten März 1658 beauftragt er ihn^ dafs er sich der den 
kurfürstlichen Staat seh'r touchirenden Sacl^en, neben seinen 
Mitgesandten, um mehreren Nachdruck mit annehmen und 
alles der gnädigen Intention gemäfs eifrig treiben solle, 
worauf Moritz unter dem 6ten April erwiederte, er werde 
Allem seiner Pflichtschuldigkeit nach gehorsamst nachkommen, 
mafsen er denn allbereits bei denen Ministris, wo diese 
Sachen müssen negotiirt werden, sich fleifsig eingefunden und 
urgirt habe und er werde auch femer darin fortfahren und 
zur Erlangung der kurfürstlichen Intention mit getreustem 
Fleifs kooperiren helfen. 

Sofort nach der Ankunft des Fürsten Moritz schritt man 
zur Abfassung der Wahlkapitulation. Die HauptscbwioiiS^^^^ 
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in derselben machte die Forderung der Französischen Ge^ 
sandten: dafs. Leopold in den Französisch -Spanischen Krieg 
zu Gunsten Spaniens sich nicht einmischen dürfe, wozu dieser 
sich durchaus nicht verstehen wollte. Mainz, Cöln und Pfalz 
waren eifrig bemllht, durch dieses Zugeständnifs den Frieden 
mit Frankreich zu sichern; Sachsen, Trier und Baiem dagegen 
stimmten für Oestreich, so daf& Brandenburg den Ausschlag 
zu geben hatte. Der Kurfürst von Brandenburg war damals 
der Alliirte Oestreichs ; er hatte mit demselben am 30sten Ja- 
nuar 1658 ein Defensiv -Bündnifs gegen den von Schweden 
her drohenden Angriff geschlossen. Andererseits aber drohten 
die Franzosen, wenn er nicht zu ihren Gunsten stimme, dafs 
ihr Marschall Senneterre mit einem Heere von 12,000 Mann 
Cleve und Pommern verwüsten werde. Ueberdies durfte der 
Kurfürst, falls Frankreich Schweden unterstützte, aus dem 
Schwedischen Kriege keinen' Yortheil hoffen; war ihm dagegen 
Frankreich günstig, so stand zu erwarten, dafs auch Cromwell 
das Bündnifs mit Schweden, zu dem er neigte, aufgeben 
würde. Diese Rücksichten waren zuletzt entscheidend, ob- 
gleich der Kurfürst Anfangs schwankte. Denn auf den Bericht 
der Gesandtschaft vom 29sten März wegen der Französischen 
Gravamina erklärte er unter dem 6ten April, weder Frank- 
reich zu Liebe noch Oestreich zu Leide, zu verfahren, 
besonders dasjenige allein zu thun, wodurch der Friede im 
Römischen Reich erhalten werden könne, „und weilen die 
Materia noch cruda, auch des Hauses Oestreich Exceptiones 
gegen der Krone Frankreich Beschuldigung noch lucht er- 
örtert, so können wir Ew. Liebden und Euch in particutier 
auch hierüber nicht instruiren, sondern verweisen Sie .und 
Euch auf das, was Sie und Ihr im Gewissen und besten 
Verstände nach hierunter urtheilen werden, so ad 
salutem Imperii et conservandam eidem tranfuiBitatem gereiche 
und dem Instrumentum pacis gemäfs sei." Hierauf erwiederten 
die Gesandten, ^) dafs sie das grofse Vertrauen zu schätze^ 
wüCsten, indefs spezielle und eigentliche Instruktion sich erbäten, 



1) Fraddort, sine dato, eingegangen den 19ten April 1658. 
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da sie sich in eiaer so wich-tigen Sache nicht wohl 
selbst überlassen könnten. Neue Instruktionen liegen 
nicht vor, nach Pufendorf ') indefs wies der Kurfürst die 
Gesandten an, zu erklären, da drei Kurfürsten zu Gunsten 

• 

Frankreichs stimmten, und alle Stände hierin sie bestärkten, 
so seha er nicht ein, wie Leopold ferner widerstreben könne, 
xumal da sein Bedenken ihm grolse Mifsgunst zuziehen und 
die Wahl verzögern, auch vielen Ständen Verattlassimg sejn 
würde, mit auswärtigen Königen durch Verträge sich zu ver- 
binden; weswegen er es dem Kurfürsten nicht verdenkeu 
dürfe, dals er der Meinung seiner Kollegen sieh anschliefee. 
Da übrigens der Kurfürst in dieser Sache den Ausschlag zu 
geben . hatte, so hatte Frankreich, nicht blofs durch seinen 
ständischen Gesandten, Blonde], in Berlin, sondern auch durch 
^inen von Frankfurt gesendeten aufserordentlichen Agenten 
den Kurfürsten durch die Bürgschaft zu gewiunen gesucht, 
es werde ihm von Seiten Schwedens nichts Feilidlicbes wider- 
fahren. Friedrich Wilhehn antwortete in allgemeinen Aus- 
drücken, er werde so verfahren, dafs die Franzosen zu 
Beschwerden keine Veranlassung hätten. Denn obgleich er 
mit Qestreich verbündet sei, so werde er deswegen doctn 
nicht das Privat - hiteresse dieser Macht höher stellen, als das 
' Wohl des Deutschen Vaterlandes; die Franzosen möchten 
dahin arbeiten, dafs der Polnische Friede baldmöglichst zu 
Stande komme, und dafs die Schweden ihren Durchzug nicht 
durch sein G^iet nehmen. Als in Frankfurt aber die Bran- 
denbiir^ischen Gesandten den Oestreichern eröffneten, d^r 
Kurfürst könne nicht umhin, derjenigen Partei sich aozu- 
^chliefsen, welche gegen die Einmischung Oestreichs in den 
Fr£uizüsiaQh-r Spöttischen Krieg fitimini.te, so wollten di^se dia 
Sache an den näghsten Reichstag verwiesen wissen. Die (^^ 
sandten aber erklärten , däfs die Franzosen dies als Weigerung 
aiLiinehmen würden und schlugen zugleich vor, da£g Oestr^üj'* 
mit Sachsen, Trier und Baiern den streitigen Artikel iJ^.mög' 
Uchst milder Fon» abfassen möcht^i. Hiermit war )edocb 



1) Lib. Vit §. 4ß, 
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Oestradi nicht ekiverstanden; es wünschte, dafs jeue Kur*- 
füffsten, für sich einzeln den Artikel formirten, damit es sdieine, 
dafs derselbe ihm aufgednmgeo sei, nicht aber seine Zastim- 
mung erhalten habe. 

Uebrigens machte der Oestreichische Gesandte Auersperg 
die Brandenburger darauf aufmerksam, dafs sie durch die 
Bestimaiung, der Kaiser dürfe weder als Kaiser noch als 
Erzherzog die AUiirten FrMikreichs befeinden , auch das gegen 
Sdh^eden ^richtete Oestreickisch-Brandenburgische Bfindnifs 
Temichten würden; Schweden nicht weniger als Cromwell 
leben von Französischem Gelde und werden von Frankreich 
als Verbündete betrachtet, so dafs auch ^egen diese Mächte 
Leopold nicht einen Soldaten werde ioß Feld stellen dürfen. ') 
Dieser Umstand veranlasste die Gesandten Brandenburgs bei 
der Abstimmung im Kurfurstenkollegium genau der Bestimmung 
des ^Westphälischen Friedens zu folgen, und festzusetzen, dafs 
die Verpflichtung eine gegenseitige sei und Frankreich auch 
gegen Deutschland irgend eine Feindseligkeit nicht verüben 
dürfe. ') Diesem Votum traten Sachsen und Trier bei, jedoch 
erklärte der Sächsische Rath Heinrich Frise als seine Privat- 
meinuLDg, das Reichs -Oberhaupt sei nicht in diesem Maafse 
zu beschränken, sondern die gebührende Autorität ihm zu 
belassen, damit nicht die Kurfürsten die Beschuldigung auf 
sich laden, die Ruhe des Reiches ohne Noth dadurch er- 
worben zu haben, daf& sie die kaiserliche Macht ungebührlich 
bescbränkten.. In demselben Sinne äußerte sich Anetanus, 
ao dafs diesen beiden Räthen von ihren Fürsten übermäfsige 
Anhänglichkeit an Oestreich vorgeworfen wurde. Uebrigens 
fand das Votum der Brandenburgischen Gesandten allgemeinen 
Beifall y nur wollten die Franzosen unter ihren Allürten aueh 
die Engländer begriffen wissen, was die Brandenburger aber 
zurückwiesen, da der Westphälische Frieden nur Frankreich^ 



1) Wagner, Hisioria LeopoldL i. p. 73. 

1^) Nostri sententiam presse ad instnanenhtm Paeis acoommodatam pro^ 
nantiakani ao ut ohUgmtio reciproea/oret GaUoque parUer nefas esset m 
QwmmUmhattihqmdienksre. Pofewbrf, VU. 4a 
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nicht aber auch England erwähne. &e hatten in dieser An- 
gelegenheit um so energischer aufzutreten, ^k sie bei der 
Stimmengleichheit im Kollegium die Entscheidung gehen. ') 
Mit Entschiedenheit traten sie auch der Forderung Kursachsen's 
entgegen, dafs der Kaiser ebensowenig die Schweden als die 
Franzosen befehden dürfe; sie droheten, wenn man voa dieser 
Forderung nicht abstände, auch das in Bezug auf Frankreich 
gemachte Zugeständnifs zurückziehen zu wollen, so daCs die 
Französischen Gesandten, um nicht den einmal gewonnenen 
Vortheil zu verlieren, selbst dahin wirkten, dafs Schwedens 
in der Kapitulation nicht erwähnt wurde. 

Das Votum der Brandenburgischen Gesandten verursachte, 
wie Fürst Moritz sich ^ ausdrückt ,^) „eine grofse Alte- 

1) Eo autem magis necessarium erat a nosiris hoc in negotio cordaie 
procedi, quod Collegis aequali numero dissidentihus penes ipsos esset in alter- 
utrampartem momenfum dare. Pufendorf, 1. c. 

2) D. d. Frankftirt, den -^ten Mai 1658. Ausiriaci ac ffispani nostrorum 
sententiam non satis digerebani. Pufendorf, VII. 41. Cf. Wagner, Historia 
Leopoldi, I, S. 73. : Conquestus Berlini Leopoldus de legatorum abhorrentibus 
consiUis , prona omnia reperit literasque ad Nassovium, Brandehburgicae 
legaiionis principem obtinuit, quihus sugm a Tre^iris Saxonisque 
senteniia disjungere vetabatur nequefamam süamjuxia ao rempublicam. 
diutius ex interregno pericUiuri patereiur. Erexere hae literae Austriacos; Mo- 
gunünumeo metu implerere ut jam praesidium aUud labanfi faciioni comparandum 
raitts vehementer a Treviro contenderet, ut sine erceptione ei sepacti accessurum 
diceret, quue numero ^ superaret. Verum nee Treviri constcmtia vinci pottuü et 
Nassovii varietas effecit, ne novo hoc fülcro Gallis opus esset. Dicitur 
dies terminandae liti; roganiur suffragia; trcs adver sus legem, quatuor pro 
lege censuere, Brandenburgo palam Gallis adstipulante. Pronum 
cogitatu est, quam acerbe acciderit Austriacis, non causa modo evolutos sed et 
circumductos per ludibrium fuisse. Nassovius secretarum ab 
Electore literarum obtente se purgabat, quibus monebatur, „ita 
Austriacis obsecundaret, ut ne Gallos inde offenderet" Von 
eiiaer „ Varietas Nassovii" kann aber nm so weniger die Rede sein, als der 
Fürst an seine Instruktionen gebunden war, die er selbst sieb erbeten hatte, 
weil er in einer so wichtigen Sache nach eigenem Gutdünken nicht verfahren 
Wollte. Die letzte Instruktion aber in Beziehung auf Artikel 14. der Wahl- 
kapitulation ist vom 29sten Juni 1658. ^In den ihr vorangehenden Bescheid 
den vom l^ten und 22sten Juni war noch in Aussicht gestellt, dals das Con- 
clusum in Puncto Assistentiae nach verschiedenen Vorschlägen des Kurfürsten 
auf eine ode^ die andere Weise „ohne Offension Frankreiehs werde 
abgefalst werden köünen, woxüber in Berlin direkt mit dem Abge- 
sandten des Königs von Ungara verhandelt wnrde«" Hienwch 
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ration" bei Ungarn und Spanien; unter dem 25sten Mai 
wurde der Gesandte Canstein einberufen , um dem tCurftirsten 
mündlich Bericht zu erstatten. „Es ist sicher/' schreibt 
Moritz,') „dafs der König von Ungarn, als ihm die Kapitu- 
latton wird zu lesen gegeben werden, sich prinzipal über den 
lOten Artikel wird zum höchsten beschweren. Nun steht es 
)etzo bei £. K. D., den Dank bei so grofsen Potentaten, als 
Oestreich und Spanien, allein zu haben, wenn £. D. r^ol- 
viren, den obgedachten Uten Artikel, worüber unser zwei- 
tes Votum gegeben ist, zu redressiren. Sollten aber E. D. 
daran difBkultiren, so ist gewifs, dafs man an Ungarischer 
Seiten alle Mittel von der Welt wird anwenden, Kurmainz, 
der allbereit danach laustert, zu gewinnen, i|nd wird selbiger 
auf das letzte alle Ehr und Dank davon tragen und £. D. 
mit aller Ungunst und Aversion bei obgedachleh hohen Po- 
tentaten lassen. Meine Ehre und Pflicht obligiren mich, 
£. K. D. dieses gehorsamst zu hinterbringen." Diesem Be- 
richte ist beigefügt ein Französisches Schreiben des Residenten 
Staveren d. d. Frankfurt, den 25sten Mai (4ten Juni), das an 

wurde die Gesandtschaft in Frankfurt instruirt. Gegen ihre demgemäfs erfolgte 
Erklärung legten aber Frankreich und die mit ihm verbundenen Kurfürsten 

enereische Proteste ein , welche die Gesandtschaft unter dem r: — . ,?^ dem Kur- 
^ 9teii Juli 

Fürsten mittheilte. Bereits unter demselben Datum aber erliefs der Kür- 
forst von Berlin aus folgende Instruktion: „Ew. Z Relationes vom 22sten dieses 
sind Uns zurecht geworden, und weil wir unsere Resolution auf des Ungarischen 
Al>gesandten Proposition ihnen zukommen lassen , so lassen wir es dabei be- 
wenden. AVir haben bemeldeten Abgeordneten hier davon part gegeben und* 
mit ihm darauf konferiren lassen und vernehmen fast so viel, dafs 
S. K. M. von Ungarn mit der angebangenen Ctausel de reciproca 
ohÜgatione der Krone Frankreich endlich zufrieden sein mögten 
wiewohl der anwesende Schütze ausdrücklich sich nicht^so viel herauslassen 
wollte. Ew. Liebden und ihr werdet aber sehen, wie die anderen Herren 
Mit^Kurfiirsten sich hierunter betragen, und zufolge unserer vorigen Zuschreiben 
auch mit dem darin bemerkten sieh fugen und so viel möglich Oesterreich 
assi stiren.'' — Nach dieser Instruktion gab Fürst Moritz am -^ten Juli sein* 

Votum ab , denn der Bescheid auf seinen Bericht vom ^ — r-r—- wurde erst am 

9ten Job 

-^ten Juli erlassen und konnte mithin am -^ten Juli noch nicht in seinen 

Händen sein. 

1) Frankfurt, sine dato et anno, der Bescheid des Knrßirsten aber ist 
vom iftcn Joni. 



Moritz gerichtet ist, weil der Minister von Sckwerin, an ikn 
Staveren gewöhnlich schrieb, damals nicht in Berlin war. 
„Alleä, was Staveren schreibt,'' bemerkt dazu Moritz, „ist 
wahrhaftig, und gelieben £. K. D. zur Verschonung der 
darin gedachten hoben Person, solches in geheim zu halten«" 
Die hohe Person ist der Kurfürst von Trier. 'Dieser sagte 
dem Resid^aten^ Staveren in seinem Kabinette, „er müsse 
glauben, der Kurfürst, sein Herr, wisse nicht, was hier vor- 
gehe. Er könne nicht einsehen, wie man glauben köoHe, dals 
die Freundschaft Frankreichs dem Kurfilrstten nöthiger und 
nützlicher sei, als die Oestreichs und Spaniens, wekhe ihm 
an einem Tage mehr Schaden thun köonten (er hatte die 
Jülichsch^ Erbfolge im Sinne) als Frankreich in ganzen Jahren. 
Ebenso sprach der Kurfürst sich über Crom well. aus. Der 
König Von Ungarn verdiene diese härtere Behandlung in den 
Kapitulationen nicht, die seinem Vater und Brud^ nicht 
widerfahren sei, sondern eine gleiche. Diesmal könne 
zwar die Stimme des Kurfürsten von Brandenburg 
den Kaiser machen; ihn aber so zu binden, wie es durch 
den Uten Artikel beabsichtigt werde, würde nur in einem 
grofsen Hause die Erinnerung eines grofsen, ihm in der Ka- 
pitulation widerfahrenen Unrechts erhalten, zu dessen Besei- 
tigung es tausend Mittel finden werde." . 

Der Kurfürst liefs indefs Oestreich und Spanien eröffnen, 
er habe nicht im Interesse Frankreichs gehandelt, sondern 
lediglich seine Amtspflicht und die Ruhe Deutschlands vor 
Augen gehabt. Allerdings habe er ^Verpflichtung<^ gegen 
Oestreich, aber unbeschadet seiner Pfliditen gegen das Reicb. 
Leopold wtirde besser thun, wenn er seine Bedenklichkeit 
fahren liefse und durch Annahme der Kapitulation den Reichs- 
ständen seine Friedensliebe faktisch beweise. *) Der König 
zog sich jedoch, wie Moritz bemerkt, die Sache so zu Herzen, 
dafs er begehrte, der Gesandte von Jena solle in Person zum 
Kurfürsten reisen, um die Sache zu befördern. Moritz fand 
es jedoch nicht für rathsam,') bei diesen Zeiten den einen 



1) Pufendorf, VII. 41 . 2) Bericht d. d. Frankfurt, den ^ten Bfai 16i^«^* P** 



— Äl« — 

oder aiidiNit der GesMidtea au absentiren, sondern sohtdite 
seiaeii Sekretair Heyert nach Berlin, der auch in des K.ur- 
forsten Pflicht stand. Gleichzeitig aber wodete L«v«ld eineo 
besotiidern Agenten, Johann Schütz, nach Berlin, weldier 
erklärte, „wie kränkend es dseoi Ktoige sein würde, weaa 
er nicbt nur als Kaiser so beschränkt würde, dafs er nicht 
wisse, gogcn wen er sich selbst verlheidigen oder andere 
beschütxeu dürfe, sondern wenn er selbsl seine Erbmacht 
nieht benutzen känne, umi sich und anderen unnütz seia 
würde. Aber es sei }» aiich nidit im Westfihäliscfaea Frieden 
auagefiprochen , dals auswärtigein Staaten, die ziU* Zeit d^ 
Friedeosschlusses mit Frankreich nicht verbüodeit waren, zu 
gestatten' sei , * Reicfasländer zu okkupiren, ohne dafe man 
ihneo. Widerstand leiste; so dafsr wenn auch mit Frankreich 
Fried« aei, der Krieg mit Engkind doch ülmg bleibe. Da 
)a heute die Franzosen steh ukht schämen, auch den Türken 
für ihren Verbündeten öffentlich zu erklären, so würde es 
demnach zweifelhaft sein, ob vian dieseih ohne Verletzung 
des Friedens - Instrumentes und ohne Beleidigung Frankreichs 
Widerstand leisten dürfe. Jener Frieden sei eben so gut im 
Intere^e Oestretchs ak anderer Staaten geschlossen, und be« 
fremde es. dßi^ König, dafs die Bestimmungen deseelbeh zum 
Vortheil des einen wxd zum Nachtheil des andern aufigelegl 
würden, dafs man dem einen (tie Thür öffne, Deutachland 
anzugreifen, dem andern die Vertheidig«aig abschneide, dafs 
man bald diesem bald jesiem vinter dem N^sen eines Alliirten 
Frankreichs erlaube, das Beich anzugreifen, und solche Er- 
laubnis dMrch die W^lkapitulation noeh aanktictnire. Das 
beüjse nichts, anderes,, als Deutsehland vpr der 2eit und ohne 
Motb entkräften und das Ansehn des Kaisers herabsetzen." 
Schütz bat demnach, den Artikel abzuändern, äusserte jedoch 
privatim, Oe&treich werde zuletzt nicht eben widerstreben, 
wenn nur. der Artikel Oestreich und Frankreich in gleicher 
Weise gf^en^ig verpflichte» *) Hierauf erliefe d^ Kurfürst 
unter diem 15ten Juni einen Bescheid an die Gesandtschaft in 



1) Si modo obligatio reciproca suhsistai, - ^,^i&a^pti 1; 94 
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Frankfurt. ') Weil aun aber die Oestreioher durchaus sich 
einen Weg offen halten wi^lten, im Nothfalle Trappen nach 
Flandern zu schicken, uro die Engländer herauszuschlagen, 
so hatten sie bei Sachsen, Trier und Baiem erwirkt , daCs in 
)enem Artikel England ausgenommen wfirde , und suchten nan 
eifrigst y mit diesen Kurfürsten vereint, auch BrandenbiH'g für 
diese Meinung zu gewinnen. Die Gesandten entgegneten, 
aus dieser Veränderung werde Streit entstehen , weil es 
bestimmt sei, dafs Mainz, Cöln und Pfalz in diesem Falle 
Frankfurt zu verlassen und mit Frankreich und allen Reichs- 
ständen, die mit ihnen einverstanden seien, sich zu verbinden 
beschlossen hätten und dann abzuwarten, wer es noch wagen 
würde, die Kaiserwahl zu vollziehen. Auf inständiges Bitten 
der Oestreichischen Partei willigten sie jedoch endlich darin, 
dafs zu dem bereits votirten Artikel noch ein Zusatz (appendix) 
gemacht würde, der Alles auf die Zeit, wo der Westphälische 
Friede abgeschlossen worden, restringirte; verwahrten sich 
aber dabei ausdrücklich gegen die etwa hieraus hervorgehenden 
Differenzen. Sofort aber beschwerten die Französischen Ge- 
sandten bei ihnen auf das nachdrücklichste sich darüber, dals 
jener Zusatz den* schriftlichen Versprechungen des Kurfürsten 
und den durch dessen Gesandten Brand gemachten Eröff- 
nungen zuwiderlaufe, und erklärten, weün man auf demselben 
beharre, so würde ihr König dies als eine grofse Beleidigung 
ansehen und sich für berechtigt halten, die Schweden und 
deren Alliirten gegen Öestreich undjedweden Bundes- 
genossen desselben auf jede Weise zu unterstützen. 
Wenn man aber von dieser neuen Klausel abstehe, so ver- 
bürgten sie sich dafür, dafs den Schweden und andern Mächten 
gegen die Oesti^eicher von Seiten Frankreichs in keiner Weise 
Hilfe werde geleistet werden. Als die Brandenburgischen 
Gesandten diese Erklärung an Öestreich, Sachsen, Trier und 
Baiem berichteten, willigten diese ein, dals die Klausel 
fortgelassen würde; Öestreich gab seine Zustimmung jedoch 
nicht durch eine ausdrücklidie Erklärung, sondern gab durch 



1) Siehe S. 116. not. 2. 
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Schweigea zu erkenDen, daüs es nickt weiter widerstrebe» 
wolle. So wurde endlich der 14te Artikel festgestellt 
y^Gestrigeu Tages/' schreibt Mdritz d. d. Frankfurt, den 
SOsten Juni (9tea Juli) 1658, „sind von allen KurC&rsten , 
Deputirte' bei Kurmaioz gewesen und haben den 14ten Artikel • 
in der Kapitulation, worüber so ein grofs Wesen ent- 
standen und zur gänzlichen Ruptur sich anliefse, 
jgead}ustirt, also dafs bei heutiger Yersauiinlung allttn Ansehen 
nach, zukünftigen Sonnabend über '8 Tage, wird sein der 
-ü-te Juli, der Tag zur Wahl benannt werden wird. " ') 
Einige Kurfürsten jedoch gaben an Oestreich die schriftliche 
Erklärung, dafs in ijenem Artikel unter den AUiirten Frank*- 
reichs die Engländer nidit yerstanden werden, sondern nur 
diejenigen, die beim Abschlnfis des Westphälischen Friedens 
Alliirte Frankreichs gewesen. Der KurfÜlrst von Brandenburg 
aber hatte den. Ruhm, durch seiiie Stimme die Wahl Leopolds 
zum Kaiser entschieden zu haben. ') Seine Gesandten be* . 
scUeunigten die Wahl um so mehr, als sie befürchteten, der 
Schwedische Gesandte, Nikolas Brahe, der unterwegs war, 
würde sie abermals verzögern, und weil es hiefs, die Schweden 
beabsichtigten einen Angriff auf Havelberg. „ AUhier geht der 
Ruf,'' berichtet Moritz m. pr. unter dem 9ten Juli a. St, 
„als solle der Schweden Marsch nach Minden gehen> und 
weil man nicht weiüs, was E. K. D. sich zu denselben zu 
versehen haben, so habe ich an die Regierung zu /Cleve 
advisirt, auf die Lippstadt ein wachsames Auge zu haben." ') 
Zugleich hielt Moritz auf wiederholten Befehl des Kurfürsten 
bei den Kurfilrsten in Frankfurt um Sukkurs und Schickung 
einiger Kriegsvölker an; er stellte dies Gesuch bei jedem 

1) ItademumArt XIV, ianio motu agiiaius et adquemparwnaherai, quin 
eJectio adhaesisset, perficiehatur ac elecHoni ceria dies dicebatur. Pufeadorf 1. c. 

2) lia e Leopoldi eleciione id gloriae reporiahaf Elector ut inter divisos 
Coüegas 9UO auffragio rem eonfeeisse ah omnihus agnoseeretur, Pafendorf 1. c. 

d) Bereits in einem Schreiben d. d. FraakAirl, den -^ien Joli 1058, in 
welchem MoriU wegen des empfangenen Patentes^als Statthalter degFürstenthnms 
Minden und der Grafschaft Ravensberg sich bedankte, sagt er in Beziehung auf 
den erwarteten Angriff der Schweden: „werdt ich als Volontair E. K. D. von 
Henen aufwarten/* 
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ÜLcafbrsten in particular und auch Offientlich in der Wahl- 
vereammluDg. Kurmainz erwiederte, man 'wUre m proci/icH 
und im Werke, eis bei alfen auswärtigen Kronen dahin zu 
richten, dafs das Reich unangefoditen und in Frieden ver< 
bleiben möge. Kurtrier dagegen erklärte in Gegenwart del* 
atideren Kurfürsten , es linde sich rerobligirt, Brandenburg 
mit Yolkj so viel er missen könnte, wirklich zu assisHren. 
Moritz stellte 'dem Kurfürsten zu bestimmen anheim, ob 4iese 
zu erwartenden Kurtrierischen Völker in Lippstadt oder in 
Minden gelegt werden möchten. Gleichzeitig überliefs er 
dem Kurfürsten, ihn nach der Wahl und Krönung nach 
Berlin zu entbieten, um über viele Sachen, an denen dem 
Kurfürsten liege, mündlich zu berichten. Auch meldete 
er das Geriicht, dafs Graf Wal deck, der nodh in der 
Sdilacht bei Warschau am 17ten Juli 1656 mnuitteibar unter 
dem Kurfiirsten kommandirt hatte, und von diesem eine 
Probate! zu Halberstadt und die Johanniter- Kommende zu 
Lagow erhalten hatte, in Schwedischen Diensten sei und dafs 
Frankreich ihm Alles erstatten werde, wa6 er bei dem 
Kurfürsten an Intraden veriiere. Waldeck trat wirklich in 
Schwedische Dienste, wurde |edoch 1661 nach dem Frieden 
zwischen Schweden und Brandenburg amnestirt. Sehr eifrig 
und geheim unterhandelte Moritz auch im Interesse der Qe- 
vischen Lande mit dem Spanischen Gesandten R^[i^anda. 
„Vergangenen Mittwoch," schreibt er ebenfalls unter dem 
9ten Juli a. St., „bin ich Abends zu 10 Uhr mit Herrn 
Staveren allein zu dem Grafen von Peneranda gefahren, uiid 
ein StAck Weges von seinem Losament halten bleibend, 
vernehmen lassen, ob es gelegen komme, mit ihm in secret 
zu sprechen. Ist mit seinem Beichtvater Peter Barca (welcher 
gut Niederländisch ' redet) altein zu mir gekommen und sich 
bei mich in die Kutsche gesetzt, allwo ich ihm reraonstrirt, 
wie hoch nüthig, auch billig es wäre, da £> K. D. nunmehr 
die Amiee nun in die 4 Jahre aus dem Lamde allein unter- 
halten und itzo zu Dienst und Vortheil des Haus Spaniefn 
sich mit Oestreich konjungirt hätten, dafs 1) Deroselbeii m'^ 
Subsidien zur Unterhaltung selbiger Armee an Han« 
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gegaogen würde, 2) dafe auch E. D* wegen Jägerndorf 
KoBtentement widerführe. 3) Imglekhen in der Jül ich- 
seben Successionssache derohalben einige Versicherung 
gegeben würde. So viel da mehr, "(v^eii Pfalz-^Neuburg 
mit Frankreich und Schweden sieh engagirt habe. — - 
Aaf welche Propositionen er sidi sehr wohl erkläret, dafs er 
alles zu £. K. D. Kontentton sollte helfen auswirken, wels- 
chen ich um so viel damehr Glauben geben mufs, weil er 
ein Mann von Ehren, der Wort htit-und von seinem Könige 
vollkommen Plempotentie in Händen hat, begehrt allein, dafs 
wir bei der Clausula reciproea fest und beständig ver- 
bleiben möchten. Diese Konferenz hat über dreiviertel 
Standen gewährt, in Gegenwart des Herrn Staveren und des 
Beichtvaters. •*« Gestern bab erfahren, dafs gedaditer Graf 
von Peneranda an dem Oestreiohischen Hof von wegen der 
Jülichsohen Succession Instanz gethan habe." 

Eine andere Kommission des Kurfürsten an Fürst Moritz 
betraf die Mifshelligkeiten zwischen dem Kurfürsten von der 
Pfalz und seiner Gemahlin. Die Kommission sei ihm von 
dem ' Hessisdben Gesandten wohl überliefert, schreibt Moritz 
unter dem 4ten Mai 1658, und werde er dahin trachten, sich 
mit Kursachsen zu unterreden, wie etwa dies schwere und 
weit aussehende Werk anzubringen sei, weil die Eri^ittemng 
sehr grofs und überhand genommen habe. 

Die Wahl Leopolds zum Kaiser fand nun am -^ten Juli 
statt. Die anwesenden Kurfürsten trcfgen die Signa ImperU 
RegaUa vor; für Kur« Brandenburg als Reichs- Erz -Kämmer€nr 
tnig Leopold Friedrich, gefürsteter Graf zu Hohenzollem das 
Reichs *Scepter. Als Zeugen wegen Kurbrandenburg trateil 
kl das Konklave Prinz Moritz von Nassau, erster Abgesandter, 

2) Raban von Canstein^ Geheime Rath und Mit- Abgesandter, 

3) Friedrich von Jena, Geheime Rath und bevollmächtigter 
Mit - Abgesandter, 4) Bernhard^ Graf zu Sajn, 5) Philipp 
von Loe, Hpfmarschall und Drost zu Wetter, 6) Laz. Kottel^ 
mann, Kammer -Rath und Legations - Adjunkt. ') Moritz 



1) Theairum Europaeum, VIII. 436. 
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Jegte das Votum für den Kurfürsten ab, gerade ak es 12 Uhr 
schlug; er las das Votum ab. „Ihre Majestät" sdireibt er 
unter den -^ten Juli „traten im Konklave zu mir apart and 
sagten, daiJs ich £. K. D, hinterbringen jsoUte, daCs Sie sich 
gegen £. D. zum höchsten bedankten und dals Sie bei allen 
Gelegenheiten i/vtirden zu erkennen geben, wie hoch Sie 
dero Person ästimirten. E. K. D. haben zu Hdff ') und hei 
Jederraänniglich den Ruhm, daüs Sie den Kaiser gemacht 
haben. Ihre Majestät von Spanten werden nun mit allem 
Eifer trachten, die Allianz mit E. K. D. und den Nieder- 
landen fortzusetzen." Hieran knüpfte Moritz die ihm durch 
den Spanischen Gesandten gewordene Nachricht, dafs der 
Herzog von Neuburg sich nun, fest mit Frankreich und 
Schweden verbunden habe. Er Moritz, werde gleich nach 
der Krönung nach Berlin kommen um eben dies und Anderes 
zu berichten, was sich nicht schreiben lasse. Der Kurfürst 
schickte in der Person des Bernhard Geriiard von Pölbütz 
einen besondem Gesandten, der den neu gewählten Kaiser 
beglückwünschte. Die Krönung fand am äten August a. St. 
Statt. Bei dem Zuge zur Kjrcbe ritten die Reichswürdenträger 
in folgender Ordnung : in erster Reihe rechts: Herrmann Egon 
von Fürstenberg , Kurbairischer Hauptgesandter; links: Johann 
Moritz von Nassau, Kurbrandenburgischer Hauptgesandter; 
in zweiter Reihe: der gefürstete Graf von HohenzoUem, mit 
dem goldenen Scepter als Erbkämmerer, Graf Truchseis mit 
dem Reichs -Apfel, als Erbtruchsefs, der Rheingraf, Erb- 
marschall in der Kurpfalz^, mit der Römischen Krone in der 
Hand; in dritter Reihe: Graf W. Ph. von Pappenheim, Reichs- 
Erbmarschall; in vierter: Kursachsen mit dem blofsen Schwer^1 
in fünfter: des Römischen Kaisers Majestät. ') In dieser 
Ordnung kehrte der Zug zu Fulse auch aus der Kirche 
zurück. Bei Tafel verrichtete der Graf von HohenzoUem 
das Brandenburgische Erb -Amt durch Darreichung des Wassers 
und Handtuchs. Dem Fürsten Moritz verehrte der Kaiser 



1) Bei dem kaiserliclieii Hofe. 

Z) Theaintm Europaeum. VllL 48S. 
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bei der Krönung einen Diamant, ungefähr 14 Karat haltend» 
der 12,000 Thaler gekostet hat ') 

Uebrigens äufserte der Oesteireichiscfae Staatsmann Auers- 
perg , durch die Wahl zu Frankfurt sei eher Mifsstimmung als 
gutes Einvernehmen erzielt worden. ^) Die Franzosen hatten 
einen andern Ausgang der Wahl gehofft oder doch wenigstens 
erwartet, dafs dieselbe bifi zum Ende des Sommer- Feldzuges 
sich verzögern werde. Sie waren sehr unzufrieden, dafe 
gerade Brandenburg dieselbe so beschleunigt und im 14ten Ar-^ 
tikel der lex Regia hinzugefügt hatte, dafs auch Frankreich 
seinerseits das Reich oder Oestreich nicht befehden dürfe. 
Der Französische Gesandte, Serviente, Graf de la Roche, 
erklärte öffentlich, gerade dadurch habe der Kurfürst die 
Entwürfe Frankreichs völlig untergraben, da es. nun gdiindert 
sei, den Protestanten in Deutschland und namentlich dem 
Kurfürsten von der Pfalz, wenn er von Baiem angegriffen 
würde, Hilfe zu leisten. Auch widerstreite diese Bestimmuag 
dem Westphälischen Frieden, in welchem Frankreich reciproce 
Dicht verpflichtet würde. . Aber auch Oestreich war von dem 
Votum Brandenburgs nicht recht befriedigt, die y. Clausula 
reciproca" war ihm ein schlechter Trost dafür, dafs es Spa* 
nien gegen Frankreich nicht unterstützen durfte; ^) indefs 
beschwichtigte der Kurfürst Oesterreich hauptsächlich dadurch, 
dafs er die Theilnahme an der „Niederrheinischen Allianz," 
die am 14teu und 15ten August 1658 zu Frankfurt abger 
schlössen wurde, entschieden verweigerte. Es waren die 
Schwedischen Gesandten, welche, da sie in der Wahlkapitur 
lation nicht hatten durchsetzen können, dafs Leopold wie in 



1) Dieser Diamant hatte das Schickaal, dais der Fürst Moritz ihn mit 
anderen Juvelen hei der Wittwe eines Juden Cohem im Haag versetzte, um 
18,000 Gulden darauf zu leihen. 1693 ging der Diamant in den Besitz des 
Kurfürsten Friedrich III. von Brandenburg über, dessen Vater Moritz ihn legitt 
hatte , und der ihn durch Zahlung von 4000 Thalem auslöste. 

Z) Fronco/urii nunc plus qfftnsae coniraotum quam favoris conciliatum, 
Pufendorf, VII. 42. 

3) Qua in re quid moderationis insit, parum intelUgo, nisi beneßcium sit, 
quod Imperatori non minus in GalUarum regem quem huic in ilhan liceat. V^agner 
Slistoria Leopoldi, 1. c. 

15 
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(den Frantdsisch ' Spanischen so auch in den Schwedlsck- Pei- 
nischen Krieg nicht sich einnisehe, im Bunde mit den 
Französischen, diese Allianz zu Stande brachten, welche die 
Schwedischen Besitzungen in 'Deutschland gegai Angriffe tod 
Dänemark, Brandenburg und Oesterreich sieher stellen sollte. 
Mainz, Cöin und Trier, Münster, Braunachweig , Lündiurg, 
Hessen-Cassel, Pfelz-Neuburg wegen Jülich, Schweden wegen 
Bremen, Verden und Wismar veiqpfltchtet^ sich^ Schweden, 
wenn es in seinen im Westphäliscilen und Niedersächsischen 
Kreise belegenen Ländern angegriffen werden sollte, wirklich 
Assistenz zu leisten, ausgenommen jedoch den Fall, dafs es 
selbst Brandenburg angreife, und gegen Frankreich keine 
Kriegsvölker nach den Niederlanden ziehen zu lassen. Der 
KnriÜvst von Brandenburg erbefe damals folgende merkwürdige 
Ansprache an die Deutsche Nation: „Ehrlicher Deutscher, 
Dein edeles Vaterland war leider bei dem letzten Kriege 
unter dem Vorwand der Religion und Freiheit gar 
jämmeiüch zugerichtet. Wir haben unser Blut, Ehre und 
Namen dabin gegeben und- nichts damit ausgerichtet, als daCs 
wir uns zu Dienstknechten * fremder Nationen berühmt und 
uns des uralten hohen Namens fast verlustig gemacht haben. 
Was sind Rhein, Eibe, Weser, Oderstrom nunmehr Anderes 
als fremder Nationen Gefangene? Was ist deine Freiheit und 
Religion mehr, ak da(s Andere damit spielen? Pole», die 
hoobbertthmte Voimauer der Chrlstenhett, ward von Fremden 
dermafsen angegriffen, dafs es alsobald in sich zerfiel und 
Jeder erwartete, dafs es ^Allen zum Raube bleiben 
würde. Vergeblich hat Kurbrandenbarg vorgestettt, wie 
gefährlich es für die Christenheit sein würde, eine solche 
Krone zu ruiniren. Gedenke Jedweder, der kein Schwe- 
disches Brot essen will, was er für die Ehre des Deutschen 
Nao^ens zu thun habe, um sich gegen sein eigenes Blut und 
Vaterland nicht zu vergreifen. Gedenke, dafs du ein 
Deutscher bist!" ') Der grofee Kuvfilrst, der mit kleineren 
Mitteln Gröfseres that als Ludwig XIV., gegen den, wie 



1) Pfister, Geschiehie d&' Deutschen. Th. V. S. 28-*-32. 
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Friedrich II. 6a|;t, seine Nachfolger Zwerge sind neben einem 
Riesen, wufete Frankreichs und Oesterreichs Uebermacht 
gef^enüber seine und Deutschlands Ehre und Unabhängigkeit 
zu wahren und fand in Johann Moritz einen trefflichen 
Beistand. 

Dieser war inzwischen in ^Frankfurt auch fttr die Nieder- 
ländische Hepufalik thötig; wiederholentUch sendete er Berichte 
üb^* den Gang der Wahlverhandlungen nach dem Haag, 
woftk* ihm die Generalstaaten durch einen besonderen Be- 
sohlofs vom 26sten Juli 1658 ihren Dank abstatteten, mit dem 
Bemerken, dafs seine Eröffnungen ihnen angenehm gewesen: 
Er war es auch, der im Namen der Niederländischen Bepublik 
den neuen Kaiser beglückwünschte. Vondel ') feiert die 
Gesandtschaft des Fürsten in den Versen: 

„ Zoo zagen hem de. Heeren 
Noch onlangs aen den Main de hroon von Ostenrjrk 
In Keurvorst Frederix naem hanihaven en verweeren, 
Een scheiisman zetie )ioo viel öngefyks gl/k. 
De weisheid hon een man tot eenen God verheffen. 
Hy wist met minne en kracht let keurwit reokt /« treffen, " 

Bald nach der Kaiserkrönung reiste Johann Moritz nach 
Berlin, um dem Kurfürsten mündlich Bericht zu erstatten 
und im September 1658 finden wir ihn in Sonnenburg, wo 
er am lOten d. M. sein drittes Kapitel hielt und im Oktober 
wieder in Cleve und im Haag. In Cleve beschäftigte er sich 
mit Leitung der Befestigungen von Minden, Sparenberg und 
Hamm, besonders aber von Kaikar, wo der General -Major 



1) Voiidel, Op» Joh. Mauritius, geschildert door Oovaert Flink. I. S. 139. _ 
Nach dem Gemälde von Flink ist ein Portrait von Moritz gestochen , Kniestück. 
Er ist in Aer Tracht als Of densmeister mit dem Mebterschwert in der Hand, 
und tragt über der Rüstung das Bond des Ordens mit dem Elephanften. Der 
Stich ist von G. v. Dalen , mit der Jahreszahl 1658. Einen schönen Abdruck 
op statin besitzt Herr A. D. Schinkel zu Haag , \, Kam|>en S. 442. , wo auch 
ein von Nason gemaltes Portrait des Fürsten Moritz erwähnt wird , wonach der 
Stich bei Wagner's J>fiederl. Geschichte. XV. 38. Aach wurde 1656 eine neue 
I>«igiki«HQge, Moritz «u Ehitan, schlagen, die aiof der V<»derseite sein Brust- 
bild, auf der Rüokseilie das NasMuiache Familienwappen xeigt, welches «af 
dem JehanAiterkreuiie rubt, und unter welobem der Elephanten- Orden b&agt. 
Cf. yan Leon, Nederlandsche SUstori-Peen. H. 3^1. Bei y. Kan^n. S. 380. 

15* 
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▼on Spaen grofsen Fleifs anwendete. Zugleich suchte er den 
Bedrückungen zu steuerki, welche die Richter bei Eintreibung 
der Schätzung gegen die armen Leute in dem Grade sich 
erlaubten, dafe von den Kanzeln dagegen gepredigt wurde. 
Ein Richter zu Wesel, Namens Renermann, wurde grober 
Vergehen in vollem Rathe schuldig befunden und kassirt; der 
Fürst bat den Kurfürsten ihn nicht zu begnadigen, „da es 
ihm sonst nicht möglich sei, das Statthalter^Amt mit Ehren 
wahrzunehmen." ') Am 4ten Dezember fuhr der Fürst za 
Schifte von Cleve nach dem Haag und passirte bei dieser 
Gelegenheit der Erste die neu angelegte Spoyschleuse. Es 
war seine Absicht im Haag sowohl dem Kurfürsten von den 
Staaten Subsidien gegen Schweden zu verschaffen als auch 
den Gesandten des Kaisers Leopold, den Rath Friquet^ der 
eine nähere Allianz zwischen Oesterreieh und Niederland 
vermitteln sollte und speziell an den Fürsten mit seiner In- 
struktion verwiesen war, zu unterstützen. Der Kurfürst, 
welcher am SOsten Oktober 1697 ein Schutz < und Trutz- 
bündnifs mit Dänemark und am SOsten Januar 1658 eine 
Defensiv -x\llianz^ mit dem kaiserlichen Hofe geschlossen hatte, 
operirte damals in Gemeinschaft mit den Holländern gegen 
den Schwedischen Eroberer Karl Gustav, welcher, nachdem 
er am 26sten Februar 1658 durch den Frieden zu RoskiW 
den König von Dänemark zur Abtretung von Holland, Schonen, 
Blekingen, Bosus, Drontheim und Bomholm und zur Aufbe- 
'bung der Dänischen Lehnshoheit über den Herzog von Hol- 
stein -Gottorp, seinen Schwiegervater, gezwungen hatte, Mitte 
August 1658 denselben aufs Neue in Seeland überfallen hatte, 
um die Dänische Macht vollends zu vernichten. Während 
eine Holländische Flotte Kopenhagen zu schützen sich bemühte, 
war der Kurfürst Anfang September 1658 an der Spitze seines 
Heeres in Holstein eingedrungen, um wenigstens von «er 



1) Schreiben des Fürsten d. d. Cleve, den ^tcn November nnd to 
4ten Dezember 1658. ' Auf das erstere Schreiben reskribirte der Kurfürst» <1«^ 
der Fürst z\var die Aufsicht über die Justi'zbeamten fuhren , aber ohne ics 
Kurfürsten Konsens sie nicht kassiren solle , wenn sie auch in ddißto begti» 
und kondamoirt seieo. 



J 
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Landiseite den Dänen Luft zu verschaffen. Die Generalstaaten 
erklärten dem Fürsten Moritz im Haag '), den Kurfürsten 
öffentlich mit Kriegsvölkern nicht unterstützen, aber ihre 
Gouverneure ermächtigen zu wollen, daCs sie dem Fürsten 
Moritz Truppen zu Rofs und zu Fufs unter dem Vorwande, 
sie auf Kundschaft oder zu Konvois zu gebrauchen, verab- 
folgen lassen. Der Fürst seinerseits erbot sich gegen den 
Kurfürsten im Nothfalle beides zum Besten desselben ge- 
brauchen und Reprimanden der Staaten entgegen sehen zu 
wollen. Am 31sten Dezember kehrte Johann Moritz vom 
llaag , wo er zwei schöne ZwöHpfünder *) hatte gieben lassen 
über Amsterdam, wo er den ausgezeichneten Ingenieur Ruse 
mitnahm, nach Clev^ zurück, um bei dem Froste, der die 
Niederungen zu begehen gestattete, die Absteckung der 
Fortifikationen von Kaikar zu bewirken. 

Unter dem 5ten Januar 1659 empfahl der Kurfürst von 
Schwerin aus dem Fürsten Aufmerksamkeit auf die Pfalz- 
Neuburgischen Aktionen in Düsseldorf^ und unter dem 
13ten März schreibt er gleichfalls aus Schwerin, wie es ihm 
besonders lieb sein würde, wenn die Generalstaaten den 
abzusendenden Dänischen Sukkurs unter den Befehl des 
Fürsten stellten. Dies geschah indefs nicht. Dagegen finden 
wir im April d. J. den Fürsten im Haag mit dem Artillerie- 
wesen sich beschäftigen. £r fand dort, wie Granaten aus 
halben Karthaunen mit einem Feuer geschossen werden 
können,, ohne dafs eine einzige fehlte. Auch fand er dort 
ein grofses Geschütz, aus dem vordem Strafsensteine ge- 
schossen wurden, aus welchem man damals aber Granaten 



1) Sebreiben des Fürtten d. d. Haag, den dOsten Dezember 1668, in 
welchem er zugleich dem Kuriiirsten zur „ herrlichen Yiktorie " über die Feinde 
gratulirt, mit welcher die am 4ten Dezember erfolgte Einnahme der Insel 
Alsen gemeint zu sein scheint. Gf. Pufendorf , lib. VII. §. 70. 

2) In Betreff der Lavetten fragt der Fürst beim Kurfürsten an, ob sie 
nach der von dem Fürsten selbst neu erfundenen Manier gemacht 
werden sollten; diese könnten mit viel weniger Pferden fortgebracht werden 
ond brauchten keine Fahrwagen. Die Staaten würden sie künftig anwenden, 
weil sie die Probe mit einem Stück von 12 Pfund und voller Ladung ausgehalten 
hi&tUn. Die von dem Fürsten beigefügte Zeichaiing fehlt jedoch im ArchiT. 
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▼on 200 Pfüod mit eiaem Feuer auf 1315 Schritt schofs, so 
dafs die Granaten nicht in die £rde fielen, sondern darüber 
rollten und barsten. Er sah dies in Scheveningen in Gegen- 
wart der Generalstaaten und einer Menge von 12,000 Men- 
schen, und nicht eine einzige Granate <» berichtet er, ') hat 
gefehlt. Im Mai nach Cleve zurückgekehrt, besdiäftigt er 
sich mit dem Festnngsbau in Kaikar; er schreibt unter dem 
14ten Mai, derselbe werde den vorrückenden Festungswerken 
von Berlin in nichts nachgeben ; auch lasse er dort ein bequem 
Wohnhsrus für den Kurfürsten einrichten, und zwar ohne 
dessen Domainen zu beschweren und ohne ein Stück Holz 
aus seinem Walde zu nehmen; er lasse alles fertig von 
Amsterdam kommen, wodurch grofse Kosten, Arbeit der Unter- 
thanen und Diebereien abgeschnitten werden. Alsdann reiste 
er nach Essen, Werben und Hohen -^ Limburg, um wenigstens 
4 bis 5000 Thaler für die Werbung von 4 Koäipagnleen auf- 
zubringen; die Werbung kostete aber 20,000 Thaler und er 
wufste nicht, wo die fehlenden 15,000 herkommen sollten. 
Einen Theil des Sommers brachte er wieder in Holland zu. 
Als im August 1659 die dritte Tochter von Friedrich Heinrich, 
die Prinzessin Henriette Catharine , zu Groningen sich mit dem 
Fürsten Johann Georg von Anhalt, kurfürstlichen Statthalter 
in Brandenburg, vermählte, war Johann Moritz mit der Kur- 
fürstin und den übrigen Mitgliedern des Hauses Nassau- 
Oranien bei den Festen gegenwärtig, die zu Ehren der 
Neuvermählten im Haag und zu Amsterdam gefeiert. wurdep. 
Nach Amsterdam begab sich die erlauchte Gesellschaft auf 
besondere Einladung der Bürgermeister, die mit dem Hanse 
Oranien sich wieder versöhnen zu wollen schienen und als 
Vertreter der ersten Handelsstadt Europa's glänzende Gast- 
freiheit übten. Fürsten und Fürstinnen, auf dem prächtigen 
Rathhause empfangen^ sahen von dort aus einen langen Zug 
von Staatswagen über den Damm fahren, auf denen allegorische 
Figuren sich befanden, welche Macht und Reichthum der 
Niederländischen Provinzen oder die Grofsthaten der Fürsten 



1) D. d. Haag, den 14tea April iC^. 
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▼oH Orattien und Nassau darstellten. Jao Vos, der geistreiche 
Hofpoet der Amsterdamer Bürgermeister, hatte diesen Zug 
eingerichtet; derselbe überraschte die fürstUchen Gäste durch 
allegorische Vorstellungen im Stadtiheater (Staäf-SciamoiurgJ, 
Man sah auf der Bühne dargestellt das neuvennäUte Paar, 
umringt Ton seinen Verwandten und gekrönt von Göttern, 
Göttinnen, Genien und Amoretten. Fürat Moritz wurde 
ddffgestellt in Begleitung der Genien von Brasilien , Guinea 
und Angola. > Vondel singt : ') ^ 

X En Maurits, hoogh gehören 

WordijotJk, en laet zieh op de bnäh/i koren, 
Zoo rustigk of kr weder in Brezil 
Den handel en verladen oorloghstyl 
Herüatten woude , en al de Portugiezen 
' Zien siuiven in de bosehen en de biezen, . 

Ent siäkerriet. Zjrn hart siaei weer de trom. 

Wenige Tage später, am 286ten August, feierte er das Geburts- 
fest der Prinzessin Amalia von Oranien, Schwiegermutter des 
Kurfürsten. ') Inmitten dieser rauschenden Festlidikeiten |ed<>cli 
war der Fürst unausgesetzt im Dienst des Kurfürsten thätig. £r 
schreibt demselben aus Rjswik unter dem Isten August 1659, 
er könne liicht zugeben, dafs die verbündeten Truppen nebst 
eioigen Französischen in die Rheinisch - Westpbälischen l«ande 
einquartiert würden, und werde, so wie er das Geringste 
vernehme, nach Cleve gehen« Lippstadt sei ausgebessert; 
Kaikar erhalte diesen Sommer grofse Wallkanonen und werde 
künftigen Sommer vollendet sein; Ingenieur Ruse sei bereit, 
gegen ein Jahrgehalt von 1000 Tbalern lind die Aussicht auf 
die Charge als General -Quartiermeister in des Kurfürsten 
Dienst zu treten; er rathe diesem, eine so kapable Pierson 



1) De Vorstelyke hruäoft te Amsterdam p. Werken, Tom. II. S. 298. 

2) Vondel, Werken. HL S. 88: 

/. Mauritius p. op het 
Geboortgety van Mevrouwe 
Amalia, Princesse vcm Oranje. 
Shtio: Pwuim pomigüe deMtns, 
IjMf zf zoa hing ais Maurilä toemeht 
Zy htift ttO€h hundert jaer 0. c. 
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anzustellen 9 dergleichen jetzt rar seien. Unter dem Uten Au- 
gust schreibt er ebenfalls aus Ryswick: der Kurfürst habe 
diesen Niederländischen Staat und diese wenig Regenten 
wohl recht abgemalt; er habe öfter vergeblich bei dem 
Rathspensionair Audienz nachgesucht, man müsse Patience 
haben. Der Kurfürst hatte nämlich inzwischen die ganze 
Halbinsel Jütland von den Schweden gesäubert, von der 
Eroberung der Insel Fühnen aber abstehen müssen, da die 
Holländer Transportschiffe und Substdien verweigerten. £ht 
im November 1659 leistete die Holländische Flotte unter 
de Ruyter kräftigen Beistand, setzte Dänische Truppen nach 
Fühnen. über, und von diesen, den Oestreichem, Branden- 
burgern und Polen wurde in der Schlacht bei Nyburg am 
2ästen November die Schwedische Macht in Fühnen ver- 
nichtet. 

Ende August begab der Fürst sich nach Petershagen, 
verhandelte hier wegen Werbung zweier Regimenter mit dem 
Obersten PöUnitz und seinem Schwager, Grafen Bernhard 
von Wittgenstein, und ging auch nach Siegen, um seine 
Vettern, die Fürsten von Nassau zur Werbung zu disponiren. 
Da er den Schweden, obgleich sie in ihren Quartieren an 
der Grenze sich ruhig hielten, nicht traute, so liefs er 50 Mann 
von Minden zu seiner Wacht kommen und überlegte mit dem 
General -Lieutenant von Cannenberg, Gouverneur von Minden, 
nachdem dieser von seiner Mission an den Herzog von Braun- 
schweig zurückgekehrt war. Alles, was zur Defension des 
Landes gereichte. Ende November ging er, durch die schlech- 
ten Landstrafsen aufgehalten, von Minden nach Lippstadt, ^ 
ordnete mit dem Oberst Pöllnitz« die Fortifikationen und 
Magazine und kehrte alsdann nach Cleve zurück, um mit den 
zum -^sten Dezember berufenen Ständen zu verhandeln. ') Der 



1) Schreiben des Fürsten d. d. Petershagen, den ^oktoC**^' ^^^ "^^ 
Lippstadt ^ten Deiember 1659. 

2) Unter den vom Fürsten Moiits denot Kurförsten eingereichten Recn- 
nungen befinden sieb 3049 Tbaler Reisekosten vom Jahre 1659. Der fvs^'^ 
Bom Bischof vo n Münster gereist und hat sich dort «tt%ehaltea. & ^ ^^'^ 
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Landtagsabschied wurde im Februar 1660 ratifizirt und enthielt, 
die Bestimmung, dafs der vierte Theil der Einkünfte aus den 
Kanonikaten im Oberstift Minden zur Pflege der kranken 
und beschädigten. Soldaten verwendet werden sollte. /Die 
Befestigung von Kaikar wurde eifrig fortgesetzt; auch die 
Festung Hamm wurde mit 10 eisernen, in Amsterdam ge- 
gossenen Geschützen versehen; ') auf dem Sparenberge fand 
damals ein Ausbruch der Gefangenen statt. 

Im Mai und Juni finden wir den Fürsten im Haag, wo 
er den prächtigen Festen beiwohnte, welche die General- 
Staaten dem Könige Karl II. von England zu, Ehren veran- 
stalteten. Der König reiste damals durch Holland, um aus 
der Verbannung nach England zurückzukehren und den 
Thron seines unglücklichen Vaters zu besteigen; den Staaten 
und dem Rathspensionar* Johann de V^itt war daran gelegen, 
den neuen König für sich zu gewiünen und ihn, den Oheim 
des jugendlichen Prinzen von Oranien, Wilhelm III., vergessen 
zu lassen, dafs die mächtigsten Provinzen Niederlands die 
Statthalfterwürde abgeschafft hatten^^ Tonnen Goldes wurden 
aus der Staatskasse zum Fest -Empfang des Königs angewiesen; 
seine Reise nach dem Haag war ein Triumphzug. Hier 
wurde das Haus von Johann Moritz, dessen grofse Säle die 
Staatem hatten ausschmücken lassen, dem König und seinem 
Gefolge eingeräumt. In dieses Haus kamen die Deputationen 
der beiden Parlamentshäuser, der Stadt London und der 
hohen Geistlichkeit, um dem König zu huldigen und ihn zu 
veranlassen, eiligst auf der vor Scheveningeu bereit. liegenden 
Englischen Flotte in das Vaterland zurückzukehren. Bei den 
hierbei gegebenen Prachtfesten war Johann Moritz weder 
Gastherr noch Hauptperson; es waren die Staaten der 



GUve mit dem Rath Blaspeil zmn Abt von Wairdeii , wiederom nach dem Haag, 
▼on da nach Garönlngen zum' Kurfürsten and seiner Gemahlin gegangen , wo er 
sich eine Zeitlang aufhalten mulste. Von da wiederum nach dem Haag , hierauf 
den Kurfürsten nach dessen Feldlager begleitet und von da zurückgekehrt. 

1) Schreiben des Fürsten d. d. Giere, den 29sten März 1660; er dankt 
Bugkich dem' AUerhöchsten, dais er den Kuxfursten so „appropos von einem 
iRecoAciliablen Feinde befreit hat.** 
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Republik, die den König empfingen. Indefs liefsen diese bei 
ihren feierlichen Besuchen durch Mitglieder des Nassauischen 
Ftirstenl^auses sich einführen; so geleitete die Generalslaaten 
Wilhelm Friedrich, Statthalter von Friesland, und die Staaten 
von Holland Johann Moritz, der später nicht ohne Stolz 
seinen Freunden zu sagen pflegte: „In myn kuü ü Kord IL 
Körting geworden!'* Um ein Andenken an diese jEhre zu 
haben, liefs der Fürst den König durch Jurriaan O^ens für 
sich portraitiren. ') Beim Abschiede trug der König dem 
Fürsten Grüfse ^n den Kurfürsten auf, er dankte diesem für 
Sie im Exil ihm bewiesene Freundschaft und versprach, bei 
allen Gelegenheiten sie zu vergelten. ') 

Hierauf nahmen den Fürsten sehr wichtige VerJianiflungen 
mit den Clevischen Stönden in Anspruch. Nachdem der 
Kurfürst durch den am lOten Mai ft60 zu Oliva unterzeich- 
neten Frieden der auswärtigen Feinde sich entledigt , nachdem 
er darauf den Widerstand def Preufsi sehen Stände ge- 
brochen und die Anerkennung seiner Souverainetät in Preafsea 
erzwungen hatte ; trat eft mit um so gröfserer Energie gegen 
die immer noch remonstrirenden Clevischen Stände auf; durch 
den in Berlin ausgefertigten und vollzogenen Rezefs vom 
14ten August 1660 oktroyirte er ihnen eme Yerfassong. 
Er liefs den Fürsten Moritz durch den General Alexander 
von Spaen mit Instruktion versehen und gleichzeitig den 
Ständen' folgendes eröffnen: „Der Kurfürst sei bei diesem 
Akt von dem Grundsatz ausgegangen , den wirklichen Redbtea 
der Stände nicht zu nahe zu treten, aber auch den seinigen 
nichts zu vergeben, und erfülle er dadurch den Wunsch der 
Mehrheit der Stände, dafs die Landtags ^Rexease abgeändert 
und in eine andere Form gebracht und dadurch der Uneinigkeit 



1) Vondel Op, Z. üf. Karel Stuart MuUvm üle t^ Uma jmioita et t^' 
„ Ihfs K&rel xondcr Hcbn voor Mawiis a/gemaak." Wtdkm. II. S. ld& 

2) Schreiben des Ftirsten cL d. €leve, den 10ten Joni 1660. Der Fürst 
meldet zugleich , dafs die Printessin Amafia von Oratden , sobald sie im Ouren- 
haus das Spaa -Wasser getmnken hatte, nach GleT« konmen woila, vati dort 
den Rest des 'Sommers su passiren ; jfedooh auf ihn «Igesen KosUn im B^^ 
des Vice - Kanzlers van Diest >a logiren wünsehe. 
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ein Ende • gemacht würde. Die kaiserliche Genehmigung 
werde er nachbringen. Der Rezefs sei den Ständen gegen 
Rückgabe der früheren auszuhändigen. In Verhandlungen 
über denselben werde ' Kuriürst sich nicht einlassen; er 
habe ihn so eingerichtet, dafs Stände , vollkommen zufrieden 
sein könnteti, und dafs dessen Dexterität werde anerkannt 
werden müssen." 

Dieser Aufforderung Nachdruck zu geben, liefs der 
Kurfürst den Obersten Syburg mit seinem Regiment ins 
elegische vorrücken. Fürst Moritz, der seinerseits Alles 
aafbot um das Land zu beruhigen, und zu dem Zwecke zwei 
Kompagnieen Soldaten, reduzirt hatte, protestirte gegen An- 
wendung von Militairgewah : „dies würde den Landtag er- 
schweren , das Land bedrücken und aussehen, als sei dasselbe 
in UngnaMle gefallen und wolle man die Annahme des Rezesses 
durch dergleichen Mittel erzwingen; während vielmehr durch 
Glimpf und Beruhigung der Gemüther im Künftigen 
besserer Bestand ynd höherer Ruhm bei den Nach- 
bariändern zu erreichen sei." Auch der General von Spaen 
tfaeHte dem Kurfürsten seine „einfältigen Gedanken" dahin 
mit, dafs derselbe wohl ohne« Anwendung von Extremitäten 
mit den Ständen besser zum Ziele kommen werde. 

Inzwischen traten die Stände am 28sten September 1660 
voUständig zu Cleve zusammen, nahmen die mündliche Pro<- 
po^ion des Statthalters entgegen und erbaten sich Bedenkzeit. 
Sie waren sehr aufgeregt, sie erklärten, mit dem Kurfürsten 
nadi dessen bevorstehender Ankunft in Cleve selbst unter- 
handeln und auf die Erhaltung ihrer Privilegien besteben 
zu wollen; auch führten sie Beschwerde über die angeord- 
neten Truppenmärsche. Der Kurfürst aber forderte durch 
Johann Moritz „Annahme des Rezesses; nur dann würde er 
gnädig antworten, sich audi wegen der beiden Regimenter 
so erkbhren, dcifs sie seine 'väterliche Affektion daraus 
vetspüren sollton." # 

Als jedoch Moritz sah, dafs vor Ankunft des Kurfürsten 
eine Erklärung von den^ Ständen nicht zu erhalten sei, dafs 
sie die Zeit auf Landes Kosten mit Privatberathungen hiabringea 
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iVürden, er auch mit ihnen in- weidäuftige Unterhandlungen 
sich nicht einlassen durfte, so reiste er. eines Morgens in aller 
Frühe unbemerkt und ohne dafs man vnifste wohin, auf vier 
Tage nach Brabant. Als die Stände ihn nicht fanden, gingen 
sie am folgenden Tage auseinander. Nach seiner Rückkehr 
berief sie Moritz auf den -^^ten Oktober nach. Duisburg. 
Aufser einigen Mitgliedern der äufsersten Opposition, die eine 
Verhaftung fürchteten, fanden sich alle Stände ein und nur 
einige entfernten sich nach der Eröffhuilg; auch die Winnen- 
thalsche Fraktion fehlte nicht, um den Erfolg zu erschweren. 
Der Statthalter eröffnete den Landtag am ^l^^^i^ Oktober mit 
einer ausführlichen Rede folgenden Inhalts: ') 

Besonders liebe und günstige Herren! Lange ist eine so 
wichtige Deliberation nicht gehalten worden als heute, wo 
über dieser Lande Wohlfahrt oder Ruin gehandelt werden 
soll. Ich finde mich verpflichtet, den Ständen zu entdecken, 
worauf die ganze Sache beruht, einerseits zur Vorbeugung 
vielen Unheils, andererseits zur Entlastung meines Gewissens, 
damit nicht gesagt werden Jiönne: hätte der Statthalter rund 
ausgesprochen und die Beschaffenheit der Sache vor Augen 
gestellt, so würde eine andere Resolution genommen wor- 
den sein. 

Ich sage daher, dafs Ihre kurfürstliche Durchlaucht zu 
Brandenburg, mein gnädigster Herr, die Rezesse von 1649 
und 1653 nicht halten können noch wollen. Sie können 
dieselben nicht halten, weil verschiedene Punkte darin der 
Landesfürstlichen Hoheit und Respekt zumal nachtheilig und 
abbrüchig sind , durch welche zwischen Ihnen als Landesherrn 
und den Ständen gleichsam Ckmsortntm Regmdnis oder 6^ 
dominium und fortwährende Dissidenz, schädliches MifstraiieD 
nnd Uneinigkeit veranlafst wfirden. Es sind aber diese Punkte: 
1) Dafs der Kurfürst künftig einen Statthalter nur mit Be- 
willigung der Stände ansetze. 2) Da£s des Kurfürsten Räthe, 
Aeaiiite und Bediente, die Gebot und Verbot haben, über 



1) Die Rede findet sich yoUständig in den Clevischen Landtags -AM^^ 
StMta - Arehiy lu Berlin. 
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den Landtags -Abschied io Pflicht genommen werden. 3) Dafs 
die Regiefrungs- oder Geheimen Räthe nur nach vorherge- 
gangener Notifikation an die Stände oder deren Deputirten 
und nach Anh(Vrung dieser angestellt werden. 4) Dafs der 
Kurfürst ohne Konsens und Bewilligung der . Landstände 
Truppen zu Rofs weder im Lande werbe noch von aufsen 
einführe, auch als Leibgarde nicht mehr als 200 zu Fufs und 
100 zu Pferde in's I^and bringe. 5) Dafs den Ständen aus 
den Wasser -Lizenten zu Ruhrort, Lobith und Gennez jährlich 
2000 Thaler verabfolgt, und dieselben nach Abtragung der 
alten Schulden in den vorigen Stand, wie sie 1609 gewesen, 
restituirt werden. 6) Dafs alle Kriegsvdlker aus Cleve und 
Mark abgeführt, auch alle Kriegslasten und Kontributionen 
aufgehoben werden. 7) Dafs die Landstände ans dem Inhalt 
des Rezesses von 1653 ihre eigenmächtigen Zusammenkünfte 
ohne landesfürstliche BewiUigung erzwingen wollten. 

Diese Punkte kann der Kurfürst seines hohen landesfürst- 
lichen und obrigkeitlichen Standes halber aus folgenden Gründen 
nicht eingehen: 1) weil die Stände niemals darüber Privilegium, 
bewährtes Herkommen noch Gerecbtsamkeit im Lande gehabt 
haben. 2) Weil keine Mediat- Landstände in irgend 
einem Herzogthum oder einer Grafschaft des ganzen heiligen 
Röniisdien Reiches solche der landesfürstlichen Hoch- und 
Obrigkeit verkleinerKche und abbrüchige Punkte jemals 
pi^tendirt haben noch prStendiren. 3) Weil auch kein einziger 
Kur- oder «Fürst im Reiche seinen Ständen und Unterthanen 
solche Punkte und Postulate jemals verstattet hat oder annoch 
verstatten würde. 4) Weil, ifn Falle auch ein öder der 
andere Kurfürst, Fürst oder Stand des Reiches oder auch 
der Kaiser selbst wider der Reichsstände Regalia, Obrig- 
keiten, Freiheiten, Privilegien, Gerechtigkeiten und gute Ge- 
wohnheiten einiges Privilegium ertheilt oder dergleichen 
Postulate konzediret hätten, dennoch dieselben durch des 
jetzt regierenden Kaisers, als des Oberlehnsherrn dieser Land^ 
und Reichs- Oberhauptes Kapitulation vom 15ten Juli 16S8 
kassirt und annullirt seien. Diese Kapitulation besagt: „Und 
zum dritten s<dlen und wollen wir in allweg'e die Teutsche 
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Kation, da« beSig€ Rtokfeche Reich und die KoilBinteii, ab 
dessen Torderste Glieder, nach Inhalt der golden^a Bulle, 
sonderlich des 13ten Artikels wie andere Fürsten, Prälaten, 
brave Herrn und Stände, sanunt der unnnltelbaren freien 
Reichs -Ritterschaft, bei ihren Hoheiten, geist- und weltlichen 
Würden, Rechten, Gerechtigkeiten, Macht und Gewalt, anch 
sonst Jeden nach seinem Stand und Wesen verMeiben lassen, 
ohne Unsere und Männigliches Eintrag und VerhinderuBgi 
und ohne der Kurfürsten, Fürsten und Stände vorhergehende 
£inrath und Bewilligung keinen Reichsstand, der Sessionem 
und Votum in den Reichs -Kollegiis .ho-gebracht hat, daven 
suspendiren oder aussdiliefsen, dazu den Rekfassfiinden ihre 
Regalia und Gerechtsame, die sie bisher geübt, zu Wasser 
und zu Lande auf gebührendes Ansuchen ohne Weig^vni; 
und Aufenthalt konfimiren und bestätigen. Sie auch diJbei 
als erwählter Römischer König dabei luwdbaben, schützen 
und beschirmen und Niemanden ' einige Privilegia dawider 
ertheilen, die in Kriegszetten aber dawider ertheilten und im 
Friedensschlüsse verworfenen gänzlich kassiren und annulliren; 
und keines Reichsstandes Landsassen und Unterthanen von 
denen Botmäfsigkeit, Jurisdiktion und Obrigkeit, von den 
rechtmäfsig hergebrachten Steuern, Zehnten, gemeinen Bürden 
und Schuldigkeiten exiroiren oder befreien noch anderen 
solches gestatten, auch nicht gutheiiaen noch zugeben, dsb 
die Landstände die Disposition über die Landsteuer, deren 
Empfang, Ausgabe und Redmungslegung mit AuascUiefevng 
des Landesherm privative vor- und nach sich ziehen, oder 
in dergleichen und andern Sadien ohne der Landes- 
fürsten Yo>wissen und Bewilligung Konventen 
anstellen und halten, oder wider den Jüngsten Reichs- 
Abschied des Beitrags zu Besatz und Eriialtung der Landes- 
Festangen, Plätze und Garnisonen, des Beitrags wr Unter- 
haltung des Reichs- Kammergerichtes zu Speyer zur Ungebühr 
entschlagen. Alle und jede Privilegia und Exemptienes 
aber, welche hiergegen contru jtu Urin und ehe difs^ 
darüber vernommen, hiervor tub et obrepticie erhalten, D^^ 
alle Klauseln, Deklarationen und Bestäägnngen; all^ ^ 
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Reichdiofrtdi «nd Reichs -Katnmergeridbt wider die Reichs- 
sataimg^a gegeo die Landesfürsten ertheilte Proc&s$iis mandata 
ex decr^a praevia mmmaria causae o^mHone sollen and 
wollen Mrir fiir null und nichtig erUären, auch dieselben 
kassirea und aufheben/' 

Der Kurfürst will aber auch die Rezesse von 1649 und 
1653 lucbt halteo.: 1) weil er der erwähnten Punkte wegen 
sein G^wiasan beschwert findet; 2) weil dieselben einzugehen 
er in der Zeit gewissennafsen gezwungen worden; 3) den- 
selben also fort und oft kontradiciret hat; 4) bei der kaiser- 
lidien Majestät glorwürdigsten Andenkens einseitig unförm- 
licher Weise, ohne dafs 'der Kurfürst gehört, von den Ständen 
Konfirmation erhakm worden; 5) weil diese Rezesse viel 
böse Konsequenzen in Ansehung des Kurfürsten anderer 
vielen Lande nach sich ziehen ; 6) weil die veränderten Punkte, 
Mutationes und Deklarationes im neuesten Rezeis von so 
geringer Konsideration sind, dafs die löblichen Stände bei 
sich fielb$t es dem Lande zuträglicher erachten werden, sich 
denselben unterthänigst zu fügen, als mit dem Kurfürsten 
dariUier in Uneinigkeit und Weiterung zu rechten, zumal da 
deren Privilegien nicht mehr als zuvor darin gesidiert werden 
können und der Kurfürst selbst darüber auch die kaiserliche 
Konfirmation einholen wird; 7) weil auch den Ständen sogar 
mehr als in den vorigen Rezessen eingeräumt worden, indem 
ihnen jetzt 6000 Tbaler absolute zugelegt worden, während 
diese Summe vorher zur Abtilgung der alten Kam^ralschulden 
restringirt gewesen sei und den Ständen erst nach der Tilgung 
gezahlt worden sollten. 

Wie nun ein Mensch, der Vernunft und Resolution bei 
sich hat, wenn der Krebs einem seiner Glieder zustöCst, um 
die übrigen Glieder, ja Leben und V^ohlfahrt zu erhalten, 
das böse und korrumpirte Glied abschneidet, so dürfte auch 
ein grofser Herr und Potentat, wie der Kurfürst, viel lieber 
wiewohl ungern und gleichsam gezwungen, sein Herzogthum 
Cleve und die Grafschaft Mark verdorben wissen , als dafs 
durch deren Exempel seine anderen Lande korrumpirt werden 
sollten. 
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Es stehet also in der löblichen Stände Händen gerade 
bei dieser Deliberation und Resolution, entweder die Wohl- 
fahrt oder das Verderben ihrer und ihrer Nachkommen zu 
befördern. Mögen die Stände durch Annahme des Rezesses 
an den Tag legen, dafs es ihnen mit der so oft dem Kur- 
fürsten versicherten unterthänigsten Affektion Ernst sei, dafs 
ihre Worte mit den Werken tibereinstimmen. Dann wird 
der Kurfürst zu Ihnen als gnädigster Landesvater kommen; 
sie von der Kriegslast und den Kontributionen zum guten 
Theil befreien und ohne der getreuen Stände Konsens keine 
Aufschläge mehr thun lassen. Im unverhofften entgegenge- 
setzten Fall wird der Kurfürst zwar kommen , aber mit welcher 
Geneigtheit und Kontentement zu Ständen, welche die 
angebotene Gnade kaiserlicher und kurfürstlicher Konfirmation 
ihrer Privilegien verwerfen und in den Wind schlagen? Mit 
welcher Unlust auch wird der Kurfärst sich hier aufhalten, 
wenn er an die vielen unverantwortlichen Sachen gedenkt, 
die hier gegen ihn machinirt worden sind, die alle aber durch 
Annahme des Rezesses todt'und ewig vergessen sein würden! 
Mit welcher Sicherheit femer würde der Kurfürst, bei Weige- 
rung der Annahme hier sich aufhalten können? Er würde 
nicht anders als mit einer grofsen Anzahl Kriegsvolk anhero 
in diese Lande kommen. Er würde durch Einführung dieser 
Völker seine anderen Lande, welche ihre Herrschaft lieben, 
verschonen und dieses Glied zu seiner endlichen Erkenntnifs 
und eigenem Besten etwa hart traktiren lassen. 

Die löblichen Stände sind gestellt dem- Lande, dessen 
Privilegien, den armen Unterthanen, Wittwen und Waisen 
gleichsam mit vorzustehen und ihre Wohlfahrt zu befördern; 
sollte aber durch Ablehnung des Rezesses Unheil und Verderb 
vieler armer unschuldiger Menschen verursacht werden, was 
für eine grofse Verantwortung würden sie vor sich selbst, 
vor Gott und der Posterität auf sich laden? Es dürften sich 
alsdann freilich einzelne Stände aus Ritterschaft und iStädten 
bei dem Knrfü)*sten in's partikulir zu entschuldigen suchen; 
wie wenige aber der NicJitschuldigen dann im Parquet sitzen 
bleiben werden, wird die Zeit lehren. Die Gegenwart des 
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Kurfiirsten wird Vielen, welche Andere jetzo animiren, dafs 
sie nicht durch die Stange fallen werden , den Mnth sinken 
lassen. 

"Weise Leute pflegen sich an ihrer Nachbarn Unglück zu 
spiegeln; wir haben einen grofsen und einen kleinen Spiegel 
vor uns. In was grofse Unruhe sind die drei Königreiche 
England, Schottland und Irrland, welche auch zu einer uner- 
hörten Extremität geschritten waren, nicht gesetzt gewesen? 
Wie wenig Personen werden jetzt gefunden, die daran Ursach 
gewesen und es nun mit Gut, Leib und Blut biifsen müssen; 
wobei noch zu erwägen, dafs die Stände in England ^hne 
Kondition und Scrupel ihren König angenommen und seinem 
Worte und Parole getraut haben. Der Herr Bischof von 
Münster ist mit einer einzigen Stadt in Streit gewesen; wie 
wird das Land desfalls ruiniret? und dürfte sich endlich finden, 
dafs nur wenige in der Stadt an diesem grofsen Unheil 
schuldig sind. 

Nun da ich weifs, dafs viele der Herreti Stände selbst 
die ^Hen Rezesse in vielen Theilen mif^billigen, manche 
sogar dieselben verbrannt wissen wollen, weil sie zwischen 
Kurfürst und Ständen viel Unlust und Mifstrauen verursachen, 
aach dem Laude viel Beschwer zuziehen, so hoffe ich fest 
und will nicht zweifeln, die löblichen Stände als vernünftige 
und weise Leute werden zu Ihrem und des Landes Besten 
eine gute, prompte, salutaire, dem Kurfürsten wohlgefällige 
und annäherliche Resolution über den gethanen Vertrag fassen 
und herausgeben. 

Ich bitte aber auch hierbei die löblichen Stände, nicht 
übel zu deuten,' was ich wohlmeinend geredet habe, da ich 
aus allen Kräften dahin 'gearbeitet habe und arbeiten werde, 
dafs zwischen dem Kurfürsten und getreuen Ständen und 
ünterthanen ein festes Vertrauen, Affektion, Liebe und 
Einigkeit )e länger je mehr gestiftet, fortgesetzt und unter- 
halten werde, welches dann dem Allerhöchsten angenehm sein 
und derselbe das ganze Land segnen wird. 

Diese wohlwollende und eindringliche Ansprache that 
ihre Wirkung: am |fsten Oktober erklärten die Stände die 

16 
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uobedingte Amiabm^ <}e$ Re^^eß^e^, wie m von dem Kurfttrsteii 
Terlaagt worden, behielten, sich aj)«!* vqr, dews^heo bc^ seiner 
Anwesenheit ihre Wtinsche bescheiden vorzutragen. Mehrere 
vom Adel, auch die Städte Wescil, Rees und Hamm erlilärten 
nachträglich ihr £inverständnii$ mit den Besi^lQ^^en. Fttr«t 
Aloritz meldet dies Resultat dem Kurfürsten voll Lobes des 
Regierungsrathea Dr. Ising, und ^ricbl die Hfo|lnuBDtg aus^ 
Kurfürst werde auij^er der Garde, keiiie Tn:ypejoi mitbriogef^* 

Schon vor Annahme des Rezesses durch die Stände hatte 
der Kurfürst am 16ten Oktober unter ausführlicher Darstellung 
des l^achverhältnisses bei dem Kaiser die Genehmigung des- 
selben und die Aufhebung der Rezesse von 1649 und 1653 
nachgesucht und erhahen. 

Der Haupt- Inhalt des Rezesses ergießt sieb ^luw ai^ 
der E^röfüiungsrede des Fürsten Mpritii; er e^ält indeti 
mehrere Bestimmungen, die für die persönliche Sütellung des 
Forinten von Wichtigkeit sind. ]>er Kurfnr^ erklärt §. 4.: 
er wolle das K^ollegimn meiner Clevis^ben und IMdrkischep 
Regierung, darunter die Oekon^omie- und KammersdcJ^/Bn mit 
einbegriffen, nach seiMem Relieben und Gutfindeo 
mit. qp^lifizirten Eingebomen au» AdelicI^em und RüirgerliclieiB 
Stande bestellen und beaet^^n; daneben aber auch sowoU 
in Staats- und Ju3ti% - als ökonomischen Sachen 
Fürst Manritze^ ?u Nassau Liebden bei den allbereit 
etliche Jahre, verwalteten Statthalt er -Amte kiontinuiri^, wekb« 
stets in Loco residiren, alle Staats- und («ind^^pbeQi 
iospüiderfaeit aber uoseie landeafürstliche Hoheit nnd Regalien 
verwalten und die ihnep ertheilte besondere In,9trukfion beoh- 
achten sollen* Der StattbaUer s#ll die Oher-^uf^icbt ufld 
Direktion über die drei Landes -Kc^egien fiührenj, denRegi^' 
rungsrath, den Jnsti:Qrath und die Amtukammer §, 8« J^^ 
Kurfürst hatte nämlAoh auf Ansuchten der St^de, „ziPi: Hav^^ 
habnoig einer durcbgi^Iiead» nopa^teiiacheiv Jnsti«, s^ls dei 
wahren Grundfie»te adler wohlbestelIt,Dn R^-fi^* 
menter» ^n4 von vi^elcher sowohl des gWTien Lajatdef ^^ 
Si$kg%jQrum tßUv^, dependii^et'' (§ 7.)» eiiwin a))ge^4W^^^^ 
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Jostizrath oder das Hofgericht wiederhergeatellt, ') und eine 
eigene Hofgerichts- Ordnung erlassen. Besondre ErwlAnung 
iTieriüent aooh, dafs der Kurfürst (§. Ö2.) um der so gar 
erschöpften Grafschaft Mark in et^vas wieder aufzuhelfen 
und Mich seine eigenen Intraden zu Terbessem, den Statthalter 
üBbd die Regierung anwies, die Schiffbarmachung der 
Lip pe bis zum Hamm und so hoch immer möglich und die des 
Rtthrstromes ungestamt zu bewirken. Die hiermit bewirkte 
Aussöhnung der Stände mit dem Kurfürsten wurde als ein 
bcichwichtiges Ereignifs prächtig gefeiert. Der berühmte Maler 
Govert Vlink^ der die Gunst des Kurfürsten und Fürsten 
in hohem Grade genofs und der, obwohl in seiner GeburtSr 
Stadt Gleite wohnhaft, doch dazu ausersehen war^ die Gemälde 
zur Ausschmückung des weltberühmten Amsterdamer Rath- 
hauses auszufiihren, verfertigte auf diese Versöhnung allegorische 
Zeichnungen, zu denen' Yondel folgende Verse dichtete: 

H, Wie voeght Kew ' Brandenburg en Stenden fy elkander ^ 

S. Prins Maurits, tUe onivmrt den knop van't lonigeMoMU 

H, Uy hezighi hier geen zufoerts, als eentjrds Alexander f 

S. Neenzeker, maer hjr zmeli van weerszjrde ieders wiL 

In een, nae't eenvkrakeel, een strjrt van vyfligh jaren. 
iL De hemel wil dien HeU tot heil der landen sparen. *) ' 

Anfang 1661 traf der Kurfürst selbst nach neunjähriger Ab- 
wesenheit in Cleve ein und berief am 8ten Januar die Stände 
zum 20sten, um mit ihnen über Unterhalt der Garnisonen, 
Polizei-, Land- und Hofgerichte, Brückendienste, Wasser- 
und Deich -Ordnungen zu berathen. Am 3ten März reichten 
die Stände ein Promemoria mit ihren Wünschen ein, welche 
durch den Rezefs vom 19ten Mäi^ 1661 ihre Erledigung 
fanden. Dieser Rezefs bestimmte genau den Geschäftskreis 



1) Ein abffMoncleries Hofgericht hatte bereits vor 1631 bestanden. Damals 
aber hatte der kurfürstliche Komimissar und Gesandter fiir die Glevischen Lande 
Graf m Schwarze nberg, Justiz und Administration vereinigt und das 
0fl%Ancht vai der H^gi/erung od«? l4an4eaIiantlaL verbunden , so dais nur zwei 
von eipander, unabhängige Kollegien fortan bestanden : die Regierong und d^e 
Amts- oder Reqhenkammer, die jedoch in allgemeinen Landes - Angelegenheiten 
zusammentraten. G£ 'Scotti , L S. 247. 

2) VoAddi Werken, TU. I¥. S.1S8. 

16* 
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des Regierungs -Kollegiums. Derselbe umfafste alle Kirchen- 
und Benefizial- Sachen, die Regalien, insbesondere das Münz- 
und Polizeiwesen, das Steuerwerk; die Lehen und Criminalia; 
die Legitimationen unehelicher Kinder, die Manumissiones, 
das Juden -Edikt; die Vereidigung der kurfürstliehen Beamten; 
die Einsetzung der Magisträte an den Orten, wo dieselbe 
dem Kurfürsten zusteht. "Wenn aber diese Angelegenheiten 
dergestalt streitig 'würden, dafs sie zuin Prozefs gediehen und 
durch Richterspruch entschieden werden müfsten, so hatten 
Statthalter und Regierung sie an das Hofgericht zu Terweisen, 
aller ferneren Kognition und Verfahrens darin sich zu ent- 
halten und dem Rechte seinen freien, richtigen und 
unbeschränkten Lauf zu lassen. Zur Ko^itioti der 
Amtskammer dagegen gehörten alle Angelegenheiten, rrelAe 
die landesherrliche Oekonomie, Domainea und Grefälle be- 
trafen; Geheime- oder Regierungs- Sachen durften mit den 
Oekonomischen, weil es gar diversae functwnes wären, in 
einem KoUegio oder Konklavi von eineriei Räthen nicht 
traktirt noch expedirt werden. Nur bei Angelegenheiten, die 
zugleich die Regierung betrafen , namentlich bei Grenzstreitig- 
keiten mit dem Adel oder Nachbarstaaten, sollten die Amts- 
räthe mit dem Statthalter und den übrigen Geheimen Räthen 
jederzeit kommuniciren und die Sache unter Unterschrift des 
Statthalters und jedes KoUegii «Direktors und dessen dazu 
bestellten Sekretairs expedirt werden.^ Kompetenzstreitigkeiten 
zwischen den drei Landeskollegien schlichtete der Statthalter 
entweder allein oder unter Mitwirkung besonderer kurfürst- 
licher Visitatoren oder Kommissarien. 

Dem Statthalter oder den beiden ältesten Regierungs- 
Räthen von adeliger und gelehrter Seite lag auch die Revision 
derjenigen Prozesse ob, in denen vom Hofgerichte an das 
Reichs - Kammergericht nicht appellirt werden konnte. Der- 
selbe wurde unter dem 8ten August 1661 auch zum Vor- 
sitzenden einer Kommission ernannt, welche aus sieben 
kurfürstlichen Räthen, dem Hofprediger zu Cleve und dem 
jedesmaligen Synodal -Präsidenten bestand, und welcher ^^ 
Abwesenheit des Kurfürsten und ausschliefsUch unter dessen 
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Immediatbefeblen die obere Leitung und Verwaltung, so wie 
die Ober-Aufsicht iiber alle religiösen und kirchlichen Angele- 
genheiten der evangelisch -reformirten Koufessions- Verwandten 
in den Clevischen Landen übertragen wurde. Welche Schwie- 
rigkeiten übrigens sowohl die evangelische als katholische 
Geistlichkeit dem Statthalter machte, erhellt aus einem Edikte 
des Kurfürsten d. d. Cleve, den 7ten September 1661. Der 
Kurfürst hat vernommen, wie Mitglieder der Geistlichkeit 
dem Statthalter und der Regierung nicht nur den schuldigen 
Gehorsam verweigern, sondern auch de facto sich widersetzen, 
mit Speyrischen Prozessen drohen und ohne den Kurfürsten 
als ihren alleinigen Ordinarius ecclesiasticus anzuerkennen mit 
Mandaten auswärtiger Herrschaft sich einschleichen; er 
droht dergleichen ' geistliche und weltliche Unterthanen als 
Rebellen und Hochverräther zu bestrafen , sie in Säcke stecken 
und ins Wasser werfen zu lassen und weist auch die Magisträte 
in den Städten an, dergleichen Säcke zur Warnung an den 
Pforten wieder auf- und anhängen zu lassen. Die evangelisch- 
geistlichen Angelegenheiten wurden übrigens nach einer aus- 
führlichen d. d. Cüln a. d. Spree, den 20sten Mai 1662 
erlassenen ausführlichen Kirchen -Ordnung verwaltet, welche 
von der Clevischen Regierung am 13ten Februar 1663 publizirt 
wurde. *) 

Ueberhaupt entwickelten der I^urfürst und seine Räthe 
in den Jahren 1661 und 1662 eine grofse Thätigkeit in ErlaCs 



1) er. Scotti, 1. S. 391—416. Kirchen. Ordnung, §. 19.: Der Prediger 
toll uch einer solchen Art zu red^n befleifsigen, welche geistreich und der 
Heiligen Schrift gemä£i ist. Hochtrabender Worte , unnützer und thörichter 
Fragen, so nur Zank gebähren oder die Zuhörer irre machen oder verkehren, 
wie dann auch alles Schmähens und Lästerung sich enthalten. — Schul - Ord- 
nung , §. 50. : Die Schuldiener sollen die Jugend in der wahren reformirten 
Religion erziehen; in den freien Künsten, Sprachen und Sitten, in allen 
Tugenden und Gottesfurcht unterweisen; die Irrthümer aus Gottes Wort ihnen 
benehmen und aller gefahrlichen Arten zu reden sowohl in Philosophia als 
Theologia sich enthalten. — Kirchenzucht und Exkommunikation, §. 135.: 
Alle Glieder der reformirten Gemeine sollen ohne Unterschied und Ansehn der 
Kirchenzucht unterworfen sein , und sollen die Prediger das Amt der Schlüssel 
gegen diejenigen, da es nöthig, gebührlich und christlich gebrauchen. Die 
Kirchenstrafen sind Suspension vomr Abendmahl, Exkonimdoikation und Bann. 
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nützlicher das Landestvohl förder]kd«r VerordiMtiigeli. Welcheik 
Antheil speziell Johann Moritz an denselben hatte, ist nicht 
zu ermitteln, indem er an Ort und Stelle mündlich mit dem 
Kurfürsten verhandelte. Merkwürdig für die sittlichen Zuistände 
in den von Johann Moritz administrirten Landen ist die Ver> 
fügung der Regierung d. d. Cleve, den 9ten September 1660: 
zur ferneren Yeriiütung, dafs die Laster des Ehebruches, 
der Blutschande und der Bigamie vervielfältigt, sodana 
auch die Kinder wider Willen der Eltern entführt werden 
und unordentlich und ärgerlich Wesen entstehe, wird es den 
Pfarr- und andern Geistlichen bei Verlust ihrer Aemter und 
Benefizien verboten, eine Ehe ohne vorhergegangene gebührliche 
Proklamation der Brautleute oder diesfällige landesherrliche 
Dispensation einzusegnen. 

Nachdem der Kurfürst, um die Eintrac^ mit deiyStftndell 
zu erhalten am Idten April 1661 genehmigt, dafs die Stände 
87,000 Thaler Schulden, welche grüfstentheils durch LanAags- 
Versammlungen und Zusammenkünfte entstanden ii^ren, 
darunter 16,000 Thaler auf die Vorschüsse des Fteiherm 
von Wjlich'auf Wienenthai, durch Ausschlag auf das Land 
nach und nach tilgen durften ; nachdem er die im Herbst noch 
einmal in Xanten versammelten Stände am' 16ten Oktober 
1661 von Cleve aus beschieden hatte, verliefs er Cleve und 
kehrte erst im November .1665 wieder dahin zurück. Er begab 
sich damals nach dem Sparenberge. 

Noch im Januar dieses Jahres sah der Kurfürst, besonders 
wegen der Vormundschaft über den Prinzen Wilhdm W- 
von Oranien, sich verdnlafst eine Gesandtschaft nach England 
zu senden und da Fürst Moritz in dem verflossenen Jahre 
in so gutem Einvernehmen mit König Karl II. im Haag ge- 
standen hatte, so wurde er mit derselben betraut. Es begleitete 
ihn Daniel von VTeimann, Kanzler von Cleve und Mark und 
Gebeimer Rath. ') Was das sonstige Personal der, Gesandt- 
schaft betrifft, so wollte Moritz seine „Ordinary" Bedienten 
mitnehmen, verlangte aber als „extraordinary" ^ EdeHwl*» 



1) Gf. Ptfendotf, ^. DL §f. 82-* 27. 



— 247 — 

M ^itr £iigltech«ii Spräche mSicbtig m\: ^ Bedi^tiieo; 4 Ehg- 
li^he Läiqaaifeü , 1 Marktgätiger , so fiDgliseh kann imd 
1 Portöcr oder Tliürtteher. *) 

Wegen der Kosten der Gesandtschaft war man )vieder 
in Noth; grofsmOthig liefs Moritz wieder einmal sich gefallen, 
mit deinem auf die I^entmeisterei Hujssen assig- 
nirten Traktament ein wenig zurückzustehen. Der Kur- 
fürst ertheilte den Gesandten am Isten Februar folgendes 
Mandat: Im Cerimoniel sollten sie keinem Gesandten der 
Republiken nachstehen. Ihr Hauptgeschäft sollte die Vormund- 
schaft ttber den Prinzen von Oranien sein, welche nach dem 
iTode von dessen Mutter, Maria Stuart, Prinzessin von Eng- 
land, gäuzlich auf ^ den Kurfürsten von Brandenburg und die 
Grofsmutter, die M^ltwe Friedrich Heinrichs übergegangen war, 
obgleich Maria Stuart durch Testament dieselbe ihrem Bruder 
Karl It. und der verwittwelen Prinzefs von Oranien übertragen 
hätte. Die Generalstaaten aber nahmen mit Ausschliefsung des 
Kurfürsten von !^|^denburg und der Prinzefs von Oranien für 
sich die Vormunnschaft in Anspruch; sie fürchteten dafs der 
Prinz in Englischen, hochfahrenden Sitten erzogen würde, *) 
ntkä es halte auch die Prinzessin von £hgland bei ihrem Abgang 
dorthin angesehene Holländer zu Erziehern des Prinzen 
ernannt. Der Kurfürst aber behauptete , die Prinzessin Maria 
Stuart habe die Hälfte der Vormundschaft, die ihr vertrags- 



1) Es ergicbt liteh aiM der Spenflk«tioti der gewShnlithd HantstanH 
des FiinUB Mbrits. Diefen bildfetta: 1 Hoft&feister, 1 Stallmeister, ZEAd- 
lente , 1 Sekretair , 1 Pfennigmeister (jeder mit 1 Diener , zusammea 6 Diendr), 
femer 2 Pagen, 2 B^ammerdiener , 1 Kuchenschreiber, 1 Bokulier, 2 Ober- und 
ÜBterkSdie, iLaquaien, 1 Leinwauds - Gouvernante , 1 Saaänebht, 1 Wasdi- 
inagd , 6 Kutscher , 2 Stallknei^te. Sdrama 20 Penonen und 6 Dieoer der- 
selben. — Der Ueberschlag der Verpflegung miachte in Giere viel Schwierigkeit, 
weil man die Englischen Preise nicht kannte. Man fertigte daher eine vollstän- 
dige Liftte von ^1 Küchenbedfirfidissen (Lebensmitt^) nach Glevischeü Preisen 
för eiiie Wochtt tttid «<if 50 Pertonüii aA, aus ^tr sich «rgiebt, wie mini daüiAls 
lebte und was jider Ajftikel ia Clr^ kostAe. 

2) Morbus Belgarumtmimos alienaturis, qtä ahruptum impgrii rigo- 
rem ioUrare nequeani, sed pro congenita sibi lenitaie regi velint 
Pn&BdocfL«. 
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mäbig zugestanden, auf einen Andern nicht übertragea können, 
und König Karl II. könne nur darauf Anspruch machen 
Ehren -Vormund (tutor fumorarms) zu sein, z^uial da alle 
Güter des Mündels vom Vater (Wilhelm IL) herrührten. 
Auch würden die Niederländer, von denen man doch erwarte, 
dafs sie ^ den Prinzen zu den Würden seiner Vorfahren be- 
fördern, nipht zugeben, dafs in den Städten, wo das Haus 
Oranien die Magisträte setzte, dieses Recht nun von einem 
auswärtigen Fürsten geübt, oder die Bestätigung in England nach- 
gesucht würde. Ausdrücklich protestirten hiergegen die See- 
ländischen Städte, und durch Zwist unter den Vormündern 
konnte dies Recht dem Hause Oranien gäns^Kch . verloren 
gehen. Der Kurfürst befahl aber auch den Gesandten über 
ein Bündnifs mit England zu unterhandeln, das auf die 
gemeinsamen kirchlichen und politischen Interessen beider 
Staaten 'sich gründen sollte. Der Kurfürst sei die Hauptstütze 
der evangelischen Sache in Deutschland; ihm gehöre die von 
Schweden so oft begehrte Provinz Preufs^ an der Ostsee. 
England aber müsse seiner eigenen Sichl||^it wegen daran 
gelegen sein, dafs die an der Ost- und Nordsee gelegenen 
Staaten in Gleichgewicht erhalten würden. Es dürfe daher 
eben so wenig dulden, dafs Dänemark und der Kurfürst 
unterdrückt, als dafs Holland übermächtig werde. Die Sicher- 
heit Preufsens bedinge auch die Sicherheit der Ostsee, den 
Bestand der protestantischen Sache, endlich auch Ruhe vor 
dem mit Brandenburg eng verbundenen Oestreich. Wie nun 
bereits England über ein Bündnifs mit Dänemark verbandeie, 
welches Reich ein natürliches Band bilde zwischen England und 
Brandenburg, so erfordern beiderseitige Interessen einep 
Bund auch zwischen beid^i letztern Staaten. Insgeheim 
empfingen Fürst Moritz und Kanzler Weimann noch den 
Auftrag, dem Könige die Prinzessin Marie von Oranien zur 
Gemahlin vorzuschlagen, welche derselben Religion als er 
* angehöre und ihm keine Streitigkeiten zuziehen würde. 
Letzteren Auftrag scheint dem Fürsteti die Mutter dieser 



1) Quae ml litium in marüi penaiejs illaiwa sit Pafendorf , 1. c. 
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Prinz^aeiii, Amalia von Oranien,. gegeben zu haben, welche 
im Herbst 1660 zu Cleve sich aufgehalten hatte. Uebrigens 
machte Fürst Moritz selbst mit gewohnter Fürsorge und 
Umsicht bei der Instruktion noch auf einen Nebenpmikt auf- 
merksam, der durch ein Nebenmemorial erledigt wurde. 
Früher nämlich war der Englische Stapel und die Siegelung 
der Tudie für den Preufsischen Handel in Königsberg ge- 
wesen. Der Kurfürst beantragte die Rückverlegung nach 
Königsberg oder einem anderen Orte in seinen Preufsischen 
Landen. In dieser Beziehung sagt Artikel 23. des unten zu 
erwähnenden, mit England, abgeschlossenen Vertrages: ,»Da 
vorher der Stapel und dfe Siegelung des Englischen Tuches 
zu Königsberg in Preufsen seinen festen Sitz gehabt hat, 
nachher aber nach Dan zig verlegt worden, so bat Se. König- 
liche Majestät aus .wichtigen Beweggründen eingewilligt, dafs 
wenn die dort Handel treibenden Englischen Kaufleute zu- 
stimmen und einwilligen, jener Stapel künftig nach demjenigen 
Orte verlegt werde, welchen Se. kurfürstliche Durchlaucht in 
Ihrem herzoglichen Preufsen benennen und bestimmen wird, 
in sofern nur dieser Societät die freie Uebung der reformirten 
Religion öffentlich und privatim zugestanden wird. ') 

Am 17ten Februar traf Moritz im Haag ein und nahm 
an den Verhandlungen und Berathungen über die Oranische 
Tutel Antheil. Am ,25sten jedoch bekam er eine „fürchter- 
liche Kolik, '* so dafs er „am folgenden Tage nicht abreisen 
konnte. Am 26sten kontinuirte die Krankheit in Intervallen 
erschrecklich; am Abende verzweifelte man an seinem Leben; 
am 27sten etwas Bessening und (luhe; am Abend afsen Sie 
und wurden von zweien scharfen und vierspitzigen 
Steinen befreit; am 28sten beschlofs er, sich am Nach- 
mittage in die Luft zu begeben und am folgenden Tage zu 
verreisen."') Am 8ten März landeten die Gesandten, welche 
am 4ten März in Vlissingen sich eingeschifft hatten, in Grave- 



— \ 

1) Cf. Pwfcndorf , IX. 27. 

%) Bericht und Diarium des Kanilers Weimaim an den Kurfürsten in Gleve, 
Original - Schreiben von de Witt. 
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sand. Die Staaten töd Holland , ol^gleich sie m Bstr^ff d^ 
Vonnundechaft mit dem Kurfürsten > der Piinciös^ Amalki 
und dem König TOn England keineswegs einverstanden wiu'en, 
hatten doch ein Kriegsschiff eu seiner Ueberfahrt ihm gestellt.') 
Grofse Schwierigkeiten madile in England das Cmmonid; 
indefe erhielten Johann Moritt und Welmann, wenn man 
ihnen mich die Ehrea königlicher Gesandten nidit völlig 
erwies, auf die sie Anspruch m^chteti, doch den Yörraag vor 
den Gesandten der iNiederiändiseben R^ublik und der Ita- 
lienischen Fürsten. Ueber den Empfang berichtete Moritt 
folgendes: „Wir sind am 12ten d. M. mit den königKcben, 
gar stattlich zugerüsteten Barques 'hinauf bis an den Tower 
2u (ans) Land gefahren, woselbst uns der Mildni ^Belasis, 
wie auch der Lieutenant des Towers, Milord Robingson, 
Namens des Königs, zumalen höflich in Sr« Majestät Karossen 
aufnahmen und in Begleitung verschiedelver anderer Karosseo, 
welche an der Zahl über 20 gewesen und den SpeniscbeB 
und Holländischen Ambassadeuren und anderen IVIinifitHi, 
wie auch verschiedenen Englischen Lords aogebörtfen, mit 
Losbrentiung des Geschützes , ') unter einem gnoCseii Gettamel 
des Volkes durdi die ganze Stadt bis Westminster in Sir 
Abrahams Williams Haufs (wohin man sonst auch afddere 
Ambassadeurs zu bringen pflegt) geführet, datelbst von BGlord 
B^uce aufs Neue vom Könige verwilekömt (bewillkdmmnfet), ') 
bis auf 3 Tage gastlich getraktiret, von vielen Herren freund- 
lich gevisitirt und endlich am 15ten dut*ch Milord Jarret mid 
vieli3 Edelleute zur publiken Audienz aufgestellt und dabei 
mit vielen Karossen begleitet. — Die Audienz war Auf itm 
grofsen Saale, da man königliche Gesandten zu (dmpfeAg^ 
pflegt. Man führte uns allerseits zwischen den Oamhs efi 



1) VerhatidluDgen der Getteralstaaten vom lOten Jafiuar 1661. 

t) Inier LXX. machindrum falgurä, Ptifbndölf, IX. 3fcÖ. 

3) Inde per urbem inter maximum popuU concursum Wesimonasierium in 
domum legatis solemnem deductos alius ex Magnaiihus nomine regis säbäaoüj 
quo et ex Regia vestis stragula, quam Regfhäe MaHäe vöddfii, aÜalä erat, 
in qua Pfaesbi)ittn sömnttm etipi\6hnf, '^u^d h^n nisi Rt^ü* ^^' 
gatis fieri solet Pafendorf , L c. 
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Hayt dahin, wurden am Thore «mpfongen durch dai fr^oA 
de la Cour^ auf det Rath^tube durch den Unier »CAeanhrJgän, 
auf der Steig« des Saales <nnxh den Grafen von Norwich, 
am Thore des Saales durch den Onmd- ChanABtiam, Wir 
tuten 3 Reverenzen; hei der 2ten stundet Se. Ma^estHt von 
dein Stuhle auf und approobirten auf die dritte. "Wir gingen 
also hinauf, stunden mit Sr. Mafest&t auf einet- Btthoe Und 
unter «ine» Dain. Sie deckten (bedeckten das Haupl) und 
wit ') gleiehfalls. Ich, der Statthalter, that die PrOposilkm, 
wie die Beilage ergiebt Monok und andere Grandes waren 
dabei» Ihre Majestät antworteten alles FräniÖsisch; Sie erböten 
sidb über die Maalsen hoch gegen £. K. Durohlaucht, und 
d^n Prinx von Orangen betreffend; sagten sie, sie w^riUen 
Alfes dafür tbon, denn sie aUiteten und liebten ihn ate ihr 
eigen Kind, bezeugten im Uebrigen auch, da£s wir uns^^s . 
Tbeils ihm lieb und angendmi wören *^ und wurden wir 
also vrieder hinuntengeleitet" 

Die Gesandten machten nun Besuche, bei denen sie 
.G«fldkäftsbaohen verhandelten, bezögen ihre eigene Wohnung 
m Coventgarden und empfingeti hier vom 17ten lifUrz ad 
Gegenbesudle. Bei den Empfangsfeteiiichkeiten war dcta 
Kulfbinten, wie dies ganz besonders hervorgehoben wird, in 
folgenden Punkten mehr bewflligt als den Gesandten d^r 
Rejpubliken und Italiemscken Fürsten : 1) der Lieutenant vom 
Tower kam den Gesandtto entgegen. 2) Wurden 70 Ka- 
nonensalven gegeben. 3) Die BegrflÜBung im Bewirthungs- 
haüfee dureh eineA vom Ktoige gesendeten Lord. 5) Die 
Bat($egensendung vdn Marine -^Booten. 5) Dafs der Ktoig 
^tidi bedeckte; bei den Staatisdien Gesandten that er dies 
nicht, so daÜB sie auch unbedeckt bleiben mufsten. Als der 
Köbig ein Kapitel des Bath- Ordens abhielt, erhielt Jobann 
Moritt seinen Platz neben dem Spanischen Gesaodten vdr 
deli Miedertendischen , ohne dafs diese Widerspruch erhoben 
und auch in der Kirche nahm er die^e Stelle ein. Bei der 



1) Also «nch d« Killdtr Wfeiaiaim bedsokletkfa, aieht, wie in Ftwikfo«» 
Mtfirila mMb. 
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EinhAung des Florentinisehen Gesandten Salviati dagegen 
schickten die Brandenburgisch^ Gesandten keinen Wagen 
entgegen, um mit den Niederlandischeii, welche den ihrigen 
mit Bewaffneten umringt hatten, nicht in Stfeit zu gerathen. 
Der Kurfürst mifsbilligte das Verfahren und befahl, den 
Vorrang vor den Niederländischen Gesandten nöthig^nfalk 
mit Gewalt zu behaupten. Als daher der 'König vorschlug, 
dafs bei der am 3ten Mai stattfindenden Krönung die Ge> 
sandten beider Staaten als Privatpersonen erscheinen sollten, 
verweigerten es die Brandenburgischen und wollten lieber die 
Sache aufs Aeuüiserste ankommen lassen. Durch die Gunst 
des Oberhofmeisterß gelangten sie indefs früher in die Kirche, 
nahmen den geforderten Platz ein, worauf die Niederländer 
die Kirche verliefsen und an der Feierlichkeit keinen Antheil 
nahmen. Man sagte, um sie, zu verspotten: sie hätten die 
Predigt des Bischofs von Wincester niclit hören wollen, der 
die Vorzüge der Monarchischen Verfassung vor der Republi- 
kanischen auseinandersetzte. Die Unterhandlungen der Ge- 
sandten hatten ziemlich günstigen Fortgang. Die Engländer 
begriffen anfangs nicht, weshalb der Kurfürst einen Fürsten 
als Gesandten geschickt;') indefs erkannten sie bald, wie 
sehr es in ihrem Interesse sei, dafs der Kurfürst sowohl an 
der Ostsee, als in den Clevischen Landen aufrecht erhalten 
werde, dafs Schweden seine Eroberungen nicht ausdehne 
und dafs im Westphälischen Reichskreise Eintracht herrsche, 
damit die Holländer auf dieser Seite ihr Gebiet nicht erweitem. 
Auch war in England bekannt geworden, wie sehr der KuHörst 
des Königs Karl in der Verbannung sich angenommen hatte. 
So erlangten die Gesandten in Betreff der Vormundschaft 
über den Prinzen von Oranien, dafs diese bei dem König» 
dem Kurfürsten und der Grofsmutter sei, dafs letztere jedoch 
iin Namen der beiden ersteren sie führe,. alle Akte im Namen 
des Prinzen nnterzeidine und auch die Magistrate in den- 

1) Quibus initium mirum vi<febiättr ab Eleetore Prineipem UgüiummiHi. 
Sed mox inteWgebani , quantum instar in Eleetore Brandenburgico sit et quanti 
momenii tationes ElJtttori etan aliis iniereedant; cum- alias pauci inJngli^^ 
dentur, quibus rerum externavum solida notitia sit Pnfnidotf i c 
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jenigen Städten ernenne, wo dieses Recht dem Hause Oranlen 
zustehe; dabei jedoch über wichtigere Angelegenheiten mit 
dem König und Kurfürsten verhandle. Auch Rollten die 
Staaten von Holland und der übrigen Provinzen ersucht 
werden, Bevollmächtigte zu ernennen, deren Bdrath in 
Vonhundsdiaftssachen gehört werde. Dafs die Holländischen 
Kommissare eigenmäditig die Erziehung des Prinzen leiten ^ 
wollten, mifsfiel dem König, zumal da an der Spitze jener 
Johann de Witt stand, der mit seiner Partei weder dem 
Prinzen noch dem König noch dem Kurfürsten zugethan war 
und der bei Cromwell sogar darauf bestanden hatte, dafs in 
dem letzten Englisch -H(dl&idfechen Frieden der Prinz von 
Oranien auf ewig von den Würden seiner Vorfahren ausge- 
schlossen würde. Jetzt forderten zwar die Holländer diese 
SeklnsioQs > Akte zurück; allein der König erwiederte, er 
werde dies Dokument ihrer Infamie so lange aufbewahren, 
bis sie den Prmzen in die Aemter seiner Vorfahren wieder 
eingesetzt hUtten. Uebrigens war das in Cleve anwesende • 
Kabinet des Kurfürsten, bestehend aus dem Fürsten v(^ 
Anhalt (dem Schwiegersohn der Prinzessin von Oranien-Solms) 
und den übrigen Geheimen Käthen mit dem in der Oranischen 
Tutel erzielten Resultat nicht zufrieden imd sprach seine 
Mifsbilliguhg aus. Die Sache war folgende. Es hatte der 
Englische Kanzler an Moritz den von ihm selbst gemachten 
Entwurf zu dem Vertrage über die Oranische Kuratel im 
K(mzept mitgetheilt und mit folgendem Billet begleitet: ^If 
there be aw^ -thmg nnreasonable or tmfit m ity you wü easefy 
convert me and if any- thmg be fit to be culded ytm ml doe it** 
Die Gesandten hatten den Entwurf tub raiificatüme angenom* 
men und unterzeichnet. Die. Geheimen Räthe des Kurfürsten 
fanden jedoch, dafs der Schwiegermutter des Kurfürsten, der 
verwittweten Prinzefs von Oranien, nicht so viel Rechte ein- 
geräumt waren als sie beanspruchen zu können glaubte und 
der Kurfürst ihr wünschte, und warfen den Gesandten vor, 
sie hätten dieses und anderes ganz nach Belieben ändern 
können, weil das Billet des Kanzlers ihnen dies eingeräumt 
habe, sie seien aber zu hitzig gewesen. Indefs erklärte der 
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KttvfQpat selbst in •iner Naohsokrift bu diettm tadd^deii 
Reskript, er wolle auch dam zufirieden sein, wenn «ie Be^ 
denken und Schwierigkeiten finden sollten, die Angelegenfaeit 
nacA dem Inhalt der beiliegenden Anweisimg za erledigen. 
Die Gesandten aber wiesen nach, dafs nur Unkenntnils der 
Englischen Sprache in dem Kllet des Kanaders eine solche 
« Ermächtigung habe finden können,^) dale diese ÜBkenntaift 
der Englischen wie der Französischen Sprache auch in des 
Bedenken der Geheimen Rithe gegen einige Bestimmungen 
des Traktates sich offenbare. Sie rechtfertigten sich und den 
Vertrag bei dem Kurfürsten in einem groisen, acht engge* 
sehridiene Bogen umfassenden Bericht, in welchem Meritz 
selbst sich bttufig redend einführte. >Auch an den Fitarstca 
▼on Aidialt und die Croheimen Bütfae eiHliefsai sie ein beson- 
deres Sehreiben, nadi welchem zu urtheilen besoniders der 
Vorwurf zu grpfaer Hitze den so ruhigen und besonnenea 
Fürsten Moritz gekränkt haben mufs. Die Gdiennen Räthe 
liefsen es an einer geharnischten Antwort nicht fehlen, obgleich 
^e in der Hauptsache Unrecht hatten, und seitens des Kur- 
forsten erfolgte ein Verweis an Moritz wegen des Styls seines 
Berichtes und der Beschuldigung der Geheimen Räthe, ein 
Verweis, ^esste milde Wendung musterhaft genannt wer- 
den mufs. * 

Die AurflQhrMig des geheimen Auftrages der Gesandten, 
die Verm&hluag des Kömgs mit der Prinzessin Ton OranieB 
betreffend, mifsgiückte völtig. Der König gab der PricizeBsiii 
Catharina von Portugal, Tochter König Jobaimfa IV., des 
Vorzug in Rücksicht auf die Vortheile, welche ein Btindnib 
mit Portugal darbot und auf die Sohteheü der Prinssessio, 
die er freilich nur aus ihirem Bildniis und dem Berichte seines 



>f !'■ 



1) J)\9 Wone des BUIeU konuton oiciht sii^eo , dft£i die hrfod^urfliMM 
Gesand^n solche Aendenm^en machen durften, die mit den Resoltateo aer 
bisherigen Verhandlungen im Widerspruch standen. Dergleichen Aenae- 
rungen hKttea von dem Kancler erst derBnttfokeidiiBg seine» König» unterworfca 
mtmiem nttiwen vtid würden zu aepca UaiteHiiaidlvAgen gefiDurt hßkv^f ^ 
oifei^iur lucht beab^ichtigit wurden. Bei den bisherigen Be8timmun|:^Q ^^ 
Vertrages aber hatten die Gesandten in den Grenzen d^r ihnen erlheilten In- 
ttrnktloiKn sich gehalten. 



l^m^al Hii^ liilild jedoch nahiiieii diese Yerlobimg nit «iner 
katb^U^iCbAO; Füf$tin mit %p>b0r Kälte auf. 

IjQg«i^tet dieser Veriobung, welcbe eiaea Bruch Eogt 
Imdy» mt $f»mw] Oestr^cb und ia Folge dessen mit de« 
KmfÜr^teq, deiB Allürtea» des Kiiisers, befürchten liefs; un- 
gond^ite^ der B^nrilbungcm der Sebwedtsoben Gesandten , welche 
heiikiJ^h ddß E^ngliscb-rBrandenburgische BündniCs «u atdren 
swht^Qs kam dieses BOndnife so rasch zu Stande, dafs die 
Gesandten der übrigen Hote darüber Neid empfanden, da sie 
gc»rlld^ iwner miit der Langsamkeit des EngUachen Hofes %u 
li^imifep gebebt hatten. I^^r König aber hatte den Ge- 
fMtdt^n Jmht nur wi^irend ihrer fünfioiouatlidken Anwese^iheiC 
aHWfbipcwif Ehre erwiesen, scmdem gab ihnen auch zum 
Ai^ehk^ am Steten Juli ein glänzeAdos Gastmahl in seiner 
YaAt 9u( der Themse^ An Gourmaod's hat es damals 
niiQht geffAU; «in Fiorentinischer Edelmann versAchefte, als 
evn l<acb^> der frisch im Flusse gefauagen war^ aufg^trag^t 
wvnrde', er welle heorausschmecken , ob derselbe ans d^m 
l^iH^lmeeire loder ^ Nordsee iü die Themse hereingeachwpm^ 
ipen. Ihre Abs4?bieds - Audien» hatten die Gesandten bei dem 
K^M^^ 9ID 18ten Jidl 7u ihrer Ueberfahrl hatte ihnen nach 
eiD#m eigenhändigen Schreiben des Füvsten Moritz der Herzog 
yiHü York 3 Schiiier eina yon 70 Stüeken , das andere von weniger 
vm4 eine Galliotl^ fm ihre Pferde angewiesen. Moritz; Tor- 
Mcbert» sie würde« mit Ehren 7^ des Kurfürsten Ruhm scheiden 
imi nicht einen Heller schuldig bleiben, gleich Bever- 
nv^t und s^ine Siökw (der Niederländischen Gesandt* 
achitft), welche tä^ich gemahnt würden. 

Dm BündniCs aber wurde abgeschlossen zu Westminster 
an Wstim Juli 1661 und; untenteidiaet Eii^scherseits von 
dem Grafen von Anglesea» Baron Hollis, Baron Asbley, 
Ritter Carteret und den Sekretairen Nicolas und Morvi^e-; 
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1) Ita foedus tunc ita prompte conclusum, ui reUqui legati non parum 
inviderent, quAus isfiüs aulae lentor fere magno cum taedio supenmdus 
est Pfrfbadosf i. f>. * 
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Brandenburgischerseite von Fürst Moritz und Kanzler Weimann. 
Es war ein Defensiv-Yertrag folgenden {idialts: ') Zwischen 
beiden Staaten soll zu Wasser und zu Lande beständige, 
feste, treue und aufrichtige Frenndschaft und Konföderation 
sein. Der König, in Erwägung, wie viel der Evangelischen 
Sache, England und allen Anwohnern der Ostsee an der Inte- 
grität des kurfürstlichen Staates gelegen, wird ihn gegen jeden 
Angriff mit der See- und 'Landmacht unterstüzen, (§. 4.) 
insbesondere wenn in Cleve und Mark die Unterthanen des 
Kurfürsten in Ausübung ihrer Religion gehindert werden. 
(§. 5.)* Dagegen verspricht tiuch der Kurfbrst dem König 
seinen Beistand, im Falle dieser angegriffen werden sollte. 
Feinde und Rebellen liefern beide Staaten gegenseitig sich 
aus. Die Plätze, Häfen und FIfisse beider Staaten sind den 
beiderseitigen Unterthanen ^um Handel geöffnet; dieselben 
sind )edoch den überall geltenden einheimischen Gesetzen 
unterworfen; diese Bestimmung gilt auch für Kriegsschiffe. 
Die beiderseitigen Unterthanen zahlen in England und Bran- 
denburg dieselben Zölle und Abgaben als die Dänen und 
Holländer; erlangen diese beiden Nationen in der Folge 
günstigere Bedingungen in einem der beiden Staaten, so 
würden diese auch für die Englischen oder Brandenburgisdien 
Unterthanen gelten. Beide Theile können in den beider- 
seitigen Staaten Truppen anwerben und Schiffe und Kriegs- 
Munition ankaufen, wofern nicht der betreffende Staat sdbst 
im Kriege begriffen, die Ausfahf von Trupp^i und Munition 
veibietet. Der Kurfürst wird nach Kräften sich bestreben, 
auch die übrigen Fürsten ^ des Deutschen Reiches zum An- 
schlufs an dieses Btindnifs zu bewegen. Dasselbe wird 
10 Jahre dauern, und insofern es nur ein Defensiv -Bündnits 
ist, den mit andern Staaten geschlossenen Verträgen beider 
Staaten keinen Eintrag thun. Als geheimer Artikel wurde 
hinzugefügt, dafs §. 4. des Vertrages zum Nachtheil des 
Herzogs von Pfalz -Neuburg nicht ausgelegt werden dürfe, 
noch sich auf irgend eine Streitigkeit zwischen dem Kurfürsten 



1) Das lateinische Original findet sich bei Pnfendorf , lib. IX. §. £7. 
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^nd dem Herzog beziehe. Sollte eine solche ausbrechen^ so 
werde der König sehr bereitwillig und gern seine Yermittelung 
eintreten lassen. 

Der Rest des Jahres 1661 wie das Jahr 1662 verlief dem 
Fürsten ruhig; 1662 hielt er drei Ordens -Kapitel, zwei zu 
Sonnenburg am 14ten Januar und am 27sten Januar, und 
das dritte zu Berlin am 4tto und 5ten April. Unter dem 
Uten April 1662 schreibt er aus Sonnenburg , auf der Reise 
dorthin diesseits Frankfurts an der Odef durch eine alte und 
verfaulte Brücke gefallen zu sein; die Herren von Frankfurt 
wollten sie mit allem Eifer repariren lassen. Vom 14ten Juli 
bis zum ISten September 1662 finden wir den Fürsten in 
Berlin. £r berechnet die Zehrungskosten und die Reise von 
Berlin nach Cleve dem Kurfürsten mit 1077 Thalem. 

Im Jahre 1664 erhoben sich wieder Streitigkeiten mit den 
Clevischen Ständen. Das Clevische Land hattä 1663 durch 
eine gro&e dreimalige Wassersnoth, die ganze Statthalterschaft 
durch Mifswacbs, Vieh- und Schaa&euche sehr gelitten; als 
der Türkenkrieg') im Jahre 1664 ein Reichs - Ausschreiben 
veranla&te, welches drei- bis vierfache Hilfe in Römermonaten 
und Stellung von 350 Mann zu Rofs und 484 zu Fufs forderte. 
Diese aufiserordentliche Last betrug für 4 Römermonate 
13,390 Thaler; für die Werbung der Reiterei 10,500 Thaler, 
die der^ftilsknechte 3872 Thaler, deren Unterhalt auf ein 
Jahr 37,491 Thaler, zusammen 65,203 Thaler. Mit einem 
Ausschlage von 50,000 Thalem glaubte man auszukommen. 
Allein der Statthalter erklärte es für unmöglich , diese Summen 
au^ dem Wege der Steuermatrikel aufzubringen, nach welcher 
bereits 100,000 Thaler in demselben Jahre anzuschlagen 
waren. In seinem Bericht darüber vom 9ten April 1664 s^gt 
er wörtlich: „In diesen Landen ist nichts gottloser und un- 
gerechter als diese Matrikel, denn an verschiedenen Orten 
mufs ein einzelner Bauer so .viel geben als eine Stadt, auch 



1) In einem Schreiben ans Siegen d. d. 'jf-sten November 1663 an den 
KorfÜMten tagt der 'Fürst: „Gott bewahre ans sammt und sonders vor den 
Türken, dem Podagra und den schlechten Weihern.'' 

17 
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du Hausmann saTtei als siebzehn det reichsten Kaiifleftte 
in Wesel/' Das Grandübiel lag in der Qnolisätion ier alten 
Matrikel, nach welcher die Städte im Clevischen nur |, in 
cler Grafschaft Mark aber -^ des Steuer -Ansschlages bei- 
trugen. 

Schon seit dem^ Jahre 1631 war . auf allen Landtagen üb^r 
die Ueberbürdung des platten Landes durch die Matrikel 
geklagt, und endlich durch den Landtags - Abschied vom 
I9ten^ Mäns 1661 §. 2. zur Revision derselben eine Kom- 
mission, bestehend aus kurfürstlichen Räthai und Beputirten 
der Landschaft, niedergesetzt worden; indessen war eine 
Einigung mit den Ständen nicht möglich, da diese ihr Recht 
auf eine geringere Steuerquote ebenso begründet hielten, ab 
die Steuerfreiheit der Ritterbürtigen. 

Ftttst Moritz schlug daher dem Kurfürsten eine Kamin- 
öder Rauchfang- Steuer vor, welche von Stadt nnd Land, 
mit Ausnahme jedc^h der zu den Landtagen befähigten Ritter- 
bürtigen, nach gleichen Sätzen von jeder Feuerstelle bezahlt 
werden sollte. Er war von dieser Steuer , welche er in den 
Niederlanden kennen gelernt hatte, sehr eingenommen; durch 
die^lbe umging er die Quotisations -Frage und erleichterte 
die gleichmäfsige Resteuerung von Stadt und Land. 

Der Kurfürst genehmigte die Anträge des Statthalters in 
Bezug auf die Türkensteuer, als eine aufserordentliche Last; 
wies denselben auch an, „mit den Ritterbürtigen für den 
Türkenkrieg über Lehnpferde -Gelder sich zu' vergleichen, 
da aus der M'atural-Dienstleistung immer nichts 

■ • * 

zu werden pflege." 

Nach dem den Ständen vorgdegten Entwurf sollte jeder 
Kamin oder Feuerstelle zahlen: 

4. Von Geistlichen, Prälaten oder kan^niischen Häusern, 
Klöstern, Beamten 2 Thalcr. 

2. Von Pastoren und' Vikarien 1 

3. In allen Städten und auf dem platten Lande . . 1 
4* Tagelöhner, Kotter und unvermögende Leute.. 4 

5* Hospitale und Wais^nhäxiasr, welche vda Almosatt h»" 
stehen y sind frei. 



^ m ^ 

6. iA Beanl^- Vihd Sold&tevMwäf sollen äiej^nigen 
Bürger bezakleti, duf welelre dicf Einqüfiirfiettmg^-Billefs 
but^en, oder ^Meü äie Rilfi^er znkäm^ti:, 

7. te andern Bürgerhfoserb oder auf dem platten Lainde 
/soll die Kamlndfeüer d^ fteürfer (Miether), Pächter odier 

Bewohner tragen. Ledige Häuser, welche nicht bewohnt 

werdfeft, geben nichts. 
8« Die ta den Ltedtagen qualifizirten Rittersitzä siiii^ fr^i. ' 
AI» Fürst Morift im April 16&I die^ P#oposition den Ständen 
TOiflegt€)^ ethoheet die Ck^ischeä Städte entschiedenen Wider- 
spruch. Ihre erste, präjudiziretide Forderung war, daft die 
eilMii^ Ritter^itise ebenfalls d«fr Steuer dliterwdrfen ^^ürdeii. 
Mese dedulirten ihr« Sfeüerft^eiheit aus ihren Prmlegien; 
dbrßbet gibg der Landtag atis einander; der Kiirftirst blieb 
bei d^ KaitfnMetier, wies aber den Statthalter d. d. Cöln 
sf. d< Spree, dcfn 6ten JnU 1664 > an, ^, die Cleve- Märkischen 
Sünde von der Ritterschaft bei ihr^ ^ohlhergebrachten 
Freiheit und ExtitM&ü kräMgst tu manuteiiiten." ') 

Inzwischen versafäittlielte Fürst Mörits die Stände' abermals^ 
aem IStel^ Juni 1664. Nein äbeir erkKrten sich die Städte 
überhaupt gegen die GledehföriÄigkeit der Kaminstetier kt 
Stadt üdd Land; tie yerlangten Vielmehr, dafe die verschie-' 
deiM^ii Beitrags -Quoten zum Grtäide gelegt würden. Dies 
vot^usgesettt, Wtitde man besäht fbun, die Quoten in äet 
bfeäiMgen Weise m erhebet! , als eine Kamiristeuer auszu- 
seh#eiben, die nach dem Verhällnifs d^r Steüerquoten auf 
^üi pkittein Lah^ und in den Städten Terschieden sein 
trürde; 

G^ä4e iü dieseni Pulikte aber fand die tUtters^haft den 
Hauptbeireis f^ die Ungerechtigkeit der Matrikel ; de berech- 
nete, dafs, weiltt mttin d^n Beitrag der Städte, % im Cl^visdfien, 
-^ in del< (Grafschaft Mark mit der Zahl der Schoi^steine 
vi^gteiobe,' d«¥ i^hste Bthrgefi^ iiti Gletisthen 5 bis 6 'Thaler, 
der änaattte^ Manfn ^i dem Lattde 15 Thalei^ und darüber, der 
Baii^r iO bis 89 Thal<^r zu zahten Mheti wütde. 



t) Sc«täl, $.452. 

17* 
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Da eine Einigung nicht erzielt werden konnte, so erklärte 
die Ritterschaft einstimmig, dafis sie die kurfürstliche Propo- 
sition, mithin die Kaminsteuer, nach den gedachten Sätzen 
pure annehme , und verliefs den Landtag. Die von der Steuer 
eximirte Ritterschaft zeigte sich hier ganz liberal auf Kosten 
der Städte. 

Diese waren über die Rio in partes und die Nichtachtung 
ihrer Rechte auf gemeinschaftliche Berathung äufserst aufge- 
gebracht; sie stellten eine Diffamations -Klage gegen die 
Ritterschaft an und erlieijsen gegen sie injuriöse Libelle, wo- 
gegen diese den Injurienprozefs anstrengte. . Inzwischen hatten 
im Laufe des Jahres die kleinen Städte im Clevischen und 
in der Graf^haft Mark, Soest ausgenommen, zur ZaUung 
sich bereit erklärt, so dais eine groüse Yerwiming bevorstand, 
wenn man den widersprechenden Städten nachgab. Ueberdies 
war der Steuerbetrag, um die Ausrüstung zu .bewerkstelligen 
upd die Römermonäte zu zahlen, bereits angeliehen und zum 
Theil erstattet ; die Kosten der Anleihe aber stiegen bedeutend 
durch den Widerspruch gerade der Hauptstädte. 

So sah sich. Moritz genöthigt, zum dritten Mal in diesem 
Jahre die Stände zu berufen, um den vom Kurfürsten ge- 
wünschten Frieden zu vermitteln, der füjr ihn selbst Ehren- 
sache war, da gerade sein Vorschlag den Streit veranlafst 
hatte und er den Kurfürsten, der sich geneigt zeigte ^ die 
Kaminsteuer fallen zu lassen, stets ersuchte, sie festzuhalten» 
indem er die Städte zur Einwilligung bringen werde. Die 
beiden früheren Landtage dieses Jahres hatten d^n Land^ 
bereits unverantwortliche Kosten verursacht; „damit nqr die 
Gastwirthe in Cleve der Ritterschaft und ihren Pferden die 
Thüren nicht zuschlössen," mulste der Statthalter von Neuem 
Geld, anschaffen, uro sie in etwas zu befriedigen. 

Aber auch auf diesem dritten Landtage blieben die Be- 
mühungen des Statthalters erfolglos. Vergebens veranla&te 
er die Ritterschaft zu der ausdrückBcben Erklärung» '^^^ 
Annahme der kurfürstlichai Proposition ihrerseits solle dem 
Rechte der Städte, Steuern zu bewilligen, keinen EiA^^S 
thun. Vergebens erklärte auch der Kurfürst, da£s ^^^ 
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exceptionelle Modus der Türkensteaer den Rechten der Städte 
nicht präjudizire; der Steuerbetrag wurde endlich von den 
wenigen noch widerstrebenden Städten auf Befehl des Statt- 
halters exekutivisch beigetrieben, und zwar in Oeve durch 
den General-Major von Spaen, der- mit 250 Mann einrückte; 
ein Verfahren, das neue Beschwerden der Städte über Nicht- 
erfüllung des Rezesses yon 1660 hervorrief. Dazu kam, dafs 
das „Tfirkenwesen die Leute sehr alarmirte" und die junge 
Mannschaft auf dem Lande aus Furcht, gegen die Türken 
gebraucht zu werden , davon zu laufen Miene machte. ') 

Gregen die Ritterschaft schleuderten die Clevischen Haupt- 
städte Libelle, in denen bereits die staatswirthschaftliche Frage 
diskutirt wurde, ob eigentlich der. Produzent oder der Kon- 
sument die Verbrauchssteuern zu zahlen habe. Die Städte 
behaupteten namentlich, sie seien weit mehr zu Grunde gerichtet 
als das platte Land,- weil sie zur Bestreitung ihrer grofsen 
Konununal- Bedürfnisse eine Korn- oder Mahlsteuer erheben 
müfsten. Dagegen wendete die Ritterschaft ein, diese Steuern 
tragen eigentlich die Landleute, indem sie den Verkaufspreis 
um den Betrag derselben her^setzten. Uebrigens, fügte der 
ländliche Adel hinzu, könne es mit der Noth nicht weit her 
sein, da dem Magistrat und andern' städtischen Beamten aus 
der Steuer übermäfsige Grehälter bezahlt, ja sogar Karossen 
gehalten würden. 

Ende dieses Jahres mufste nun auch die Genehmigung 
der Stände- für den Steuerausschlag des folgenden Jahres 
eingeholt werden. In Rücksicht auf die hohen Steuern der 
früheren Jahre und insbesondere des Jahres 1664 und auf die 
Lage des Landes, hatte der Statthalter > eine möglichst nie- 
drige Proposition beantragt, welche der Kurfürst noch auf 
50,000 Thaler herabsetzte, durch welche er die Aussöhnung 
mit den Ständen, die er dem Fürsten besonders an's Herz 
legte, bis zu seiner bevorstehenden Ankunft zu befördern 
hoffte. 

Dennoch erneuerten sich die alten Streitigkeiten ; die 



1) Bericht des FürsUn an den Knrftirsten d. d. Giere , den Xdsten April 1664. 



f^pvLBf mit deff^ vefmiUehtiea YQf^laf^fi, dafs bi^ w ^^ 
g^^Dsishaftlidien JBipigung Q))(9r «ei^e ne^^ Matrikel d^^ 
jdieiyische^ Städte statt % : ^, die M^t^sft^efi ßtartt -^ : ^ ;(i| 
dßm Steuef-Ausschlage beitragen sollte^, jßdpeh g^n ei^e^ 
tkeyers de nw praejudicando ; d|e StödU dagf^gei^ fcMrdißrtm 7(i| 
aU^er«t flrledifuDg ihrer Gra^amioa. 

Ino^llteii dieser Ye^baadhiBgea wap: Johaiui Meritz ^g^r 
fM^diigt, am l&ten De^i^ffi^r nach Fpieslwd z^ reiy^, wpbm 
eine trek^rige Pflidit ihn rief* Der Sohn s^Uies Yat^rbrud^s 
der St^tttialter WiD^elm Fjriedricb (g^bt ^13), w«r 4{i den 
Folgen einer Wun4e gestpii)en, die er bei Yeiisuf^n mi% 
einer Pistole selbst si^h b^^g^bracht ba^te. fieser tbätige» 
ail»e|tßam^ und g^ttesfilrchtig^ f'ürst h^ifte B)|t iohapn QJloritz 
la, des* Bewerbpng um die 1650 durch dfP Tod WUbebf)^ II; 
erledigtefi hohen Wfirijen der Republik rivabsirt, ohne da(a 
y&^PG^ Feindschaft zii^iscben den beiden §4}e^ Mäpfi^ir e^tr 
standen wär^. Auf d^e erste Nachricht voii deap Ahlebep 
^Dbeha Friedrichs eilte Johann Moritz pa/i^b LeepiY^rd^n, 
ppa die hinterbliebene Wittwe AlbeIti^^ Agnes, zweite Tochit^ 
Frfedricii Heinqdis und Scbwester der ICurfOrstin von Bran* 
^epburg» zu trösten und dem feierlichen Leichenbeg^n^Cs 
belzuwphnen. Ain 6ten Januar 16S3 verliefs er Leeuwarden» 
um über Harlingen nach Holland zu reisen; d$^ apch £is in 
dem Wasser war, konnte er die Reise iiach Harlingep nicht 
in etilem Boote aiitreten, sondern mu&te sie, obgleich es 
st£frk regpetei zu Pferde machen. iMit einem Gefolge von 
21 Personen, meist .Friesischei^ Edelleuten und Rea^nteHi 
wekhe die yerwittwete Prinzessin ihm mitgegeben hatte, kap) 
er n^ph Franeker. Ajb er hier vernahm, dafs die W^sseifahrt 
nach Harlingep frei von £is wäre, traf er Vorkehrungen, lun 
in einem Boote (Treks^uit) die Reise fortzusetzen und ritt 
nun aB der Spitze seines Gefolges durch die Stadt auf die 
hölzerne Brücke, welche zwischen der ersten und zweiten 
Deichstrafse lag. Da drängen die Edelleute auf ihren mutbigen, 
sich bäumenden Rossen dicht an den Fürsten; die schwache 
!Qrüek^ stürzt unter dieser Wucht mit grofsem J^raohen an 
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OlBer Seito «i« uad fünf J^eiter fallen ins Wasser. Jdiaaii 
Moritz } des^Q Pferd mit den Yorderfüfsea bereits das Ufer 
errekbt h^Jtte, Buchte noch sieb zu r^ttetr, allein das Tbier 
8bne(ngit vergeblich seine Kräfte aa auf zuklimmen; längs der 
gUtschigen^ nucb unten e^igestürzten Brücke gleitet es aus 
iittd diBT Fürst fiüh rücklings in das Wasser mitten in die 
Reiter und Pferde i die in dem eng^n Räume im Wassw 
wüblen. Ein Sehrei des £nts^9eiis erhob sich aus der um- 
stebepden Yolk^mfeaage, die ziisamma^geströmt war, um den 
berühmten Fürst^ zu sehen. Das Wasser an d^ Ifoücke 
war mir fünf Fuis ti^f upd Moritz hielt noch geratune Zejt 
den I^i^f oken , aber die Pferde schlugen und bissen in ihrer 
Aj^jßt «chrecjklicb Mm sieb und ems derselben warf deli Fül«tetl 
niQy )so d^fe er unt^r dem Wasser Ten^hwand und unter ß^in 
eigenes Pferd gerietb« Bas Gefolge und die Einwohner von 
Frsmek^r drängten sich am Ufer und auf der halb gestürzten 
Brücket ¥im die« ins Wasser G«faUen6n zu retten» Schnell 
wurden auch 4}ie fünf Edetteute, welche zuerst luneingefalien, 
heransgei^ogen; ^ber der Fürst blieb verst^wunden; auf der 
SteUe, wo er versunken war, arbeiteten noch immer die 
Pferde heruni. Schon hielt man ihn für ertrunken oder von 
den Pfi^debufen erschlagen, als ein^ seiner eigenen Edelleute, 
Namens Renting, einen, äufs^rsten Versuch machte und halb 
im Wasser stebend mit Anapioiniuig' aller Kräfte dem Fürsten 
das Pferd v^qh Leibe zog, wödureh desisen linkes Bein in 
die Höhe kidn. Man ergriff es imd zog den Fürsten längs 
der Brücke an's Ufer. Er lebte noch, mit Entsetzen abet 
sah man ihn gleieh wieder niederstürzen. „Er kann nicht 
sieben," rief man, „er hat den Rückgrat gebrochen." Fürst 
Modtz Wjar indefa zum Gebet niedergesunken; mitten unter 
den Zuschauern, indem das Wasser von seinen Kleidern 
strömte, dankte er dem allmächtigen Gott für seine gnädige 
Errettung. Darnach geleitete man ihn in eine nahe gelegene 
Herberge, wo er s^e Kleider trocknete imd sich von der 
ausgi^standenen Kälte imd Schmerz einigermaafsen erholte. 
Er hatte viel gelitten; er war an Kopf und Hand verwundet 
upd hatte ¥on seinl^m Pferde einen Schlag auf der Brust- 
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bekommen, der ihm grofsen Schmerz verursachte. Hiflb 
beMTuCstlos lag er in der niedrigen Herberge, aber nur kurze 
Zeit. Wie überall in Holland hatte er auch in Franeker 
Freunde, wenige Jahre zuvor hatte er dort längere Zeit 
geweilt und durch seine Leutseligkeit und Liebe zu den 
Wissenschaften ein angenehmes Andenken zurückgelasaen. 
Sofort bat daher eine der angesehensten Frauen der Stadt 
um die Ehre, den geretteten Fürsten in ihrem Hause empfangen 
und verpflegen zu dürfen. Sie hiefs Sophia von Yervou 
und war Wittwe des Ritters Joachim Andreae, der ansehnliche 
Aemter bekleidet hatte und Kurator der damals so blühenden 
Friesischen Akademie gewesen war. In AlthoUändischer 
Pracht lebte sie auf dem Martena- Haus zu Franeker, welches 
noch heute steht und ein Denkmal der soliden Baukunst 
Jener Zeit ist. Hierhin wurde Johann Mdritz gebracht; hier 
empfing er gleich am folgenden Tage den Besuch der ver- 
wittweten Prinzessin Albertina Agnes, die ihre eigenen Aerzte 
mitbrachte und nachher noch oft ihn besuchte. Auch die 
Franeker Professoren und andere Freunde aus Friesland 
bezeugten ihm ihre Theilnahme und unter der sorgf^iltigen 
Pflege seiner Gastfreundin genas er zwar langsam, aber voll- 
ständig. Bereits am lOten Januar schrieb er das Unglück 
eigenhändig dem Kurfiirsten, aber „unter grofsen Schmerzen, 
also kein Glied an meinem Leibe habe, ob es ist zertreten; 
aber Grott Lob keins gebrochen; das meiste ist die Brust, 
welche mich darnieder hält. Der Allerhöchste bewahre 
£. K. D. vor Unglück." An seine Schwester, die Gräfin 
von Stjrum, aber schrieb er: „der Herr allein hat mich 
erhalten, denn je länger ich über den greulichen Fall nach- 
denke und die grofise, lange Zeit, die ich unter Wasser 
zugebracht, unter den Füfsen von sechs wüthenden Pferden, 
welche in Schreck und Angst, um sich selbst zu retten, bissen 
und schlugen und desgleichen unter fünf Menschen, die in 
einem Räume von ^ehn Fufs Über und durch einander lagen, 
ich aber unter allen zu linterst; desto mehr mufs ich die 
Banuherzigkeit utid wunderbare Erlösung Gottes bewundem 
und sagen, der Herr allein hat solches Wunder an seinem 
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Knecht gethab! -— So wie ich auf das Land kam, fiel ich auf 
meine Knie und dankte meinem Gott für die gnädige Be- 
wahrung. Nach dieser kurzen Danksagung fragte ich, wer' 
ertrunken oder verunglückt wäre, doch, Gott Lob, Niemand. 
Darauf bin ich in's nächste Haus gebracht, getrocknet, zur 
Ader gelassen und zu Bett gebracht worden. Die höchste 
Gnade, welche, mir von Gott widerfahren, war, dafs ich 
unter dem Wasser meinen vollkommenen Verstand behalten 
und ohne Aufhören in meinen Gedanken Gott um Vergebung 
meiner Sünden angerufen habe und dafs er um die Verdienste 
Christi willen mir armen Sünder wolle gnädig sein. Und 
als ich keine Hilfe bekam, streckte ich meine Hand aus, um 
anzuzeigen, wo ich lag, welche Hand auch von den Umste- 
hendai gesehen worden ist; aber wegen der Pferde hat kein 
Mensch zu mir kommen können. Gott Lob, ich nehme 
täglich in Kräften zu und ist zu verwundem, dafs ich kein 
Wasser in Leib oder in Ohren, Mund oder Nase bekommen 
habe. Kein Pferd hat mich geschlagen als das meine, welches 
mir auf die Brust stürzte, wo ich den meisten Schmerz fühle. 
Der Herr mache es weiter mit mir nach seinem Gefallen. 
Ameö!" 

Todesgedanken ergriffen damals den Fürsten. Acht Tage 
nach dem Unglücksfall setzte er seinen letzten Willen auf 
und legte ihn bei den Professoren der Akademie von Franeker 
nieder, denen er erst nach fünf Jahren in einem verbindlichen 
Schreiben ihn wieder abforderte. Tief war übrigens der 
Eindruck, den die wunderbare Rettung des Fürsten aus 
Todesgefahr in Franeker und im Lande machte. Die Brücke 
in der Stadt hiefs nach ihrer Wiederherstellung die „Moritz- 
brücke" und hat diesen Namen behalten. In das Frontispiz 
des an der Brücke gelegenen Waisenhauses wurde ein Stein 
gesetzt, in welchem eine Darstellung des Unfalles eingear- 
beitet war; der Stein besteht noch und die Inschrift, welche 
die Wühler von 1796 ausgetilgt haben, ist durch den Professor 
De Crane wiederhergestellt. Auch di|S Kupferstichkunst ver- 
ewigte dies EreignifiB; es sind noch 4 Stiche vorhanden, die 
man dem Griffel von Johann Vischer und Peter Nolze zu 
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d^ep hat, und die mit Latemiscb^ imd NidderdeutscheB 
Versen Vob Fcapzius uBd Yondel prägen, ') 

Während Jobann Moritz in Frieeland war, verhw4el(^ 
die Qeviscbe Regimiiag allein n^it den Ständen. Ritterschaft 
und Städte der Grsifschdt Mark gioges^ einen Yergleieb ein; 
sie üh^mabmen ein gröiiseres Kontingent ak das* ßite, wogegen 
die Aufbringung Modo ordinario statt der Kawoßteuer gß- 
achehen sollte. Die Clevischen Städte dagegen verwei- 
gerten jede Erklärung und appellirten gegen die Qeyische 
Ritterscb^ an die Kaiserliche Kammer zu Speyer ia emer 
R^versschrift vop 68 Artikeln, welche im Januar 1$6$ in 
Speyer gedruckt erschien. 

, , Nachdem die S^nde Ende des Jahres 1|5^ auseinander 
gegangai waren, hatte die Regierung ihre Hoffwng anf eine 
Eipifung allein in die Rü(^ehr des Statthalters gesetzt.*^ Die 
Mitglieder d^r Regierung selbst ab^ waren Ober die 9eibe* 
haltung der Kaminsteuer verschiedener Meinung; <^e bürger- 
lichen Regierungsräthe waren der Ansidit, welche sie aiüch 
dein Kurfürsten vortrugen, dafs diese indirekte Weise, 4en 
Mängeln der Quotisatipn sum Besten des plajtten Landes 
abzu]^elfen, nicht gerechtfertigt sei; man müsse vielmehr eine 
neue Matrikel vereinbaren, bis dahin aber den Städten den 
diten Modus gestatten. Wie aber eine solche „Yereinbaning " 
ohne Entscheidung ans l^urfürstlipher Machtvollkommenheit 
jemals, zu Stande kommen sollte, war nicht abzusehen, d^ die 
Clevischen i^ädte sich jeder Erhühong ibi-^ % Jjetragenden 
Steuerquote widersetzten. Auiserdeoi stellten die adeligen 
Regieiungsräthe vor, da(s es jeizt nicht mehr an der 2eit 
sei, den Clevischen Hauptstädten n^^^ugeben« ohne bei den 
Uebrigen, welche für sie aqfk^mmien miiisteiiy die gröfete 
Unzufriedeodbeit und Konfusion zu erregen* 

Der Kurfürst trug wiederholt die YermittefaiBg dem Statt- 
halter auf, 4^r indefs in Franeker krank. lag, wd dem Kurt 
flirsten in einem von üua diktirten . al^r imterschrlebenen 
Briefe unter dem -^sten Febjniar 1665 folgendes erwiederte: 
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„lS»f Umfi bi^ m^i^ «^bw^ i9ünmder ^^. dp^ Itäbmuog 
46S linikm Sdi^okels» die diircb 4eQ Fall vetursadit worden 
weil er bei der grausamen Kälte so ijmgß ymter Walser 
gelegen; habe ihn qun gleich dieses UngJtQck nicht über- 
komme% so sei doch diese Provinz, iveqn das Wasser bald 
friere y baldthaue, so beschaffen, dafs Niieo^and als mit grofser 
Gefahr seines Lebens reisen JLönne. Sobald der Allerhöchste 
ihm Stärke zur Reise verleihe, und die Wasser offen seien, 
werde er abreisen und den befohlenen Vergleich versuchen. 
Obae seinje Gegenwart werde wohl nichts geschehen können, 
weil £w. kurfürstlichen Durchlaucht Regierungsräthe bis 
schlagens zu gegen einander sind, näiplich die Adeligen 
gegen den Bürgerstand und der Bürgerstand ;gegen die 
AdeUgen, woran die Kaminsteuer die meiste Ursach ist. Und 
dafs der Streit zwischen Ritterschaft und Städte sich erhoben, 
daran sind etliche wenige junge Doktores, welche in 
die Magisträte gekommen sind, die meistb Ursach; un4 ob 
ich wohl dieselben zum öfteren treulich gewarnt habe, so hat 
es doch bei ihnen nicht verfangen wollen, weü sie, wie ich 
vermerke, von etlichen Alten unter der Hand gesteift werden, 
und wie das Sprichwort lautet: Wie die Alten sungen, so 
pfiffen die Jungen. Wofern hierin mit Ernst bei Zeiten nicht 
gegen gethan wird, werden diese endlich so hardy, dafs sie 
auch gegen Ew. kurfürstlichen Durchlaucht Autorität und 
Respekt sich vieler Sachen unterwinden werden , denen zuvor- 
zttkoaameti. Mm ulttBaiBg^Ui^ber Yorscblag wäre, dais man 
sQlcI^e Junge B^chvögel ^u die SteUen, wo ihre Yätef 
wohl vpr diesieiB geaejssen haben, vor ^ine l^eit lang hinsetzte; 
ioh s^he aqders keifi Mittel, wie Ew. kurfürst^che Durchlaucht 
?oi| dergleii^eq Händeln werden ungemolestirt bleiben 
kommen, insonderheit bei H^bdero Gegenwart. . Depn diese 
jungei^ Leute, und namentlich die jungen Doktoren haben 
weiter KHichts zu thun ak bei Tag vmi Na^bt zu denken, wie 
sie solche Verwirning mit Schein Re^bt0ns behaupten mögen 
un4 . 1^4urpb ihre Gelehrtheit an den l>g geb^ , alles 
imnter dem Schein, 4afs sie Verfechter der Privile^en seien, 
wodurch sie sich b^ dem gmneinen Mann» nahe und fern« 
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welche nicht besser wissen, angenehm machen und hierdurch 
in den Rath genommen und zu Bürgermeistern 
gemacht werden." 

Dagegen hält der i^urfürst dem Fürsten vor, wie er 
durch seinen Vorschlag und das Beharren bei demselben den 
Streit herbeigeführt habe, weshalb er auch von ihm erwarte, 
dafs er je eher je lieber solche Irrungen aus dem "Wege 
räume, indem Kurfürst un^r seinen Unterthanen gutes freund < 
liches Vertrauen und friedliche Einigkeit konservirt wissen 
wollte. Er gab ihm anheim zu versuchen, ob nicht im Cle- 
vischen eine Einigung zwischen Ritterschaft und Städten wie 
in der Grafschaft *Mark zu bewirken sein möchte. 

., Moritz, noch immer in Franeker krank, befahl der Re- 
gierung an der Kaminsteuer festzuhalten, da aber die Städte 
Wesel, Duisburg, Cleve, Rees und Xanten nichts darauf 
einzahlten, so zeigte die Regierung unter dem -^ten März 
dem Kurfürsten an, sie sei mit Militair - Exekution gegen 
Xanten vorgeschritten. Diese Malsregel und die Mittheilung 
der Absipht des Kurfürsten die Sache verglichen zu wissen 
veranlalste die genannten Städte, ihr Kontingent nach der 
Matrikelquote sogleich einzuzahlen und auch zu erklären, daCs 
sie auf einem am 9ten April zu Cleve anberaumten Landtage 
zur Berathung sich , einfinden wollten, worauf die Exekution 
von der Regierung sistirt wurde. 

Indefs war Moritz noch nicht angekommen; die Städte 
behaupteten nicht hinreichend instruirt zu sein und die Re- 
gierung glaubte die Abschliefsung des Vergleiches dem Statt- 
halter überlassen zu müssen. Diesen finden wir erst am 
Öten Mai wieder in Cleve, wo die Städte wiederum ihm den 
Einwand mangelnder Instruktion machten und an die Spitze 
ihrer Forderungen stellten, dafs die Ritterschaft auf die 
Steuerfreiheit verzichte und den Ansprüchen der Städte we]gen 
der Jurisdiktion nachgebe, derentwegen in Speier prozessirt 
wurde; erst nach Einräumung dieser Forderungen könne von 
einem hohem Kontingent der Städte die Rede sein. Moritz 
berief nun die Stände in corpore zum 8ten Juli nach Cleve; 
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sie kamen y nraftteii aber schon am 13ten Juli unTerriehteter 
Sache yneder eitlassen werden. 

Als der Fürst nämlich sah, dafs die Städte auf eine höhere 
Steuerquote durchaus nicht eingehen wollten, suchte er nach 
▼orhergegangener Berathung mit der Regierung einen andern 
Ausweg. Er trug den Ständen ausführlich vor,« wie seit 1632 
die Unterhandlungen wegen Revision der Matrikel zu einem 
Resultat nicht geführt hätten.^ Er wisse nur ein Mittel allen 
Klagen und Lamentiren der armen Leute auf dem Lande 
abzuhelfen und die Forderung der Ritterschaft, dafs die Städte 
% oder ^ der Steuern beitragen, zu beseitigen; dies bestehe 
darin, dafs man dem Bdspiel des benachbarten Hollands 
folgend die Steuer der Gemeinen Mittel einfOhre, wonach 
die Steuern secundum aes et übram et secundum ^mres patrünanü 
beigetragen wurden. 

Diese Steuer war ein Komplex verschiedenartiger Abgaben, 
die für den Zweck allgemeiner Bedürfnisse (gemeene middelen) 
von Stadt und Land gleichmäfsig erhoben wurden. Sie be- 
stand l)aus einer indirekten Steuer von Wein, Bier, Brannt- 
wein, Essig, Schlachtvieh, welche für Verkäufer höher war 
als bei eigenem Verbrauch, femer einer Mahlsteuer, einer 
Steuer auf Butter, Käse, Tuch und Silber; 2) aus direkten 
Steuern von Vieh, von jedem besäeten oder bebauten Morgen 
Landes, Stempelsteuer, etc. Indefs war nicht abzusehen, 
warum um Steuergleichheit zu erzielen ein ganz neues 
Steuersystem eingeführt werden sollte, das mit den beste- 
henden Steuern schwer in Einklang zu bringen war. 

Die Ritterschaft erklärte sich im Ganzen bereit auf die 
Intentionen des Statthalters einzugehen: über die Städte aber 
berichtet der Fürst: „sie seien alsbald mit gro&er Hitze 
herausgefahren, haben soll^mnissiine protestirt, und solches 
zum öfteren mit harten, unbescheidenen Worten repe- 
tirt, |a klärlich sich verlauten lassen, diejenigen Räthe, welche 
an diesem Werke die Hand hielten, deswegen besonders 
konvenir^i und besprechen zu wollen." 

Moritz seinerseits über diese Weigerung erzürnt, kündigte 
den renitenten Städten an, den Rückstand der Kaminsteuer 



über dus dite ^oMiügent bkmeti drei l'ageii bei= Yettiieidiäig 
der Exekution abzuführen, beorderte 200MsSti ton Lip|iif adt 
nach Gieve und äehrieb: ^^et li^rde nieht rn^ig lebenr noch 
sterben können, wenn die StSdte in ihr^r H^sfarrfgkeit 
rer&t&rkf Und |ede6 Respekts leAg wetdeli düiftidn, ^d ihiien 
gestattet würde, den Maxiineli der Höltandis^hett und Gel- 
driseben Städte zu folgen.'' Er trug bei dem ]^tii4ufsten 
darauf an^ das Kontingent der Ckviscben Städte naieh defm 
ihm dursh die letzte Waht-Kapitulaffion bewSligfen Rechte 
Selbst von ^ auf ^ oder ^ zu e Aöhen , weil denb Labdes- 
fürsten die Entscheidung j^ustehe, WeAn Stände über die 
Matrikel sich nkht einigen könnten; sonst gehe i}as Land 
ttt Grunde. Auf Zustimmung der iStädle aber s6i niehf zd 
rechnen, da sie durch das geringere Kontingent utid die lur 
Beschwerde des platten Landes- eingeführten finposfeh auf 
dessen Kosten sieh bereicherten und übermüth)^ Würden. 

Andererseits überschütteten die Clerischen Städte den 
Kurfürsten mit endlosen Memoralien; sie sendeten etee De- 
putation nach Berlin; der Kurfürst aber nahm dieselbe nicht 
an, sondern erklärte, die Sache in Cleve bei seiner Abwesen- 
heit daselbst entscheiden zu wollen, um so mehr, als die 
Beschwerden der Städfe auch gegeü den Sf atthalter und die 
Regierung geridMet waren. 

Die Städte klagten nämlich, „dafd der Fürst zu Nassau 
in wichtigen Sacheti in seinem Kabinet einen absiMüdeHiehen 
Rsitb halte, W6^u Niemand als Spaeü, Dr. Istdg und bisweilen 
noch der eine oder der ändere au^ den ä^gen Räfhen, mit 
ExkhidKrung Sr. kurftirstlicheti DurcUduck übrigens Käthen, 
gelegen, daselbst die kuri&rstlichen Reskripte erbrodhsn, 
darauf resolrkt, die wichtigsten Sachen abgethan, btSweileä 
dem Koll^o nur iiotifistirt, unfterweileA aber ohne dessen 
Wissetf zur £itek%rtiott geisfeltt würdet)^. Die" Sifädte forderfen, 
dafsi dUe . Reskripte des Kurffirsten m pten& doltegU erbrochen 
und iiBiiesefi, aBe Regierungs- unfd Landessachen m pkne 
proponirt und darüber koAe^afiter deliberirt, die y&tä aflter 
bei der Sache nieht interessirten RMhe kolligirt un^ der. 
Sdilafis nach dem Rezefe von 1660 tfusgefShrt w^de." 



In der That findet sich in dem gebeim^n Staats -ArcUv 
zu Beruft ein Dokument d. d. Cleve^ den 206ten Augtist 
1663, enthaltend ein YerbündnifSy vollzogen und untersiegeH 
Ton Fflrst Moritt, dem Freiberr& ron Spaen, F. t«on Eiekell, 
Heim ta Groen, Adam Ising und Johann de Beyer, kurfürst-^ 
fiekeaf KStbeBf, n^orin sie gegenseitig zor Ehre Gottes, dier 
Wahren christlich refonmrten Religion in diesen Landen und 
2um B^ten des Knrffirsten zur Geheimhaltung aller wichtigen 
Dienst - Angelegenheiten , Mitäeilnngen imd Aeufsemngen 
sieh veipfliditen. Die Zulässigkeit dieses Koanpromisses wird 
aus der heiligen Schrift deduzirt und das Versprechen an 
Eides staftt schriftlich gethan. Unter dem 19ten Januar 1668 
forderte 4er Kurflkrst aus Cöin an der Spree Auskunft über 
diesen Bimd; der Fürst yersicherte unter Emsendung der 
Original-UriLunde, dafs lediglich mehrere Verschwiegenheit 
dadurch bezweckt und damit so viel ausgerichtet worden, dafs 
der Kurftirst der Zeit zur Possession der Clefrischen ange- 
hörigen Lande gekommen sei. ') Noch unter dem 28sten April 
167'1 atifsert« der Kurftirst von Potsdam aus sein Mifsf allen dar- 
über, daCs von den Unterthanen i» Schriften und Disktuisen in 
verkehrtem Verstände dies Bündnifs besprochen werde, wekhes 
nur m des Landes Nntzen gereicht habe; aus eigener Bewe- 
gung verbietet er bei unnachsichtlicber Bestrafung deshalb den 
Siatthaller oder die anderen lläthe zu verkleinern. 

Die Städte tieschwertm sidi ferner, der Statthalter habe^ 
Während der Litispendenz der Klage, welclie sie beim Reichs- 
kammergerieht fde^er die von einigen Adligen erschlichenen 
Jurisdiktiones eiogereicbt, in dieser Sache einseitig ent- 
scheiden wollen , wes&alb* rie auch gegen ihn in Spe jer hätten 
klagen müssen. : 

£ine weitere, den Stattkalter betreffende Beschwerde ist 
die Einziehung der ~ Kaminstefiier durch MÜilair- Exekution; 
„wobei in einigen Städten die Thore versperrt worden, so 
daf» die Mütter nicht zu ihren Kindern, dra Eheleute nicht 
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bei einander kommen und das Vieh nicht habe gemolken 
werden können; auch dabei allerlei bei den Feinden nicht 
praktizirter Muthwill getrieben worden." 

Endlich verlangten die Städte, dafs in ihren Streitigkeiten 
mit der Ritterschaft wegen der Steuerfreiheit des Adeb und 
der durch die Kaminsteuer geforderten höheren Kontingente 
die adligen Räthe in der Regierung keine Stinune und an 
den diesfälligen Berichten und Verfügungen keinen Theil 
haben sollten, „denn es sei gegen alle geistliche und welt- 
liche Rechte, gegen die gesunde Vernunft und das Recht der 
Völker, dafs sie in ihren eigenen Sachen mit richtemund 
gegen die Städte an den Kurfürsten berichten sollten." Dais 
die bürgerlichen Räthe als Landes -Eingesessene anch Partei 
waren, und dafs in den Berichten an den Kurfürsten beide 
Parteien gehört werden mufsten, berücksichtigten sie nicht. 
Dagegen konnten sie allerdings darüber klagen, dafis bei den 
Abstimmungen im Regierungs - Kollegium die ritterbürtigen 
Räthe in der Mehrzahl waren. 

Unter den Mitgliedern der Regierung hatten besonders 
der General -Wachtmeister von Spaen und der Syndikus oder 
Justitiar Dr. Ising das Mifsfallen der Städte sich zugezogen. 
Spaen vertrat häufig den Statthalter in dessen Abwesenheit, 
war oft in Berlin und überbrachte dem Fürsten mündliche 
Instruktionen des Kurfürsten, bei dem seine Meinung von 
Gewicht, war. Dr. Ising,* den Fürst "Morita» bei )eder Gele- 
genheit rühmt, verfaiste die Deduktionen der kurfürstlichen 
Rechte und verhandelte mit den Ständen. Nun erklärten die 
Städte: „Der General-Major von Spaen, eine Militairpetson, 
werde zur Disposition und Einziehung der Steuern gebraucht, 
was doch Sache tles Landrentenmeisters sei; zugleich sei 
Spaen Landdrost, Jurisdiktipnsherr und Regierungsrath, so 
dafs Niemand über ihn und die Konfusionen in den Steuern 
sich beschweren, noch einige Remedirung erhalten könne.'' 
Der Dr. Ising aber solle angewiesen werden, seine Syndikat- 
Rechnung binnen sechs Wochen bei Strafe der Entlassung 
einzureichen, er habe sich mehr anweisen lassen, als er zu 
fordern habe. ^ 
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SeUiefdidi traten die Stände mit dem Antrage herror, 
dafs interimistisch bis zur Entscheidong aas Speyer eine 
Juristen -FakültSt über die Verpflichtung der Rittersclnift zu 
außerordentlichen Defensions- Steuern beizutragen, entscheiden 
mftge. Die Revision der Steuer -Matrikel dagegen könne nur 
innere Ausgleichungen und Berichtigungen zum Zwecke haben, 
nie aber eine Abänderung des Steuerverhttltnisses zwischen 
Stadt und Land hervorbringen. 

Anfang November 1665 traf der Kurf&rst, der am 
fsten November noch in Haag war, in Cleve ein. Fürst 
Moritz, der durch Beschluß der Generalstaaten vom 28sten Juli 
1667 den Oberbefehl über die gegen den Bischof von Münster, 
Bernhard van Galen, abzusendende Holländische Landmacht 
erbeten hatte, war bereits Anfang August nach dem Haag 
abgegangen, um dort den erforderten Eid za leisten und 
Instruktionen zu empfangen. Im September 1665 bittet . er 
indefs aus seinem Hauptquartier Zwoll den Kurfürsten, ihm 
gegen die Beschwerden der Deputirten von den Glevjschen 
Hauptstädten Satisfaktion zu verschaffen, da diede Leute 
anders nichts als Unordnung im Lande wollten und ihn und 
andere treue Beamte^ inutil zu machen suchten, und am 
24sten November 1665 und wiederum zu Anfeng Januar 1666 
hat er eine kurze Zusammenkunft mit dem Kurfürsten zu 
Cleve. ') 

'Nachdem der Kurfürst am ' 5ten Dezember 1665 in Person' 
mit beiden kurfürstlichen Prinzen, dem Fürsten zu Anhalt 
und seinen Käthen in der Ständeversammlung zu Cleve 
erschienen war und durch den Ober -Präsidenten Freiherm 
von Schwerin den Ständen seine Propositionen hatte vor- 
tragen lassen; erhöhte er durch Verfügung vom Uten Januar 
1666 das Kontingent der Städte des Herzogthums Cleve 
a dato von ^ auf ^ des mit. ^ von den Eingesessenen des 
platten Landes und der Geistlichkeit aufzubringenden Beitrages. 
Vorbehalten wurde indeCs unter 9em 298teli Juli 1666 ein 
Vergleich zwischen Ritterschaft und Städten , der unter Zuzie- 
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knng biliar iattu eniannlen Kooiirkiisfiion tod GcbmiNn^ Rftthen 
vermittelt wenkn soUte. Waß aber ik^ Appellation -betrat^ 
welche die Glevischen StljdiCe bei dem ReidtskamUnergericbt 
2« Speyer gegen die erecUlefaenen Jurisdiktionen nnd die 
Steuerfr^äieit der RiHersdiaf t , so wie gegen die KaminsteJler 
eingelegt hatten; so hatte der Kntfürst densdfaen bereits Irfther 
als «einen Hoheits- nnd Territoriafa^chlen, sowie dem Her- 
kommen und der Observanz znwideriaufend , widersfpx>ehen; 
■nter dem 9len Februar 1660 verbot er ausdrücklidi den 
StsAen, diese Appellation weiter au verfolgen^ so wie der 
Aitterschaft, actf diesctile sich eintoulass^n. Am 9ten September 
1666 zn Cleve schlofs der Kurftrst den Erbvergldch mit 
FCalB-Neubiirg über dte Jülich -Clevifichen SuccessioilsGtreitig- 
keiten «md den NebeAresels über die streitigen Keligioiis- 
imjl gdsäichen AfDgelegenheiteti in <den Jtilich-Cleviscfaen tmd 
angetMMgeii Landein. ') 

SdUie&lidi entschied ^^ Kurfürst durch den Transaktions- 
Rekefe d. d. Cleve, den QSslea Oktober 1666 "") die ,,Differeiiäen 
siwisoheB SUtt^schaft und Städten dias Herzogthnms Cleve" 
ddnn^ dali 1) die geBanmten grofsen und kleinen Sükhe 
statt % lörtaB \ des ganzen Steuerbetrages entrichten, dagegen 
Weder per direktiim noch indirektnm- unter irgend einem 
Vbrwalidi^ weiter beschwert werden sollten. ' Die Ritterachali 
aber und deren Rittersitze bleiben in allen und jeden Türken-, 
'Brrtdffilkreis-9 Landes- imd Defensionsstenem oder andern 
ISndagea frei und esenpt; 2) dafs die Städte bei ihren aither- 
gebtalchten PrirflAgien die Acdsen und die ImposMonen anf 
Mehl oder Kortt natih eigener Bestimmung zu erbeben, zu 
venoind^nA oder za vermelir^ii geschützt würden; 3) dafs 
die JiirisdikitioBen der Rfittersrchaft Imr auf iachtzelm qualifiznrte 
£ingeb(H«e ') beachrädct, ntee G^ichtsbarkeiten aber nur 

1) Scotti, I. 4ä6. 

2) 'S. Scötti, Sämmhmg, I. S. 477 — 482. 

3) Die Iftittrisiiiidl&otäshtivnii'wflMli: DieFMAerrikV. BytanA, r. Wyii«^- 
Wingaitha], ▼. Die|penbrucli, t. Spa^n, v. hoü, ▼. Wylich auf Hindi» BÜwcn, 
Berg und Androp, v. Wittenhorst - Sonsfeld , v. Wachtendank , v. Quadt; 
die Herren v. Sohell , v. Eickell , v. Hertefeld , v. Huchtenbruch , v. Lützenra^, 
▼. Bötieler, y. Nievenheim, y. Sybctt^tutd v. BcIniliaT. 
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HOi eittlwlliieeiii Konaens von Bittersehaft imd StädteD v^r- 
fidien iv^rden. In Betreff der Landtags. - Diäten wurde 
Terordnet, ds& die Rttterbürtigen ihr bisheriges Deputat 
bAakoB, ') 4en Städtie- Abgeordneten aber statt eii^s Vhalers 
tcnrlaa 24 Thaler gezahlt würden; dal's jedoch die Städte zu 
den liMidtagen nicfat mehr ab zwei, zu andern Zusammen- 
kilaften nur einen Abgeordneten schicken und diesem halb 
so viel als einem Ritterbürtigen gutgethan würde. So seien, 
hei£Bt es im. Rezefs, alle vorgewesenen Streitigleiten hingeleget, 
gStezlich vergiUchen, und 'set ihnen vollkommen abgeholfen. 
Der Kurfürst, der am lOten Mai 1660 auch eine Reise nach 
KoUaad angetreten hatte, von der er Anfang Juni wieder 
zarfiekkehrte, verliefs Cleve noch Ende Oktober; am 4ten No- 
vember befand er sich bereits auf dem Schlosse zu Sparen- 
beng. *) 

NaohdeiB zu Cleve, damals einem der wichtigsten Punkte 
für polMiBche Unterhandlungen, wo auch am -^ten Februar 
1M6 ein Niedeiiändisch-Brandenburgischer Deiensiv -Vertrag 
uidsraekhnet war, ^nter kaiserlicher. Französischer und 
Brandenbnrgischer Yennittelung der Friede zwischen Nieder- 
land und Münster am 208ten April 1666 abgeschlossen war, 
war auch Johann Moritz nach Cleve zurüdc.gekehrt und 
evhoite sich voa den Anstrengungen des. Feldzuges. Von 
Oeve ans wünschte er dem berühmten de Rujter Glück zu 



1) Die D^ntirtea der RiUendbuift aus der Gra&chafb Mark erhielten fol- 
gende Tagegelder: Ein Ritterbürtiger mit 2 Pferden und 2 Dienern täglich 
3 Thaler , mit 2 Dienern und 3 Pferden aber 4 Thaler. Wenn die Amtmänner 
iht*^ Sdnfäber mUbringen, um zum Besten des Amtes Vortrag zu maohen, 
eiiuHfn 'tie ftir dieselben an Diäten 1 Thaler 8 Sttiber, mithin msammen 
täglich 5 Thaler 8 Stüber. Der Genuis der Diäten beginnt mit dem Tage der 
Abreise von Hause und endigt mit dem Tage , wo er wieder zu Hanse eintreffen 
kann; dagegen cessirt die Berechnung der Reisekosten. Die Zahlung dieser 
fiUten .gwuehiebk nnr bei stallgehabter' Anwesenheit der Landstände auf den 
JjMkdUtgff und nur für diejenigen Tage, von denen sie, mittelst des 
Sitsungs - Protokolls beweisen , dafs sie der Versammlung und Deliberation der 
Ritterschaftskammer beigewohnt haben. Verfügung der kurfurstHcfaen Regie- 
rung d. d. ^leve» den Zysten Dezember 1644. 

2) G£ ▼. Ledfibnr, p. 21. 

18* 
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dem Siege y welchen der Admiral- Lieutenant über die Eng- 
länder in einer viertägigen Seeschlacht vom Uten bis 14ten Juni 
davon getragen hatte, und hoffte der Fürst, dafs dadurch der 
Feind ^u einem billigen Frieden gebracht und die allgemeine 
Ruhe wieder hergestellt werde. Brandt, der Biograph 
de Ruyters, rechnet den verbindlichen Brief des y^Kleef sehen 
Stadthouders" zu den Ehrenbeweisen, welche )enem Seehelden 
erzeigt worden seien. *) 

Am 20sten und 21sten Mai 1667 hielt Johann Moritz sein 
siebentes und letztes Kapitel in Sonnenburg und begab sich 
darauf mit dem Prinzen von Kurland der 1675 mit einer 
seiner Nichten im Haag sich vermählte nach Berlin, wo er 
seinem Steuerprojelte der gemeinen Mittel unter dem Namen 
Extraordinairer Mittel zur Tilgung von Schulden Eingang 
.verschaffte und seine grofse Unzufriedenheit mit der Clevischen 
Regierung äufserte, die seinen Ideen eben so wenig Beifall 
schenkte als die Stände. Er schlug - daher dem Kurfürsten 
vor, die Gehälter der Regierungs- Beamten nur aus dem 
Ertrage dieser neu einzuführenden Steuer zahlen zu lassen, 
worauf dieser auch einging. Sehr bald indefs wurde die 
betreffende Verfügung wieder aufgehoben und von der Steuer 
Abstand genommen. Noch einmal brachte 1675 der Ober- 
'Präsident von Schwerin in Vertretung des abwesenden Moritz 
diese Steuer in Vorschlag, fand aber allgemeinen W^iderspruch. 

Von 1667 an enthalten die Akten der Stände -Verhand- 
lungen keine eigenhändigen Berichte des Fürsten mehr, sondern 
nur von ihm mitgezeichnete Relationen der Regierung. Im 
Jahre 1668 meldete er unter dem 25sten Januar aus Cleve 
dem Kurfürsten,, dafs er von den Generalstaaten mit dem 
ersten Feldmarschallstabe begnadigt worden, eine Ernennung, 
die der Kurfürst genehmigte. Anfang September reiste er in 
Angelegenheiten des Hauses Nassau zu dem Prinzen von 
Oranien nach Seeland, wurde aber in Bergen op Zoom von 
einem gefährlichen Stickflufs befallen, so dafs er den Prinzen 



1) Brandt» Lwen van de Ruyter, fol. 1668, bl. 499. Bei van Kampen e& 
Veegent, S. 416. 
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nicht begleiten konnte. ') Ende des Jahres ging er nach 
Siegen wo er seit fünf Jahren nicht gewesen war; von hier 
aus wollte er von der Krone Frankreich die Summe von 
80,000 Gulden erheben, welche er von derselben aus der 
Erbschaft seiner Brüder, der Grafen Otto und Heinrich, zu 
fordern^ hatte. Da die Französischen Minister ihm an die 
Hand gegeben, dafs eine Verwendung des Kurfürsten „bei 
dem hohen Ansehen, in welchem er bei Sr. Majestät stände" 
von Erfolg sein werde, so erbat er sich dieselbe durch den 
Gesandten von Blumenthal. *) Im Kreise seiner Familie, aber 
stets anfrnelikfam auf die politischen Ereignisse blieb der Fürst 
in Siegen bis zum «Juli 1669. Unter dem -^^ten Februar 
berichtete er, wie es wieder unruhig würde, abgedankte 
Völker des Herzogs von Lothringen seien ins Cölnische unS 
Wittgensteinsche eingerückt; Graf Ludwig Christian von Witt- 
genstein, zum General -Lieutenant des Herzogs ernannt^ habe 
100 Pferde in sein Land einquartirt; mit 400 Pferden sei der 
Graf von der Lippe zu Brandt längs der Siegenschen Grenze 
ins Cölnische marschirt. Er , Johann Moritz , habe zwar allen 
diesen Truppen den Pafs durch sein Land veriegt; es gehe 
aber das Gerücht, dafs diese Völker dem Bischof von Münster 
Zugeführtwerden sollen. ') Man weif s, dafs König Ludwig XIV. 
von Frankreich, mit Cöln und Münster^ Bunde, damals 
seinen Rachezug gegen das gehafste HoUaim vorbereitete und 
gern auch den grofsen Kurfürsten in sein Bündnifs gezogen 
hätte, der jedoch dem Golde und den Drohungen der Fran- 
zosen unzugänglich, für Niederland, Deutschlands Vormauer, 
für die* Freiheit des Rheines und das bedrohte Europäische 
Gleichgewicht muthig in die Schranken trat. Unter so dro- 
henden Anzeichen gab Fürst Moritz seinen Plan auf, den 
Sqmmer in Siegen zu bleiben und als Aeltester seines Hauses 
das Erbvereinigungswerk zwischen den beiden Linien Nassau- 
Dillenburg und Saarbrücken zu Stande zu bringen und ging 
nach Cleve „in seinen Dienst," wo er am 22sten Juli wieder 

1) Schreiben des Fürsten d. d. Cleve, den SGsten September 1668. 

2) Schreiben d. d. Siegen , den -^ten Dezember 1668. 

3) Die Antwort des KiuföraUn \st datirt: Königsberg, den 7tenMän 1699 
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eintraf/ ) Es herrschte in dieser Zeit frfi(se Anfregnng an 
Rhein; alle geistlichen Kar- und Fürsten verstärkten sich 
unter dem Scheine ihre Staaten zu versichern; in Metz lagen 
4000 Mann zu Pferde und 6000 zu Fufs; Münster warb 
öffentlich und hatte grofsen Zulauf ; die Katholischen spotteten 
der 1668 zwischen Holland, flngland und Schweden abge- 
schlossenen Triple -Allianz, welche dem Vordringen Frank- 
reichs ein Ziel setzen sollte und behaupteten, es seilsn in 
Monat Juni grofse Summen Geldes ans Frankreich nach 
England übersendet worden. „Nach Uebeirumpdung eimger 
Orte von Importanz," sagt der Fürst, „wird miEm erfahren, 
wer der rechte Feind sein wird." Der Kurfürst hätte damak 
ohne bedeutende Kosten eine Armee von 25,000 Mann an 
Rhein anwerben können; denn die Generalstaaten hatten in 
unbegreiflicher Verblendung ') alle angeworbenen Truppen, 
an 30,000 Mann zu Fufs und zu Pferde, abgedankt und Cleve 
war voll von hohen und niedem Offizieren und Scrfdated, 
„die vor allen Potentaten dem Kurfürsten dienen wollten. 
Jedoch sei Friede das beste." Indessen schickten doch die 
Generalstaaten , wie dem Fürsten im November von vertrauter 
Hand berichtet wurde, zwei Personen nach Frankreich, um 
wo möglich Sr. Majestät in einem oder anderm Kontentement 
zu geben und Uiheil abzuwenden; wo nicht wollten sie 
40,000 Mann wermn und zur Vertheidigung sich in Positur 
setzen. ') 

Im Jahre 1670 tauchten noch einmal Differenzen mit den 
Clevischen Ständen auf. Ein in Duisburg in Angelegenheitefl 
der Geistlichkeit abgefafster Rezefs hatte einen Konventikel 
der Stände veranlafst imd ein vpn dem Syndikus Dr. Nyf« 
yerfafstes Memorial, in welchem Invektiven gegen den Statt- 



1) Schreibeii A, d. Siegen , den Sten Juli nnd Gleve, den t48ten Jnli 

2) Beim Herannahen der nnermefslichen Gefahr seigie Holland &n^ ^tav^' 
greiOiche Sorglotigiceit. Während die poliliiiiihe Existen« der Bi^abhk ««^ 
dem Spiele stand , das Land durch Faktionen zerrissen war und die Oranisefi 
Partei sich mächtig su regen begaim, unterhandelte Johaim de Witli ^^ 
zu rüsten. Helwing, QeschichUi des Preu/suchefi Stuaks. Th. UL S» 6fiO. 

d) Sdveihett d. d. dere, dem dtea Oktober imd 6lea Mofimbeff i^- 



halter und den Freiberra v. Spaen eothaheii waren. Die Släfide 
desaroiiivten zwar den Syndikus und erklärten, ein so alter, 
schwacher Mann, wie Njfe, könne gar nicht hebeidigen; der 
Kurfürst aber entschied, sie köunten zwar fenaier den Nyf» 
bei ihren Yersammhingen gebrauchen, niemafe aber, weai^ ^er 
Statthalter selbst mit ihnen verhandele. Die Ständ<e woHf<en 
deshalb wieder den Rechtsweg einsehlagai, allein der Kurfürst 
erklärte: es bleibe ds^i, weil der Nyfs „Uns uiid Unseren 
Estat sowohl d^irch seine Unbesonnenheit als aui^ Opiniatrele 
schädliche und nachtheitige Händel und Beunruhigung ver- 
«alasse^" 

Hierauf verlangte Nyfs sicheres Geleit fBr den bevor- 
stehenden Landtag um so mehr, als der Statthalter, nachdem 
ihm die i<i. Chiffern gefühffle K^rpispondeilz des. Dp. Pirobst, 
wekhe die Stände im das Heiflager d^putiirt hatten, mit dem 
Biurgeiip^eisiter Dr. Heinrieh v« Die^t und drem SehMKen Dp. 
Düffhaus in Cleve ki die Hände gefaUen war , die bcMe» 
letzteren nach Beschlagnahme ihrer Papiere in das G^fan^nifs 
nach Ka)kat hatte abführen ImB^a. Dem Syndikus NyCs le^ 
die Regierung keine SehwierigkeHen w^er in Wege; awf 
die Reklamation der Stadt Cleve abeir ihces Büi^nneistel^ 
und Scbdffeps wegen ejrwiedeFte der Statthalter: „die Sache 
sei von solcher Wichtigkeit , dafs darüber ohjae des Kurfürsten 
Yorbewufst vmd Verordnung* keine Resolutiorv ertltieilt werde^. 
könne." 

Der Statthalter war. nach seiner Rückkehr aus d^ 
Holländisch - Französischen Kriege no^ vom 1^76 bis 167^, 
einem Jahr vor seinem Tode,, bei der IVegiei^upg thi|tig. Welche 
Frei^innigkeit er dabei ap deix Ta% l^te, t^weist auch df^ 
Umstand, da(s, als die Stände viele Eouweudungqji (l^&V^ ^ 

Bevorzugung machten, welche den Juden bei Geldgeschäften 
gesetzlich eingeräumt war, und die Rechts -Praesumtion auf- 
gestellt haben wollten, dafe der Jude stets wissentlich ge- 
stohlenes Gut kaufe oder als Unterpfand annehme: Statthalter 
und Regierung es einstimmig hart fanden, de^ Juden deu 
Wucher abzuschneiden , 9p I«u^e mm sie nicht bei den Zünfteo^ 
zulasse, mmal da anch die Tomehnslen Juden auf Befräig^B^ 
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sich bereit erklärt hätten, freiwillig auf jene Bevorzugung zu 
verzichten 9 wenn man sie so stellen wollte wie die christlichen 
Lombarden in Niederland; die beantragte Rechts -Praesumtion 
aber als unbegründet zurückwiesen. Religionsfreiheit handhabte 
Johann Moritz in Cleve ebenso kräftig als einst in Brasilien. 
Unter seiner Verwaltung lebten Lutheraner und Calvinisten, 
Katholiken, Mennoniten und Juden friedlich neben einander; 
die zu Cleve befindlichen Klöster blidi>en bestehen, die Re- 
gierung unterstützte sogar 1652 den Bau einer neuen Kapu- 
ziner-Kirche in Cleve, und selbst die duldsamen Niederländer 
wunderten sich, wenn sie nach Cleve kamen, dafs in dem 
Sitze eines protestantischen Fürsten und Ordens -Meisters 
Mönche in ihrer Ordenskleidung ruhig umherwandelten. 

Ueberhaupt hat Johann Moritz insbesondere um die 
Stadt Cleve sich hoch verdient gemacht.- Er fand die Stadt 
beim Antritt seiner Verwaltung halb verwüstet und zerstört; 
er hinterließ sie als einen blühenden Ort, mit den herrlichsten 
Wald- und Garten -Anlagen umkränzt, ') die noch heute 
)edes Jahr Fremde und Ansiedler aus Holland herbeiziehen 
mid für die selbst wenig produzirende Stadt eine Quelle des 
Wohlstandes geworden sind. 

Bereits vor dem Jahre 1651 hatte der damalige Graf 
Moritz der Wittwe des Lizentiaten Masch deren Hof, der 
auf dem Ruisberg, jetzt Freudenberg, in der Mitte des 
südlich von der Stadt gelegenen halbkreisförmigen Höhenzuges 
gelegen war, abgekauft, denselben durch Ankäufe und Aus- 
tausch mit Domainen - Ländereien vergröfsert, die unten 
gelegenen Freüdenthalschen Moräste urbar gemacht, die 
Weiden verbessert, die ganze Besitzung mit Gräben, Wall 
und Planken eingezäumt und zu einem Lust- und Meierhof 



1) n Q^ 07^ inferiores vitu SiUee siernendas 
Exteriores arhorihus ohumbrandas curaverat*' 
So sagt die Inschrift auf dem bei dem bereits erwäluiten Grabmahl befindlichen 
Denksteine, welchen der Französische Sons-Prefet Gruat 1811 setzen lief« 
mm Andenken , dals er die bereits verkanfte Tombe , anf deren Entfemong die 
PuMÜgea GldehhttiUmiiiinwp dffivsgen, wieder au4>0Mem und hcnteUeii lidb. 
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aptireoi lassen. J)er Kurfürst, welcher mit geringen Unter- 
brechungen von 1647 bis September 16Ö2 mit seiner Gemahlin 
und seinem Hofstaat in Cieve residirte, fand grofses Gefallen 
an diesem Gute, welches eine herrliche Aussicht auf das Rhein- 
thal eröffnete, kaufte dasselbe durch Vertrag vom 5ten Ok- 
tober 1651 gegen Ersatz der darauf verwendeten Kosten dem 
Grafen ab und wies unter dem 27sten Februar 1652 aus 
Cöln an der Spree die Glevische Amtskammer an, auf die 
Anträge des Grafen Moritz einzugehen, den Freudenberg 
durch Ankauf und Austausch in einen Lust- und T hier- 
garten zu verwandeln, indem er entschlossen sei, dieses 
ang^angene Werk nicht allein in Perfektion zu bringen, 
sondern' auch weiter zu extendiren. Das so erweiterte Grund- 
stück aber tiberliefs der Kurfürst wieder dem Grafen erb- 
und eigenthümlich, frei von allen Lasten mit der Jagdgerech- 
tigk^, Nutzung der Fischerei in dem es einschliefsenden 
Kermesdahl von der Schlofsbrücke bis zum Pfaffen- 
berge *) ' zur Tilgung einer Schuld von 50,000 Thalem, 
„wegen der ihm überlassenen köstlichen und sonderlich raren 
Meubeln von ganzem Elfenbein, Tischen, Stühlen und Bänken 
und anderen Stücken und Kabinetten alles massiv, desglei- 
chen verschiedener sonderbaren Schildereien, was in Brasil 
zu finden , allerhand sonderbare geschilderte und andere 
ungemeine Bücher, auch 12- metallne Stücke, sammt der 
zugehörigen Geräthschaft" ') durch Vertrag d. d. Cleve, den 
18ten September 1652. Dagegen behielt der Kurfürst sich 
und seinen Erben den Rückkauf vor gegen Zahlung von 
50,000 Thalem auf jährliche Kündigung um Martini; er behielt 
sich ferner vor, dafs, so oft er selbst oder seine Erben 



1) Die Grenzen des Grundstücks werden genau so angegeben : von der 
hölzernen Brücke unten am Schlosse aber den Kirmisthal über den alten Garten 
hin »'in rechter Linie von dem Schwanenthnrm bis auf die H6he vom Pfa£Fenberg 
und daher tun denselben Weg über den alten Lebberschen Weg nach der Höhe, 
die die Landwege schneidet, ferner herauf bis an das Haus zum Kiick(uk) auch 
genannt und daher wieder auf die Stadt gegen den abgefallenen und dem von 
Bonenburg zugestandenen Thurm su." 

7) C£ oben S. 107. 
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zugegen seien, sie akdami den Freudenherg bu ülreff Lnsl 
in Gebäuden, die )etzt seien oder künftig noch gebaut weriien 
möchten, in Fischen, Jagen,- Eintreibung der PiEerde auf den 
Weiden, Nutzung der £rd- i^nd Bauaifrächte nach ihrem 
Bedüfaken geniefsen und gdlirauchen wollen. Aus besonderer 
Liebe zum Kurfürsten erklärte überdies Graf Moritz, dafs, 
wenn diesem männliche Leibeaerben, ihm aber keine beschert 
würden, die des Kurfürsten berechtigt sein sollten, den Freu- 
denberg gegen die Hälfte der obbemeldeten Summe zurüdi- 
zufordern. Der Kurfürst seinerseits verpflichtete sich, binnen 
Jahresfrist auf seine Kosten dafür zu sorgen, dei» das Grund- 
stück, so weit es noch nicht geschehen , mit Gräben umzogen 
und der Ankauf oder Austausch der Grundstücke inn^ltfdb 
desselben bewirkt werde. Wenn hiernach aber dies sur 
Vollkommenheit gebracht, so fallen alte Bdu* und andere 
Kosten dem Grafen zur Last. Dieser Vertrag hatte vadefe 
nur bis zum Jahre 1666 Gültigkeit, in welchem dem Füvsten, 
der bereits 1662 die erste Hälfte seiner Schuldforderung mit 
^5,0Q0 Thalern em|>fiangen hatte, die zweite Hälfte ausgezahlt 
wurde. Während dieser Zeitdauer wurden seit, dem Oktober 
1656 Verbandlungen angeknüpft wegen des Austausche« des 
Masel- oder Freudenberges mit dem der Stadt gehörigefi 
, Stadtberge „zur Anrichtunig eines bei hiesiger Stadt nahe 
angelegenen Thiergartens." Der Stadtberg oder Stadtwald, 
ein Theil des Reichswaldes, erstreckte sieh ywk Cleverl^rge 
in der Richtung von Norden nach Süden und umfafste im 
Ganzen einen Flächenraum von 363 HoUändisohHi oder 
1258 Preufsischen Morgen. £r war 1370 von Graf Adolph I. 
von der Mark der Stadt Cleve geschenkt worden, weil sie 
nach dem Aussterben des Mannsstammes des Hauses Grail 
als rechtmäfsigen £rben der Grafschaft Cleve ihn anerkannt 
hatte. Das jetzige Landgut Montebello bildete den Anfang 
dieses Stadtwaldes. ') £s gelang dem Fürsten, dm MUigistrat 
zu Cleve zum Austausch zu bewegen, ungeachtet dieser auf 
den Stadtberg deshalb einen grofsen Werth legte, weil er 



1) Gf. ▼. Yelsen, die Stadt Cleve. S. 240. 
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bei seiner NXhe den Einwohnern das Hereintragen des 
HolBes.in die Stadt erlaubte. Der Ober- Jägermeister v. Her> 
tefeid aber widersetzte skli entschieden dem Projekte. Er 
erUörte, der Masel- ode> Freudenherg, den der Ad^tervater 
des Kurfürsten, dem von Oyen abgekauft habe, bestehe aus 
dem besten Boden und dem schönsten Holze, während der 
Stadtfaerg bei schlechtem Boden und schlechtem Holze keine 
Nahrung (Aesung) für das Wild biete; der Maseiberg sei 
sieben mal mehr werth, als der Stadtberg, obgleich ^ener nur 
93 Morgen, 491^ Ruthen, dieser aber 109 Morgen enthalte. 
£r trug darauf an, der Stadt den' Stadtberg abzukaufen, oder, 
wolle sie cKes nicht, aus dem Kreuzberg sie zu entschädigen, 
der bei besserem Boden als der Stadtberg, der Stadt näher 
liege als der Maseiberg. Hiemach wurden dem Fürsten 
Moritz wekere Unterhandlungen aufgetragen. ') Um indefs 
den Projekten desselben ein Ende zu machen, machte Hertefeld 
Anstalt, alles Holz auf dem Maselberge herunterziuefalageB, 
wogegen die Stadt ein Gleiches auf dem Stadtberge thun zu 
wollen erklärte. Da berichtete der Fürst erzürnt eigenhändig 
an den Kurfürsten folgendermaaCsen: ') der Ort, weldien er 
zu des Kurfürsten Delektation aus^wählt habe, sei so ad- 
mirabel schön und angenehm, dafs viele vornehme und 
auch geringe Leute aus Holland exprefs kommen, um allein 
diese Anlage zu sehen, und sich verwundem, dafs die Fon* 
tainen so hoch haben getrieben werden köimen. Der Ort 
gehöre aber der Stadt Cleve zu, und nur mit Mühe habe er 
vcm dem Magistrat erlangt. Alles daselbst nach seinem Sinn 
einrichten zu können, jedoch nur unter der Bedingung, dafs 
der Kurfürst der Stadt ein angemessenes Aequivalent gebe. 
Damit nun der Kurfürst nicht zu kurz komme, seien zur 
Ausgleichung Kommissarien und neutrale Personen erwählt, 
deren Protokoll beiUege. Weil aber der hiesige Jägermeister 
den 'Maseiberg dieses Jahr abzuschlagen gedenke, so werde 



1) Reskript des Freiherrn von Schwerin an den Fürsten Moritz d. d. 
Labian, dtti liteü Dezember 1 §50. 

:9 D. d Giere, den 8l«n AvgiMt 1167. 
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die Stadt, um ihre Kosten zu befahlen, ein Gleiches thun, 
wodurch jener schöne Ort, der weder in Frankreich 
noch in Italien seines Gleichen habe, geschändet und 
die Anlage daselbst verloren sein würde, da die grofsen 
Bäume, welche die Hauptzierde bilden, in einem Menschen- 
leben nicht wieder erwachsen. Er bitte daher, dem Ober- 
und hiesigen Jägermeister das Abhauen des Maselberges auf 
so lange zu untersagen, bis der Kurfürst selbst oder ein 
Deputirter desselben das Werk des Fürsten besichtigt hätte. 
Komme der Kurfürst anhero und sehe das Werk geschändet, 
er würde dem Ober> und Jägermeister und Alle, die daran 
Schuld, in den Abgrund der Hölle verfluchen, wodurch es 
freilich nicht wieder zu bekommen. In Folge dieses Berichtes 
wurde in der That auch dem Ober -Jägermeister Georg 
Wilheli|i von Hertefeld durch kurfürstliches Reskript d. d. 
Königsberg, den 24sten August 1657, bis auf weitere Verord- 
nung alles Holzhauen auf dem Maselberge untersagt. 

Es hatte aber Fürst Moritz in dem Stadtwalde den 
Sternberg künstlich erhöhen und bepflanzen und von diesem 
Mittelpunkte aus strahlenförmig zwölf verschiedene Alleen 
anlegen lassen, welche die mannigfaltigsten und überraschend- 
sten Fernsichten eröffneten auf die Schwanenburg, auf Schlots 
Mojland und die Stadt Kaikar, auf die Vorstadt von Cleve, 
die Linde genannt, auf das Dorf Materbom und. die Stadt 
Gennep an der Maas , auf den Cleverberg , auf Kranenburg, 
auf Nymwegen und den im Stift Utrecht belegenen Thurm 
zu Rhenen, auf Arnheim, auf Doesburg an der Yssel, auf 
den Eltenberg und die Reichs- Abtei Elten, auf Emmerich, 
endlich auf das Städtchen Grieth; Aussichten, die jetzt grofsen- 
theils durch wild gewachsenes Gebüsch verdeckt sind. 

Am östlichen Abhänge des Stadtberges, wo dier gaoz^ 
Höhenzug eine Biegung macht, liegt der Springberg; ^ 
genannt von den Quellen, die hier hervorsprudeln. Diese 
Biegung erweiterte Fürst Moritz zu , einem kleinen natürlichen 
Amphitheater, liefs auf dem Springberge vom Fufise des- 
selben an bis zur Hälfte der Höhe vier terrassenfönnig 
aufsteigende Flächen und in denselben vier verschiedene 
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Wasserbecken anlegen, die ihren Zuflufs aus den Quellen 
des Berges erhielten. Den Wald aber, der den Höhenzug 
bedeckte, lieis er im Umkreise dieser Anlage durchhauen und 
einen breiten Weg anlegen, der von da über die Höhen bis 
zur Kuppel des ClcTerbergs führte. 

In dem obersten kreisförmigen Becken erhob sich auf 
einem in Form einer abgestumpften Pyramide erbauten 
Piedestal eine Statue. der Minerva aus weifsem Marmor, eiü 
Werk des berühmten Bildhauers Quell jn, welches die Stadt 
Amsterdam 1660 dem Fürsten Moritz verehrte. An den 
Ecken der Pyramiden sind vier marmorne Delphine aufgestellt, 
von denen jeder zwei Wasserstrahlen ausspritzte. Tondel 
hat diese Statue in einem besonder«! Gedichte besungen, 
welches das Motto führt: „Anmpotem belH praeses, Tritonia 
virgoy . Es heifst darin: 

Dt Wyaheidy trots op haer rechivaerdigh wapen 
Niet nit hei brem geklonken van lupyn, 
Maer nit het hoo/t van Phidias Quelljrn ^) 

Vertoont zieh hier door geest en kunst herschapen. 

Mauritius nooit vast aen't juk der vrouwen 

Wert noch belust in zynen ouden dagh 

Zoo dra de Seit de wyze Pallas zagh 
Haer rechte hand uit rechte min te trouwen 

0ns raethuis helpt dit huweljrk voUrekken 

En voert den Vorst de helden wjrsheid t'huis, 

Met Aemstels schilt, het heerljrk wapenhruis , ') 

Om tot cieraet van's Vorsten bron te strekken: 

Daer buUen Keuf hjr zoo veel levende äderen 
Ten bergh uit lockt, het eeuufig leven teelt 
En onder aen de voeten van het beelt 

De sprongen in een* boezem ryk vergaderen. 

De Keurvorst komt, vermoeit van oorelogen 

Hier rüsten in een angmtamen paü 

Em bjr dees spring vergeten *t keurpaüais, 
Het hof geweif ten hemel opgetogen. 

Dat Frederik en zyn Stadthouder leven 
En groien en namhaftigkeit en eer, 
Zoo lang dees maeght de wacht houdt met het Speer 

Em langer dan haer bron zal water geven. 

1) Hienuioh berichtigt sich die Angabe bei y. Velieo. S. 191. 
Z) 'Das am FoiigestclLbcfiiidliche Wappen der Stadt Aauterdam. 
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Atith die drei übrigen Becken waren nvn Theil Iraoeite 
von -Fürst Moritz, faanptsäcbtich faber erst ycm König 
Friedrich I. reich ausgeschmückt. Am nutem Rande des 
letzten Beckens, gleichsMn um den Eniigang ca den Wasser- 
werken zu bewahren, hatte Fürst Moritz iwei in sitzeiDder 
Stellung aus Stein ^hnuene Löwen auistellen lassen, von 
denen der eine das Wappen von Hailand, der andere das 
ton Anaterdam aufredit vor sich hielt. Auch disese Löwen 
waren ein Geschenk von Hollands erster Handelsstadt, derea 
Magistrat in dieser Zeit in den freondschafüichsten Be- 
ziehungen zu Johann Moritz stand nnd oftmals rair Feier 
ihres Jahrestages von dem Fürsten durch Kvsemdnng r&a 
edtem Wild, das in den Cleviscben Thiergäiüm eriegt war, 
ei^ut wurde. *) 

Unterhalb der Wasserbecken in Sfitben der hei ihscii 
vorbeiführenden Lsmdstr^e nach Njmwegen etand von 
Grotten und Fontainen nmringt auf einer 24 Fufs hoben 
Granitsäule, der sogenannte eiserne Mann, eine zusam- 
mengesetzte vollständige eiserne Rüstung, mit groisen Spo^ 
ren, einem langen Schwert und einem altdeutschen Streit- 
kolben in der Rechten, die dem Erbauer der Festung 
Schenkenschanz Martin von Schenk angehörte. ') Di^ 
Säule ruhte auf fünf steinernen Kugeln, welche auf einem 
Mühlstein lagen, der wieder von einem fünf FuDs hoben 
steinernen • Untergestell getragen M^irde und die Inschrift 
trug: „Omnes natura judices^ non artifices f$eit.** Diesem 
Standbilde gegenüber lag der von einer Doppelreihe Linden 
eingefafste, von Johann Moritz angelegte Kanal, welcher in 
den Rhein führen nnd die bewimpelten Schiffe in «die Mitte 
der Thiergarten-Anlagen bringen sottte, ein Werk, das durch den 
Tod des Fürsten nicht ztir AusfÜhnmg kam. Auf der Berg- 



i) Of. Vondel, Jachtzang tun J, fiaurUms ovtr hüt wüdbraei den 
Meeren Burgemeesieren «a WoihoudeFßti van Amsterdam ap kun keurgetff*^ 
en bljrde maeltjrt ioegezonden, Werken , Th. II. S. 264. 

2) 1794 im November wm'de die Säule umgeworfen und der Tbi^'ß''^ 
▼erwjiatet; die CVancoMB ««Aegtcn die tkBaomB^Mht, du Volk m Cktr* '^^ 
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tetWMB^f \ßrekk\R sich naoii Westta au an Fufiie des H5h^0H 
zages dem Aaiphillieater ansfdiliefsty ))aute sich Fürst Meiitz 
ein kleines Losthans, und auf einer etwas hdher gelegenen 
Stelle am Füfee des MgeiMinntefi Butterberges eine Wohnung 
für den Fontainenmeister, ') dieii jeteigen den HoUäüdern 
wiriilfcckabnten GasAof „zum Thiergarten." 

Difese Anlagen biMeten |ed«ich nur einen Theil des 
„Neuen Tlüergartens," Bo genamil zum Unterscdiiede von dem 
alten,' der an die Frettdenfaek-gischen Anlagen sich anschktfs/ 
Der neue TUevgarlen uttfalste einen Flfklif^K-aum von 
740 Preufsischen oder 213 Holländischen Morgen, war durch 
ein Gehege von 6 Fufs hohen, ndie hei einander stehenden 
P^Utsaden eingescUossen und halte drei Eingangsthore, das 
Clevische an dem Cleverberge, das Njinw^gische bei Donß- 
brüggen und das Riademsche in dem Dorfe Rindern. Allerhand 
Wild wurde hier ^ebegl; hier ertöiute des Fürsten Jagdhorn, 
nachdem die Wildbahn von dem alten Thiergarten, wo 
das Wild die Gehege durchbrach und die angrenzenden 
Freudenthalschen Fruchtf eider verwüstete, hierher verlegt 
worden war. 

Der Kurfürst war über diese herrliche Anlage hoch 
erfreut; diwch Reskript vom 2ten Dezember 1662 erklärte er, 
nachdem Fürst Moritz einen Theil des Stadtberges zu 
einem Thiergarten habe aptiren lassen, die daran stofsenden 
Miederungen und Wiesen angekauft und dies Alles sammt 
den Grotten und Springwerken aus seinen eigenen 
Mitteln habe errichten und bisher unterhalten lassen, aus 
besonderer Affektion und Liebe aber zu ihm und seinem 
Kurhause es ihm und seinen Erben zum Eigenthum überlassen : 
so wolle er der Stadt Cleve, dem von Schiern und der Wittwe 
Genth wegen ihrer zum Thiergarten mit eingezogenen Grund- 
stücke gebührenden Abtrag thun; übrigens aber verordne er, 



1) Dieser Bnurnsn- und üohrmeisier erhielt ein Gkehalt von 200 Thaäeni, 
der Kastellaii zur Wasserburg 125 Thaler, die Pförtner an der Cle vischen, 
Nymwegischen und Rindernschen Pforte jeder 40 Thaler und freie Weide , der 
erstere für 3, die beiden letzten für Z Kühe. Kuffuirsliliühe« >ite8ktipt vom 
28«ten Oktober 1666. 
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dafs Fürst Moritz sowohl der Thiergartenkosten als andrer 
Reisekosten und Vorschüsse wegen monatlich aus der landes- 
herrlichen Kasse Ein Tausend Reichsthaler erhebe, dagegen 
aber den Thiergarten in gutem Stande halten solle. 

Fürst Moritz dachte bei diesen Schöpfungen nicht nur 
an seinen und der Mitwelt Genufs, sondern auch an die 
Nachkommen. Ein Eigenthümer auf der ebenfalls vom Fürsten 
angelegten Linden -Allee, die von Cleve nach Nymwegen 
führt, in der Nähe des neuen Thiergartens, Namens Lamek%, 
hatte auf seiii Gartenthor die Inschrift setzen lassen: 

„ Als de Boom is groof 
So ü de Pooter dood" 

Fürst Moritz belehrte den Mann freundlich eines bessern 
und liefs die Inschrift also abändern: 

„Bouwen, graven, planten, laet uw niet verdrieten, 
SosuUgjren die naar,uw kommen hei genieten/' 

was denn auch in reichem Maafse in Erfüllung gegangen. 

„ Zyn last is weldoen door een onvermoeit heleit 

Hj weit zpi hart in*t gras, daer't vee zieh zat in weit" 

sagt Vondel, der den Charakter des ihm befreundeten Fürsten 
sehr richtig aufgefafst hat. ') 

Wir kehren aus dem neuen in den alten Thiergarten 
zurück. Zu Anfang der Freudenthalschen Ländereien hatte 
er den Königsgarten angelegt, der durch herrliche Gruppen 
von Ahorn- und Platanenbäumen, durch seinen Blumenflor 
und tropische Gewächse, besonders seitdem er durch König 
Friedrich I. vervollkommnet worden, eine Zierde der Stadt 
gewesen ist, bis er in Privatbesitz übergegangen und gänzlicb 
vernachlässigt worden ist. Oestlich vom Papenberge hatte er 
Wandelwege, Grotten und Lauben mit Ruhesitzen angebracht 
und am Fufse des Berges zwei Wasserbecken mit Fontaincn 
angelegt; in einem der Becken stand auf einer grottenartigen 
Erhöhung eine Statue der Venus, deren Bruchstücke am 
Ende des vorigen Jahrhunderts noch aufgefunden worden sind. ') 



1) Werken, Th. I. S. 262. 

2) C£ T. YelMUt S. 178. 
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Von dem Pupenberge führte eine Allee von Obstbäumen in 
gerader Richtung durch, das Freudenthal zu dem am rechten 
Ufer 'des Kermesdals dem Schlosse gegenüberliegenden Königs- 
garten; eine lange hölzerne Pfahlbrticke führte über das 
Kermesdahl und sollte nach der Verfügung des Kurfürsten 
d. d. Cöln a. d. Sp., den 21sten August 1667 in eine steinerne 
verwandelt werden. An einer andern Seite des Papenberges 
lag auch das eiserne Grabmal, welches der Fürst 1663 von 
Herrmann Pithan in Siegen hätte giefsen und hier aufstellen 
lassen, dessen Inschrift an die Spitze dieser Schrift gesetzt 
worden ist. Es ist im Halbkreise umgeben von einer Mauer, 
die durch 16 vorspringende Pfeiler in 14 nischenförmige Ver- 
tiefungcn getheilt ist. In diese Vertiefungen liefs er eine 
Menge Römischer Alterthümer, Votivsteine, Altäre, Urnen, 
Waffen und andere GerSthschaften, die in dem klassischen 
Boden von Cleve und der Umgegend gefunden waren,' auf- 
stellen und einmauern. Nach der, wie es scheint^ etwas 
übertriebenen Angabe eines Zeitgenossen hat Johann Moritz 
diese Antiquitätensammlnng höher geschätzt als alle Pflanzungen 
und Gebäude, die er sowohl in Brasilien als in Ober- und 
Niederdeutschland hatte anlegen lassen. Die Sammlung ist 
bereits 1702 von den Franzosen, die unter Bouffiers und 
Tallard vor Nymwegen zurückgeschlagen, das Clevische Gebiet 
verheerten, vernichtet worden; der Ueberrest wurde durch den 
Kammerpräsidenten von Buggenhagen 1792 nach dem Schlofs 
zu Cleve und von da in das Kabinet Rheinischer Antiquitäten 
der Universität zu Bonn gebracht. 

Unter dem 14ten März 1664 genehmigte der Kurftirst 
von Cöln an der Spree aus, auf den Antrag des Fürsten, 
dafs ihm zu dem Hause, welches er in der Golds traf se 
der Stadt Cleve zu bauen Willens sei, Behufs eines Lust- 
gartens ein an erwähntes Haus stofsendes, auf dem Wein- 
gart liegendes und zu den Freudenbergischen Ländereien 
gehöriges Stücklein Landes, in einer Länge von einem Morgen 
und '105 Ruthen Holländisch, nebst dem abhängenden 
Berge als freies Allodial - Eigenthum abgetreten und 
überlassen werde. Jenes Haus in der Goldstrafee ist der 

19 



fft'knßenhiO^j ').. welchen der >Qw8i^er «vw Moil|tz«taät 
fjo^ ^oi;itzh^u8, Pet€ir Post, jiiit ^biz^H^luing von 4eß JRftratoi 
Fref^id, dem Ge^rs^ Do{^, Gq^vorBeiir w^n Must^eht, 
;ei^ai4t;e. Er führte im^ 4cn ^fimon der ^StatMialter^i und 
f£t «pflter von dem Erl^i^en pEliiedrioh von iHeasen-Kiawel, 
4^m nfK^hmalig^n König v,Qn Schwedoi, 4er vcm 1703 am 
«in^ge J[a]t»e Sta1;l(i9|iteir ,von QU^ire i^ar, «bewohnt wofden. 
Als ^71 jki^liann Jlf.anJ^ v^M'steiUte, dafs er zu diesem Bctineip 
scj|i(Qnen u^d ansehnlichen Ha^se ip Cleve a^C^r dem Garden 
Mine Läp^e^i^n hf^e und darauf ap(;imgy ihup ad dies vü^ 
d^e zfim Preu4enherg .g€fb0rige^ in ^^r Niederf ng Vko^ 4^n 
.Kevmes^i^ bel^g^^ j^ändeireien, 18 IKlcysgen 54j| Anthen 
HoJlIäni^isch igro£s, zu überla^seaii; m wqrde dae^ d^rch Jüur- 
^rfi^ches i^e^ikngt d. d. iQöln ^ ^ Spree;, 4m -or^^P ^^ 
jremjiier 1671 <geniehn4gt, u^4 'EWW umentgfi^tUoh. ßieae l«Sii- 
deir^ie^ erstreckten sich vom k.|irfup»t)iQben G^unton bis zum 
j&jjck in 4? Fat ^) «^id w.ur4^ auf. 4$r einen Sßite vom 
Kerpiesd^» fiuf <der anderj» vpm ajien jDeicb (alden JXjck) 
bQgr^:^^ es fee^tand an« aieben fin yersc}bie4^iP^ veqpacbtete 
Par;Kellen. Der Garteppi .des Pij^n^^eni^es steilst anid^s S^assauer 
Thor, w^dtves F^rst rMoritz 1653 dur<^ di^ $itadUnaoer hat 
br^echen i/^su^ep rUnd vqn di^ßem Tbore £ü^rte eine Allee von 
I4vi4c9> '4ie inp 3Qin^ner fui »eiqem grüben Laubdach isich 
iwri^lben, TXß^ Fmcid^obeifge uod von dft J^ na<^ Xai^iten. 
Il^eflß ii^ ^i^^e alte Laadslrrafse nnch Xanton A794 von den 
Fjr|m%(teisp^n 3ojl4fkiU^ gäjpizJiish ver^^cfatet 'w^deo» und nur die 
Nassauer Allee besteht noch vß. ejner It4inge ¥(# 260Q£ktrMt. 
Ni^qhdie^i der wc^gcoi d^ Freiide^iherges ziiyisdieii dem 
]^p[j»rlün[teiii und Für^tei^ ^a^ge^hlo^ne Y^trag vqi» 18ten Sc^ 
teptii€^, iv^ ^epfäXs . angegeben > 1666 abgejUffen upd jen^pr 



1) Es erglebt '^6li faieniac^ die Üniiditigkeit der Angabe, daft derPrinxen- 
Imf im Aiftf ang ditr Sl»«iidlteRMhi(ft ides P^rsUn ^ebüttb seL V. V«lam S. 186. 

Z) <J)rai^ dfrtCteiMiea Traditkf^ irüliit der m^t dah^, da(a Fiirat llotila 
am ^hen MQi^en hier spazieren ging i^d de^i Bauern in den Pol oder Schom- 
stein sah, ob er rauchte. War dies nicht der Fall, so scblois er, dafs der 
Banidr, dessen lerttes GesdiSft am Morgen ist Feuer tu machen, noch ni<3)t 
aiE^stMiden aci «hdMs'dacdk seilen 'B«dtentBaihft wedMa. 
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^6d<(r In das £i^6iitbtiiii Jener LSnd^efieii giötrdten war; 

wurde iiti Kloster Zinna am 26sten August 1667 ein neuer 

V^r^fekih ^zwisehen Beiden voUsogen, dessen 'Hauptpunkte 

folgende ^d. Zatotderet erklärt der Kürftmt, da der ge- 

sch¥i^dchte Btmtand der elegischen ICa'intner die üntei^haltting 

der kfiftiden CSeS^scben Thiergärten und die Besddung der 

daibcK -angestellten Bedienten kaum gestatte, so sei er auf die 

;diedßfBi^en Yörschläge des Fürsten Moritz eingegangen. 

Hiemadi wurden seitens des Kurfüniten <dem Fürsten die 

Nutzungen aus dem Freudenthaie, so Wie die Fischerei im 

K^viescbMe awf Lebenszeit überlassen; es wird ihm die 

gantto Verwaltung und Verbesserung des Ganzen übetgeben 

ohne :Zutiittn weder der Clevischefn Kamirier noch ^s Kur- 

färeten^ so viel Rechtens in gt/ter Manier. Die Kammcfr soll 

dem Fürten ohne besonderen Befehl -abzuwarten das erfor- 

deilidie Holz zu den Reparaturen der Geb&ude, Pforten, 

toune ^imd «Pallisaden verabfcdgen und anschaffen. Dies gSt 

aäeh für den Oevtschen (neuen) Tbierginten; dem Fürsten 

wird die Divektian dessdben aufgetragen und ftM gestattet, 

daraus zu seinem Nutzen so vid an Holz imd l^Id zu ver- 

wieilden, als ohne den geringsten Schaden geschehen kann. 

Hier iKHiifi&rst T*erpflichtet skh ferner , sobald gewisse utther 

betteidtnele Mittel eingehen, dem Fürsten ein Kapital von 

4000 nnialem und 1000 Thdiem aufgeiadfene SKinsen ;z«i 

ersetzen, welches Kapital seiner Zeit von dem Kammerrath 

RoeseB eur Einrichtung des Freudenberges erborgt war. 

Fürst lioritz dagegen übenümmt seinerseits 1) die Befriedignng 

der RMsen'schen »Erben wegen des genanten Kapitals und 

defr länsen bis dahin, d«fs ihm dasselbe vom Kurfilrslieii 

zttpückgezdhit ist; ^ er übernimmt 4ie Untergattung des 

Frettd«nberge6 wie des Tiäergartens auf seine Kosten; er 

bik die Räaser, Pforten und ZSnne in bauücbenk Stande; 

3) %r Üi>erninAliit die Zahlung der verordneten Gebälter und 

zwn* ierttlt: 

der AiJfseher des Tliierganens « • • • ISO Hialer 

der Ba«meister • 200 » 

d«r Kaitalan auf der Wasserburg 120 » 

19* 
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der Hof^ärtner für sich und seine Knechte . . 230 Thaler 

die drei Pförtner des Thiergartens ä 50 150 » 

Zur Reparatur des Zaunes und zum Ankauf guten Düffelschen 
und Wylerwardschen Heues zur Unterhaltung des Wildes 
sind 300 Thaler jährlich bestimmt. Verminderung obiger 
Gehälter kommt dem Kurfürsten zu Gute. Uebrigens beginnt 
der Vertrag mit dem künftigen Michaelis und ist die Kon- 
cession nur auf die Lebenstage des Fürsten Moritz verliehen. 
An diese Bestimmungen schliefst sich die Verordnung des 
Kurfürsten vom 19ten Juni! 1677, wonach der Clevisch-Mär- 
kische Landhofmeister von Koenen zu Lohe dafür sorgen 
solle: 1) dafs in Freudenberg, Freudenthal und Bergenthal 
Alles wohl unter Dach imd Zaun sei; 2) das Wild besonders 
bei Winterzeit mit gutem Wylerwardschen Heu versorgt 
werde; 3) der Entenfang, 4) alle rare und andere Enten, 
Gänse und Wasservögel versorgt und registrirt werden; 
5) den Kanienenberg zu erhalten ; 6) die . Fontainen und 
Wassergräben rechtzeitig ausräumen zu lassen, damit das 
Wasser seinen vollen Lauf auf die Cascaden behalte. 

Vom Jahre 1652 bis 1666 hatten die Ausgaben für den 
Freudenberg betragen: 14,447 Th'aler 6 St. 6 Pf.; die Ein- 
nahmen aber nur : 13,710 Thaler 22 St. 6 Pf. ; es blieb folglich 
ftir den Fürsten ein Ausfall von 736 Thalern 44 St. welchen 
ihm jedoch der Kurfürst durch Reskript aus dem Lager zu 
Stettiü am lOten Oktober 1677 zurückerstatten liefs. Aufser 
diesen 736 Thalem hatte der Fürst jedoch, wie aus seinem 
Testament sich ergiebt, zur Unterhaltung des Freudenberges, 
Freudenthaies und Bergenthaies noch gröfsere Summen ange- 
liehen, von denen er hoffte, dafs der Kurfürst sie für die 
Erben bezahlen würde. Nach dem Vertrage vom 18ten Sep- 
tember 1652 sollten zwar, nachdem der Kurfürst binnen 
Jahresfrist Alles „zur Vollkommenheit" gebracht hätte, alle 
übrigen Bau- und Unterhaltungskosten dem Grafen Morifz zur 
Last fallen; indessen konnte ein Terrain von 600 Hollän- 
dischen Morgen binnen Jahresfrist nicht vollkommen in 
Stand gesetzt werden.; nicht einmal mit .dem Graben wurde 
maa in diesex . Z^eit . fertig. Von der Bepflanzong des 
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Grundstücks aber, die nach der Ansicht von Johann Morit2 
auch zur Instandsetzung gehörte, war im Vertrage keine 
Rede gew^esen. *) Nun behauptete der Fürst, es könne doch 
nicht die Absicht des Kurfürsten gewesen sein, ^afs er, 
Johann Moritz, die gesammten Eihnahmen des Grundstückes 
auf Pflanzungen verwende, die zwar der Gegend zur Zierde, 
dem Kurfürsten zum Nutzen gereichten , ihm selbst aber keinen 
Vortheil gewährten. Unter diesen Pflanzungen erwähnte der 
Fürst die grofse eine halbe Stunde lange doppelte Linden- 
Allee vom Nassauer Thore anfangend, die Besetzung der in 
Freudenthal angelegten Allee mit Fruchtbäumen, die auf 
besonderen Befehl des Kurfürsten erfolgt sei, endlich andere 
Anlagen, zu denen Obstbäume, Linden, Elsen in Schiffs- 
Ladungen aus Holland mit grofsen Kosten verschrieben seien. 
Die bei Auszahlung der ersten Hälfte seiner Schuldforderung 
mit 25,000 Thalem von dem Kurfürsten erlassene Deklaration 
d. d. Cöln an der Spree, de^n 2ten September 1662: „der 
Fürst habe sich aller und jeder auf den Freudenberg gewen- 
deten Unkosten -Prätensionen gänzlich begeben" könne ihm 
nicht präjüdiziren, da 'es eine einseitige von ihm nicht unter- 
schriebene Erklärung sei. Dagegen hatte der Kurfürst geltend 
zu machen, dafs der Fürst 14 volle Jahre von 1652 bis 1666 
mit der Vervollkommnung des Grundstückes zubrachte und 
dafs nach dem Wortlaute des Vertrages von 1652, wenn das 
Grundstück mit Gräben umzogen, arrondirt und hernach 
alles zur Vollkommenheit gebracht wäre, der Kurfürst aller 
Bau- und anderen Kosten entschlagen sein wollte. — 
Die Akten ergeben nicht, wie diese Differenz mit dem Fürsten . 
oder dessen Erben ausgeglichen worden sei. 

Besondere Sorgfalt wendete Fürst Moritz auch auf die 
Wiederherstellung und den Ausbau des altberühmten Schlosses 
zu Cleve, des Schauplatzes jener herrlichen Rheinsage vom 
Schwanenritter Elias Grail und der schönen Beatrix. Bereits 
d. d. Cöln a. Sp., den 27sten März 1651 hatte der Kurfürst, 

1) Verhandlungen wegen des Fürsten Moritz zu Nassau abgelegten Rech- 
nungen über den Freudenberg, 1677, 1678, 1680, im Geheimen Staats - Archiv 
zu Berlin. 



der' w^Shreodf fieUier Regierung; im Gani^Q 6 Jahre %a QlfiVA 
residirte, ihm aufgetragen, einige Gewäqher m Schk^se. mit 
Antwerpener Tapeten ])ekleiden su lasfien^, aber so-, wohl- 
feil alß nur irgend möglich, und aqch mit den Benovatipoi»! 
des Schlosses ungesäumt fortzufahren* Im Jahre ijä63 i^ d 
Haag, den ISten- Juni' übersendete diar: Fürst dem Kurfürsten 
den Grundri£s des Schlosses zu Cleve und der darin za 
machenden Yerbesserungen, und> bereits im. folgenden Jahre 
berichtete er von CliBve aus, '), wie der Soblofsbaii nfi^h 
Wunsch gehe und bereits das Dach auf- dem neuen Baii 
abwischen dem« Sichwanenthurm und Herzog Johaiw'a. ThQr> 
nc^b^t vielen Ebenstem, von aufsen vollendet sei. D^ Hi^urr 
fürsten Quartier werde gesaldert und spUe in 8 Wo^en 
fertig seiU' Da^ Kabinet n^ch dem kleinen Garten, m Uefa 
der fürst ganz abbrechen, von Grund, aus aufmauerpi um) 
drei Fu& weiter hinaussetzen, um den Prospekt zu veirr 
lie^sern. Ip dem S^losse wurde eine prächtige Gnllbri^.. 
apgelegt. IJnglaublich viel Fremde kamen, um daß Scb^ofs 
^U'Sehep». „meist Leute von Qualität aus bc^nai^hbarten; Landen/' 
In den Efssaalj verehrte der Fürst drei ^of^e eisegrnc^.K^aiaip?- 
plf^tten» welphe zur. Erwärmung 4es Saales diienteui imdimft 
dem W^pep des Fiirsf^n geschmückt Äraren. Der Kur£ün5t ') 
bedankte sich insbesondere für diesje I^Iatten und erklärte^ 
er werde dies hipwiederum zu verschieden) wissen; üiierdies 
bewillige er,, daf^ der. Fürst eijp^ dfuisials gerade zu ^^^1 
disppnible Summe von 14,000 Thalern i auf d^n Sc^otfsli^U; 
vjerwende» ds^ (tieser versicheart hatte, dafs ohne Lontwtß 
Zahlungen, der Bau mit grof&em< Schaden und S<;Imnd^ stil) 
stehen müsse, und er überdies sieh veipflicbllite,. j^ne Sumite, 
z^rüQk zu ep:statten. 

Auch di^ äl^dt Wesel erfreute sich, b^seindereri Hüraojrge 
sßitens des Fürsten > d^r. zugleich Gonveroeur^ der djimals^ 
Holländischen C^itadeUe war. Mit fiirsUipher G^^fr^eib^t. 
empfipg ei: hier im Anftrag der Gen^abtaaten beff$«ts 1648. 



1) Dt. <L GUre, dtit -gfiten Ai^iiM 1^64^ 

2) D. d. Colli a. Sp. , den ^sten August 1664. 



die Geeasldten, weltehe zu deii Friedlf^s-üntei'Uähdlungen 
nach Münster gingen odter von, da zurückliehrten; er verlangte 
und erhielt waliFsdi^alkh' aucb^ dafür voit dea- Geoemlstaaten 
eine Entschädiguiig' v€to 22,000* dulden. ')^ üntei^dem 6ten De- 
zember lj662 schreibt er dieiü Kurfürstien aus Weöel, wie er 
genöthigt sei, allerhand Standespersonen, die mit der kur- 
(ürstUkih Cl^vischen Regierung zu verhandeln Käbien, aufzu- 
nemndn und' zu bewirthen, und noch 1665 trakttrt er in 
Wesel itn Auftrag des Kurfürsten die Prinzessin von l!'arantc. 
Der Fürst besäfs übrigens in der Stadt ^esel die Burg, 
welche ihiü der Kurfürst durch Urkunde d, d. Wesel, den 
20st'en Dezetnbei^ 1649 sammt allen dazu gehörigen und 
angekanfteii Gebäuden, Stallungen, Platz und Garten zum 
Zütphenschen Lehnrecht konferirt, übergeben und übertragen 
hatte. Nur behidt der Kürfürst sich vor, dals wenn' er oder 
seine NacHkömmen in Wesel residil-e, er dile Burg ih ilirem 
jetzigen' oder zukünftigen Zustände als eibe offene Burg 
bewohiien und gebrauchen dtirfb. Äucli solle es dem Kur- 
fürsten ütid' seineü Nächkommen allezeit' frei' stehen, gegen 
Erstattung der erweislich aufgeweiideten Baukosten, besagte 
Burg wiedei' eiü^uzieben. Auch Wesel sk^hmückt'e der Fürst 
üiit Gafrteti Anlagen und Waüdeljgätigen: 

jtjrn plcmtlust wandelt stil in schcubiw van zyn boomen 

O'm Wezeis hoog^n toal eh kroontde sehoor^e stadU *) 

So w^ohlthätig upd segensreidi und versöhnend wirkte dieser 
Fürst an" den Ufern des Niederrheins; wir können seine 
Statthalterschaft von Cleve nicht besser als mit den Versen 
seines Freundes Vondel scblief^eii: 

j,Prins Maurits vaeght denpas en alle heerestraien 
De reizende magK zieh op ifassaiis zorgk verlaeten. 

De vracHtkar vaeri gerast De wagend kra)sken vdst 

Met zfdßy schaten gouten züver overlast 
De burgher. op zjrn wacht mach vrank en vßiUg^ slaepen: 
By, schynt ter herscHappy geboren en geschapen, — 

Gtiych hy stedenboittot en I^ncelyUen höveri 

Van marmer en arduin, zoo bouwt hy enpalaU 



1) Verhandlungen der Generalstaateil T0iii"7tea'S^pteinl/c^ liS4^. 
Z) Vondd Wci*cn, Tb. I. S. Z67. 
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Fan harten — hersielt tfeendragUgheit door hurgerlyken pais, — 
fis verre minder kunst door dwang parijr ie grieven, 
Dan tweedracht scheiden, danck te haalen na't krakeel. 

De Orooten, di zieh xelfs ten dienst des volcks verkUmen 
En können matigen, onizien, en meer bemint, 

Zyn dapperder dan doutste en edelste Romeinen, 

Wie herten M>int, beschaemt den ffelt, die steden wint** *) 

Nicht allein aber die Ufer des Niederrheins, auch die der 
Oder empfanden die wohlthätige Wirksamkeit des trefflichen 
Fürsten. Wir haben bereits erwähnt, dafs am I5ten Junius 
1652 der damalige Graf Moritz zum Meister des St. Johan- 
niter- Ordens in Sonnenburg erwählt wurde. Der Kurfürst, 
als Protektor des Ordens, hatte seinen ganzen Einflufs ange- 
wendet, dem Grafen diese Würde zu verschaffen, obgleich 
auch Markgarf Erdmann August von Baireuth und Markgraf 
Christian Wilhelm um dieselbe sich bewarben. ') Bereits am 
27sten Februar 1652 erliefs er aus Cleve an den Komthur 
zu Schievelbein , Georg von Winjterfeld, die Aufforderung, 
sich mit sämnitlichen Kommendatoren über einen Tag zu 
vereinigen, an welchem er ihnen den Vorschlag zur Besetzung 
der seit mehreren Jahren durch den Tod "des Grafen Adam 
von Schwarzenberg erledigten Ballej Sonnenburg könne 
machen lassen. Die Komthure schlugen unter dem 26sten März 
1652 den Montag nach Cantate, den 27sten Mai alten Stjls, 
zum Kapiteltage vor. Schon am 23sten April hatte der Graf 
Kenntnifs davon, dafs er vorgeschlagen werden solle und 
erklärte sich gegen den Senior des Ordens bereit, die Wahl 
commufd omnium suffragio anzunehmen. Der Kurfürst aber 
erklärte d. d. Cleve, den Isten Mai 1652 den Komthuren, er 
werde ihnen an dem festgesetzten Tage zwar dem Herkommen 
gemäfs durch seine abgeordneten Geheimen Räthe zwei 
Subjekte vorschlagen, empfehle ihnen jedoch unter denselben 
besonders den Grafen Moritz zur einstimmigen Wahl (un- 
arrnni voto ex cansensu). Inzwischen verzögerte sich der 
Wahltag bis zum 15ten Juni 1652 a. St. Die kurfürstlichen 



1) Vondel Werken, I. 203 und 268. 

2) BachholU, Th. IV. S. 169. 
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Gehemien Räthe von Loeben und Tomow schlugen nun zwei 
Personen vor, ex gremia capäuli den Komthur zu Wittersheim, 
E. V. Münchhausen, und extra gremium den Grafen Moritz, 
worauf der letztere „ wegen seiner hohen und tapferen Meriten 
und stattlichen Qualitäten" zum ritterlidien Ordensmeister 
der Balley Sonnenburg einstimmig postulirt und erwählt 
wurde. Die kurfürstlichen Kommissarien hatten erklärt,* der 
Kurfürst schlage den Grafen vor, „wegen seines vornehmen 
Herkommens, grofsen Eigenschaften, und weil er von Gott 
vor anderen mit gesundem und grofsem Verstände, friedsamen 
Gemüth, gottseligem christlichen Wandel . begabt sei-, wozu 
noch käme, dais er Dero Landen viel nützliche Dienste 
erwiesen und noch femer erweisen könne." Der 17te August 
1652 wurde zur Investitur bestimmt, und der Herr von 
Schlieben auf Pupdtz, Sohn des Komthurs, überbrachte die 
Nachricht der Wahl nach Cleve. Der Kurfürst, davon in 
Kenntntfs gesetzt, erklärte d. d. Cleve, den 23sten Juli 1652, 
er . könne den Grafen in Cleve vor seiüe^i Aufbruch nach 
Kurbrandenburg nicht entbehren, und müsse die Einkleidung 
ausgesetzt bleiben, worauf, die Komthure baten, da sie zum 
Theil alt und . schwach seien, auch 30 bis 40 Meilen weit 
entfernt wohnten, wenigstens bei Zeiten von der Tagefahrt 
unterrichtet zu werden. Am 17ten September zeigte der 
iCiufürst ihnen an, dafs er von Cleve am ^ten September 
abreisen werde und von seinem Hause Sparenbergk aus 
schreibt er am 3ten Oktober 1652, sie möchten das Kapitel 
binnen sechs Wochen ausschreiben, da Graf Moritz wegen 
hochangelegener Geschäfte seine Rückreise beschleunigen 
müsse. Der Kurfürst und seine Gemahlin, Graf Moritz und 
Graf Wald^ck, der behufs seiner eigenen Einkleidung als 
Ordensritter mitreiste, kamen am lOten Oktober in Spandow 
an und reisten am Uten nach Berlin. Kanzler und Räthe 
des Oi:dens schrieben nun den Donnerstag nach Allerheiligen, 
den 4ten November a. St. aus; indefs benachrichtigte sie der 
Graf d. d. Cöln a. Sp., den 25sten Oktober 1652, dafs der 
Kürfürst seine Begleitung zur Reise nach Prag wünsche, 
wohin er sich auf inständiges Begehren des Römischen 
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KaiseiB begebe;'): sie möc&ten ilifie Anordnuhgeii Uttrateb 
trefSea^ bei denem sein Hofmeiit^ in* Sonneiiburg' sie unter- 
stütsen solle. Hierauf wurde der 9te Dezembeit alsi Termio 
bestimmt, bei dem« es auclii verblieb. 

£fr wunden nun in Sonnenburg groDse Votbei-eihing^i 
getroffen zum Empfeng des Kurfürstenv der Kurftirstki und* 
des Grafen von Nassau; ^) tob den; Aemtem Gtlinebeitg, 
Rampite, Sohenkendorf uud Friediaiid ffurden* Lief^snutgen 
an Geld und Natutalien ausgedohrieben ; ^y der Komtihitr voa 
Schlieben, der schon am Idten Okiober in Berlin» sich« ein- 
gefuQden- hattb^ um dbm. Grafen aufzutnrartoBy kaufte das^sf' 
dnen Oxhoft Franewein, „da Se. Hochgräffiche Excellbi« 
keine andere Weine trink^. als Franache, doch nuv, ds^s sie 
nicht smler sind," wähnend d^ grolse KurföKst mit: Grüne- 
beDger (Landwein) sich' be^ügtei Konfitni*en hatte Graf 
MoritE selbsti bei dem: Hof ^Konditor im Bttlim best^lki und 
gute Betten, wurden in Kü9trin gemietheti; es war £ea um 
ao) nöthiger, als das Schlofs in Sonnenburg« abgebrcmnt< was; 
liberhaupt scheint diese Residenz > des ritterlichta) Onilsii&- 
meist^n^ efcwas unwirthbar gewesen ziu sein. 

Inzwischen begab > sich Graf Moritz am 2Asten Oktober 
mil dem l^urfüisten nach Prag. D&s Gefolge des Kurfürsten 

1) So schreibt, der Kurförst selbst 'dem Orden d. d. -Göbir a. Sp.> den 
ISSsten Oktober 1650. 

2) Interessant ist der ,,IUro ExceUinz Graf Moritz von Nassau" vorauf- 
gehenide FovvierxMtel, besonders wenn man ihn mit- der ^lft> vei^leidit» vHe 
bf ut, zu,- T^e eta Ober-PrSfident reist und was< n?|i^ditfgs £if - Reif edt&len 
bestimmt si^d. Der Zettel lautet: 

1. Ihro Excellenz mit 13 Reitpferden , 1 fiiofmeister, 1 Diener mit 2 'Pferden, 
3'BdelIeate» 2 Diener, i^ Stalhneister , 1 Sekretarius, 1 litgehieur, 1 Kammer- 
dioner, SiPagea, 1. Schneider , 1 Kocb, Z Laquweit, i^StaUkn^ebte', 6/Kut*fiher 
mit 13 Pferden ) 1 Quartiermeister mit 1 Pferd > 1 RsiUohnudt, Znsamptamr 
30 Personen mit 29 Pfer4en. 

3) Es vnirden geliefert: 

22 Wispel Gelöste, 12 Schefißel Gerste, 7 fette Ochsen, 38 feiste Sdrs^ebie, 
20QB«nm9l, 34 Atütd Butter, dftScfaodcEier, 26 Viettdl A^oin. 

Desgleichen b^ondar? an Getränken : 

7 Eimer Rheinwein, 1 Oxhoft Franzwein , 5 Fals Zerbster Biep, 3 Fa£i 
B^mauisch'es Bier, 5 Fals Kommt noch, 8 Tonnen Polnisch Bier, 20 Viertel 
Umlürn^t 2V Vi«tiel iMh«a Wein, 1 Vie»lil^bl«ikeii Wek. 



QAO 

hfldateiii 200'F«iiBonei)r uüdb 268>Pfentk. ')i Am Sten KdsrflndieB 
Iii|i^€ den Kurfarst) ia Prag an iumI' wuede au^. das ebremroUsöß 
QBipfiukgen;. der Kaiser Ferdinandr QI. war mit dorn Könige 
▼OD Utigam iii> einem glänzendem Gefiilge in 60 Karoesen* ihsa 
eiqoi Vieitelmeäe entgegen^ahran. Fenünand HI. hMs^ 
damals die Knrför^tea' naeh Prag eingeiad^i, um seinem« 
Sollne Leopold di^ Ritanische Königswündis. zu leieUBchafflsn; 
dem Kitfüiraten i^n Brandenburg sklierte er im EinFerstäadinük 
mit dfoi/ übrigeo: HJurfürslen zu, dafs Stchwedrai' seine&i Plats» 
uQteP dieil S^taiden. des- Reiche» nicht) eher einncdimi^ sollte, 
ak bi^ ea HintierpomnerB dem. Kurfttmten mirückgegebem 
Graf Moritz stellte in Prag dem- Oberstai. Meister des JoUaut 
mti^r-CÜrdf^ns im Deutsdhland; Kaniitial' Frkadrich bandgtafen 
zu Hb^aen, aieb. vor, der int Haileraheim residirte, und bat 
mfindlkdi) um seine Bestätigung ak Mmter zu SmuMubui^ 
Ber K-utfürst, der auf der Rückreise am 23stea Noremben 
zu. Dr^rsdea in. die Union der Kurfüreten' sich hatte aufiiefameni 
lasseok fiBf am SQaten Novemben ') in* Bßriin wieder ein. 
Ami-^ten Dezemben benachrichtigte, d^bex Graf) Mdritxt de» 
CXrdenakainzler, dafs er aut 9tcaa Bezember zur Investitur 
bereit' s^i, der Kurfirsti aber in Beraan* dabei) nicht erscbeinea^ 
W0i?d^; w«»raufr dib Yieffügung» des Kurfüraten fo^le* d; de 
Gäln ai Sffj den.' 6len, D^szember 1652^ dafs en „als seine 
hevollmS«hJti^4ten G»esandten zur Inyeatilur abgeordnet, 
habe/ seine GfsheJmcKiBathe,, <kni Statthalter desi Ffirstaithuiiisr 
Halberstadt u. s. w. Joachim von Blumenthal, den Freiherm« 
Sriedrfeb von Boebea und- Johann Tomow, der Rechte 
Dofcton 

Biß; G^andten trafen am Sten Dezember gegen 
Mittag miSoBOenburg ein, wurden vor dem A^hause von 
dmt^' Senifur, dem KomAiendatoren, dem Kanzler und/ den 
Rätb^ni dtfß Ordens, emi^fangen und überreichten das. kurfürst- 
Uobe. Kk'edUiv« Ihre Yiorsdh^äge, desi postulirten Mdster> 



1) Cf. Püfendorf , De rebus gestis F, W,, Lib. lU. §. 63,; 

Z) Johann Moritz schreibt am BbrUn am Isten Dexember: d6r Kurfürst 
mi g«alfftn Abbnd' qpiSib't|pWangidiJigt. 
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einzuholen oder ihm entgegenzugehen, wurden als nicht 
Herkommens abgelehnt. Nur sechs Schritte vor der Treppe 
des Amthauses wurde Graf Moritz von den Mitgliedern des 
Ordens empfangen; sechs Schritte zurück unter der Treppe 
standen die Gesandten. Am Abend wurde an einer Haupt- 
tafel, einer Nebentafel für die Kandidaten, weldie den Ritter- 
schlag erhalten sollten und für andere vornehme Adelige und an 
drei anderen Tafeln in einem Nebenzimmer für andere Herrn 
von Adel gespeist. An der Haupttafel nahmen die kurfürst- 
lichen Gesandten die erste Stelle ein, dann erst folgte der 
erwählte Meister; die Gesandten und der 'Meister erhielten 
auch das Geleit in ihre Zimmer zurück. 

Am 9ten Dezember Morgens 8 Uhr begann eine 
Konferenz zwischen den Gesandten, dem Senior und den 
Kommendatoren über den Inhalt des von dem Meister zu 
unterschreibenden Reverses. Sie währte bis 3 Uhr. Die 
Gesandten trugen die Absicht des Grafen vor, das Meister- 
thnm aus seinem Yermösen so* zu verbessern, dafs es bei 
weitem höhere Einnahmen gewähre; wogegen er hoffe, dafs, 
wenn er so die Einnahme auf mehr als 20,000. Thaler ge- 
bracht hätte, der Mehrbetrag seinen Erben auf eine zu 
bestimmende Reihe von Jahren zu Gute käme, seine Nach- 
folger im Meisteramte aber nur 20,000 Thaler erhielten; ein 
Antrag, der vorläufig genehmigt wurde. Der Revers wurde 
von dem Grafen in Konzept und Reinschrift unterschrieben 
und untersiegelt 

Hierauf ging man zur Kirche; Graf Moritz wurde von 
dem Ordenssenior Georg von Winterfeld zum Ritter ge- 
schlagen, darauf als Meister investirt und nach geendigter 
Predigt installirt, mit den ordnungsmäCsigen Feierlichkeiten. 

Am loten Dezember überreichten die kurfürstlichen 
Gesandten dem Ordenskapitel 6 kurfürstliche Propositicmen, 
der Ordenskanzler bestritt sie Jedoch im Namen des Kapiteb, 
als den Rechten des Ordens zuwiderlaufend, reservirte diese 
Rechte und verweigerte die schriftliche Anerkennung. Hierauf 
wurden zwölf neue Ritter in den Orden aufgenommen und 
mit den tiblichen Feierlichkeiten eingekleidet, ^a 13ten 
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tind.l4ten Dezeitfber 1652 präsidirte Johann Moritz seinem 
ersten Ordenskapitel. Es wurde tine Tagesfahrt angesetzt 
für die £rbhuldigung in Sonnenburg und in den Komthureien, 
so wie zur Huldigung der Lehensleute des Ordens in Bran- 
denburg und in den benachbarten Fürstenthtimem. Dem 
Meister wurde zur besonderen Pflicht gemacht, dahin zu 
wirken, dafs die dem Orden entzogenen Güter, namentlich 
die Komthurei Wildenbruch und die Stadt Bahna in Pommern, 
Mjro und Ramero in Mecklenburg zurückerstattet werden. ') 
Er soUe deshalb bei dem Kaiser, dem König von Schweden 
und dem Kurfürsten als Patron des Ordens die erforderlichen 
Schritte thun, letzteren auch ersuchen, wenn er in den Besitz 
von Hinterpommern, gekommen, das dem Orden entzogene 
Amt Collin zurückzugeben. Dem Könige von Polen aber 
solle wegen der nachbarlichen Verhältnisse der Komthurei 
Lagow und anderer Güter an der Grenze die Installirung 
in lateinischer Sprache notifizirt werden, desgleichen dem 
Landvoigt der Niederlausitz, Freiherrn 'von Promnitz wegen 
Konfirmation des Eigenthums der Ordensämter Friedland 
und Scbenkendorf, und Zulassung des Hauptmannes zu den 
Landtagen. Bei dem Obermeister solle die Konfirmation der 
Meisterwahl unter gebräuchlicher Intercession des Kurfürsten 
durch den Abgesandten A. G. von Schlieben nachgesucht und 
zu dem Ende 1000 Thaler Responsgelder, die auf die Korn- 
thureien vertheilt würden, sofort überbracht werden. Was 
den bereits erwähnten Antrag des Meisters wegen Verbesserung 
der Intraden betraf, so wurde bestimmt, dafs von dem Mehrbetrag 
über 20,000 Thaler nach des Meisters Tode 2000 Thaler jährlich 
zum Besten der Kirchen und Schulen im Meisterthum zu Kapital 
geschlagen werden , das Uebrige aber den Erben des Meisters 
50 Jahre lang zufliefse. Für die Abwesenheit des Meisters 
wurde der Kommendator zu Lietzen, Maximilian von Schlieben, 
zum Statthalter im Meisterthum ernannt. Der dem Meister 
zu gebende Titel wurde endlich folgendermafsen bestimmt: 

1) Mirow und Ramerow waren im Westphälischen Frieden Mecklenburg 
zugesprochen worden zur Entscliädigung für Wismar. Buchholz, Geschichte 
der KunAark. Brandenburg , Th. IV. S. 169. 



„Der iliochwobl^bortie iiiiid 'hochWürdige Gfif diilfl Herr, 
flerr Johanli Moritz, Graf nn Katzenellenbogeü', ^laiideB 
and 'Bietz, des ritteriiohen Johanniter -Ovdens ift dir Mavl, 
Sachsen, Pommern und Wcmdland Meister, üerr z« Bj^lstein; 
Seiner knrÜtrstKchen Durddancht en IBrandeidmrg liochansefan- 
iicher Geheimer Rath und Stafltfialter des ilerzoglhuins 
Oleve und der Grafschaft MariL; des ^königlichen Ov'dens 
in Dänbemark Ritter." 

■ 

Das Dienst^erhältnifiB des iGrafen zu den 'Generalstaaten 
ist nidit em^bot. Intkwsen liaHe Johana TäoÜtx, he^w «r 

■ 

<die auf am gefallene Aleisterffabl annahm die iGeliehmigimg 
der Generalstaaten nachgesucht, und diese ertheütoii sife eist, 
nachdem sie sich tilerzciogt hatten, dafe in idem ^voti dem 
Meister txi leistenden Eide tiidhts vorktaie/ was deik (^üchteii 
eineB It^iederländisdien Fdd-ObenitMi flosrndeAaufe. ') 

Wlis die AnsflriirciQg des ersten Kapitels -^Sddusses he- 
(nriifft, so erklärte in Betreff der Intraden der Meister auf dem 
nächsTtfcdgcaaden Kapitel am 30sten Juni 1€S3, dafs er nad 
Besichtigung der Aemter von der Unmöglichkeit sich ''tker- 
aeogt hah«, sie ai< einen £i<trag ^on 2tM)00 TbJtetn ko 
bringen. Dagegen schhig er tot, dalfs, wenn er bei seinen 
Lebzeiten die Ordens -Aemter Sonnenburg, Ram[Aftz, Sdiea- 
kendorf, Friedland und KolUn dahin bringe, dafs sie 
14,060 Thailer Einnahme geirSbrten, das Amt Gröneberg rait 
den Pertinensen ihm dem Meister und drasnib raännliclien 
Lehnsei^ven oder in demn Eitmangelnng dessen Fietter so 
Lehen gegeben werden saUe. Dieser Vorschlag wurde sivtf 
von dem Kapitel ai^noramen und TOb dem KurfBii0f»tt ^ 
des „Obermeisters fürstficher Eminenz " gienehmigt, kam aber 
nicht sttr Ausführung. Denn in dem zu Beilin am Sien Apid 
1662 gehaltenen Kapüd erklärte Fürst Moritz di«K^ Be- 
achhisses sieh zu begeben, weil er erwogen babe^ nmn kön^ 
kütafiig ihm den Vorwurf nmdwii, da6 er, «tatt MAien Erhen 
umd Vettnm eiimn so stattlidkeA RekdinpenS ^ou Rekten, n><^^ 
lieber die anderen Aemter wieder in Esse gebracht und »^^ 



1) Vcrhandloiigw der GcneralfltiMUn T«m 3kl«a MI Mttl. 
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SdUcffe IQ i^ OMkttB-IheBideM abfgebaiit ihabe. BSifei tiielft 
«uch hej cMoaer Gielcgeiiheit den iCharakter «des Ftiraten; 
ubcyrgtobe Lttst «ft Mdioratiooen und Bauten, dann Rüoksicltt 
^ aoine «Erben »luNl den Glanz seines Hauses ; entaclieidead 
aber ist «bei ihm die Rtebriobt auf die itffentiiche Meinung, 
fja bafee er daa Meiiitartbim «zu aeinem oder der Sefaii^en 
Vortbtil au^gebeükit Um mw sein iGemssen zu salviven, 
aeiaen flrbw nidbt bh fpvttiudiairen und augleicli das Interesse 
des Ordens wabnonttebniefi, :achlug er vor, sekie n&chaten 
CdJbeVy die Grafoi Wilhelm Monte und B»edfiGh Ton Niissau, 
in ^0ü -Ondcia j^übaiiiehaien und ihnen weg^i der von dem 
FüRste» bttstrilttNien KJeaten zur Yerbesserung der Aemter 
mod Y-otmenke und mm Sehlofiaban in Sonnenbvrg das Amt 
GDütkCibiei^ mIb tciue Konrifturei ad dies vitae, zuerst dem älterea 
Givalen, 4an9 4^*^ i^geven zu überlassen, demnächst aber es 
Widder eAs Or^eMgUt dem Tafelgute des iregiecenden MeiBters 
eioxonr^leibeii. l>ieser Antrag wurde angenommen; auf dem 
z« Senntaiblii^ «aai 2lsten Mai 1667 abgdhakenen Kapitel 
wurde beschlossen, dafs noch zu Lebzeiten des Fürsten Graf 
Bforitz Wilbehn tmi Nassau als Komlihur von Grüneberg 
insti^irt wa:dien aettte und dieser BesoMufs auch auagefiifart. 
Die Re^iKMis-- odier Rekugqitionsgelder, welche ads Sten^ 
zur FiMiniBg des Krieges gegen die UnglduiugeiL dem Ob^- 
Mejdtejr «der GcOfeprioT von BctutscUaifed übersendet tind von 
diesem <an den va Maka resMbrenden Gi^elsmeister versendet 
ifFUKdei», betrugen für das fieeradeislerthttai Sonnenbnrg fldirlidi 
324 Geldgulden; wurden ijedoch der Rüdkstftnde wegen von 
deto Obermeister im Juni 1653 auf 7452 Goldgulden beredifiek ; 
1090 Thaler Responsgelder wurden im Dezenter 1653 auf 
kaMfioiiftniiischem Wege über HamiMurg und Leipzig übetnnlffht^ 
der an 4an Obermeister geschickte* Gesandte toh ScUieben 
neiate am tSten Dezember 1653 ül>er Frankfurt am Main 
imdi Regeiidmrg, wo seine Bemühungen beim Reichstage 
^ wegen Zurück^lltung von Ordesnsgütein erfolglos blielMn. 
2M Thd^ Mehiliosten dieser Reise wies Fürst Moiitz voa 
Clev« aiifi am 28slen Januar 1654 an. Rücksichtlich der 
Redtätigong 'V)in Johann Moritz ab Mejster, nadi dem Grum- 
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bachschen Vergleich von 1382 eine blofse Fmm, erklärte 
zwar der Kanzler des Obermeisters A. von Lahn, dafs Seine 
Eminenz dem Fürsten als einem Verwandten seines Hauses 
diese Dignität herzlich gern gönnten; indefs nannte es der 
Obermeister in einer Verfügung vom -to^^^^ *^^^i ^^^ einen 
,, verdächtigen Vorzug," dafs die Bestätigung nicht unmittelbar 
nach der Postulation durch einen Abgesandten eingeholt und 
daCs die 200 Goldgulden für die Konfirmation und 20 Gold- 
Gulden an die Kanzlei nicht gezahlt worden. 

Ganz vergeblich waren die Bemühungen des Fürsten 
Moritz, die dem Orden entzogenen Komthureien wieder zu 
erlangen. Die auswärtigen Regierungen antworteten dem 
Orden gar nicht; ein Abgesandter nach Mecklenburg richtete 
nichts aus; die Anträge des kurfürstli|;hen Protektors und des 
Obermeisters bei Kaiser und Reichstag, die Sache wenigstens 
an den Reichshof rath zu weisen, hatten keinen Erfolg; eben 
so wenig die Vorstellung des neuen Grofsmeisters zu Malta, 
dafs ihm von diesen Komthureien die Responsgelder ent- 
gingen. 

Dagegen hat Johann Moritz während seiner 27)ährigen 
Regierung den Orden und die Ordenslande aufserordentlich 
gefördert. Der Orden kam durch ihn in solche Achtung, 
dafs die vornehmsten und ausgezeidinetsten Männer um die 
Aufoahme in denselben sich bewarben, so dafs unter seinem 
Meisterthum 75 Fürsten, Grafen und Herren aufgenommen 
worden sind. Er hat die Ordensgüter, welche in dem 
dreifsigjährigen Kriege sehr verwüstet und entvölkert worden, 
überall zu verbessern gesucht und Unterthanen von fremden 
Orten auf seine eigene Kosten und durch ertheilte 
Freiheiten herbeigezogen und für ihre Au&iahme gesorgt. Als 
die 13 Dörfer, welche zur Komthurei Lagow gehörten, über 
ihren Komthur, den Grafen von Waldeck, sich beschwerten, 
dafs er Dienste und Dienstgelder zugleich einfordere, veran- 
laljBte Johann Moritz den Kapitelschlufs, dafs der Graf die 
armen Leute nicht durch doppelte Onera beschweren dürfe 
und mit ihnen über die eine oder andere Leistung sich zu 
vergleichen oder, wenn dies nicht geschehe, der rechtlichen 
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Entadieidttiig ; der Ordeos-Re^erimg sich zu unterwerfea 
habe. Um die gesunkene Beyölkeruog der Stadt Sonnenhnrg 
wieder zu heben, ertheilte er der Bürgerschaft das Privile^ 
giuni» ') dafs &e bis auf einige unentbehrliche Natural- 
Ltieistungen Ton der bisher getragenen schweren Servitut und 
Dienatbarkeit gegen Bezahlung eines gewissen Bürgerzinsea 
befreit sein -solle. Dies PriTÜegium wurde gesichert durch 
den KapiCekchlufs vom lOten Septeniber a. St. 1658, in 
weichem festgestellt wurde: dafs die Bürger zu Sonnenburg 
von den Beamten und Vögten^ nicht wie die Bauern behandelt 
und exekutirt werden dürfen; sondern dafs, wenn sie an 
ihrer Schuldigkeit etwas fehlen Uefsen» es von den zur Wirth« 
sohaft verordneten . Beamten der Ordens -Regierung angezeigt 
werde 9 welche dann folgends Rath und Gericht des Ortes den 
Thatbestand zu besichtigen, die Bürgerschaft zur Pflicht- 
Erfiillung anzuhalten und dann .erst gegen die Säumigen und 
Widerspenstigen mit gebührender Es^ekution . zu verfahren 
habe. 

Das Schlofs in Sonn^biirg liefs Johann Moritz von 
Grund aus neu aufbauen, ') die Zimmer in der Mitteletag^ 
und die Archive und Kanzlei des Ordens einrichten, überdies 
am Schlosse einen Lustgarten , einen Thiergarten mit zierlichen 
Alleen anlegen und nach Priebo zu einen Damm aufwerfen. 
Er stellte' die Kirche wieder her und schmückte sie mit 
denjenigen Bildwerken, welche aus de^n Berliner Dom in 
dem ersten ReformationseiCer unter Kurfürst Johann Siegis- 
mund entfernt, dem Fürsten aber überlassen waren; er 
erbaute das Hospital und dotirte es aus den Amts -Einkünften; 
er verbesserte endlich allen Ordens-, Kirchen- und Schul- 
Beaoiten ihre Wohnungen und Besoldungen. 

Noch sind Münzen vorhanden, welche Johann Moritz als 
Meister des Ordens schlagen liefs; sie tfegen auf dem Avers 



1) D. <L Sonnffibarg, am T«ge Remimscer«, den 6ten März 1653. 

' Z) Er lieh tu dem Ende Ton der Ober - Sullraeisterin von Burgsdorf 
3000 Thaler anf 4 Jahr, zahlte 180 Thaler jährlich Zinsen und hestellte das 
Gnadenjahr als Hypothek. 

• 20 



das Nassaniscbe Wappen mit 40r Vmpdmh : AA. Maar. Nana. 
Pfm/ und auf dem Hevers daa J^anntterkraui mit der 
Umsehrift: XVI. anf I. Reidbst. 1671, 

!Pürst Moritz entwickelte eine vielseitige Tliitigkrit; 
wUhrend er die Rlieiniseh-Wesipliailische Lande des Kur- 
fürsten von ifoandenburg verwaltete, von diesem zu Aiobas« 
saden gebraucht wurde, während er das Melst^rthmii Sonnen*- 
burg regierte^ stand er unausgesetzt bis zu seinem Lebens^ 
Ende im Dienste der Generalstaaten der Niederlande. Wir 
haben erwähnt, dafs Johann Moritz bereits Ende des Jahres 
1644 zum Lieutenant -General der Niederiändiechea Rmterei ') 
und zum Kommandanten der damals' Niedeilättdlschen 
Festung Wesel ernannt wurde. Damals und selbst noch in 
den ersten Jahren seiner Gierschen Statthalterschaft war sein 
Streben dahin gerichtet, gleich seinen Oranischen oad Diebi- 
schen Verwandten eine ausgeBMchnete Stelking in der Re- 
publik der Niederlande einzunehmen. Als er die Nachridit 
von dem am 6ten November 1650 erfolgten Ableben des erst 
vier und zwan^igfUhrigen Prinnen Wilhelm IL von Oranien 
erhielt, reiste er sofort nach dem Haag, traf daselbst am 
lOten November dn und begab sich noch «a demselben Tage 
zu dem Torritzenden der Allgemeinen Staaten um zu etklärea: 
„dafs des Prinzen Ableben ihm von Hemen lekl thue, daüs 
er, Johann Moritz, ein guter und getreser Diener des Nieder- 
ländischen Staates sei und dafs er bitte, von Ihren Hochmd« 
genden stets dafilr gehalten zu werden."*)' Kein Wort 



1) Wd<Aer Art dif Sielliuig des Fofttea MptiU al« Gflaeral-LiaDUnaat 
-vrar, ergiebt sich an« einer Bemerkung; des Grafen de Guicbe. Die Staaten, 
sagt er , welche Friedrich Heinrich in der Eifersucht auf die Offiziere nachahmen 
wollten, gingen so w«it, gar keine zu haben nsd diejenigen m ddoedlAfoei», 
welche blieben. Dena nieuals liabefi ma ia der Dinktiiojt der K«Ta)lfri« weder 
n^ dttm Fürsten M^rliM noch wiX dem Rheaogra&n (General -Kommissat) 
kommunizirt , im Gegentheil , sie haben diese angewiesen , sich in dieselbe nicht 
einzumischen, und den Truppen befohlen, ihnen, ^aulser in Feldzügen» keinen 
effektiven Gehorsam zu leisten noch ihnen irgend eine der äniseren Ehren zu 
erzeigen, die sie ihren Oeneraien ztt erweiieiK piegtett. Der Slaiitsrath hatte 
ifie absolate Leitmg der TrAppen» gab Qcu^iere» ordarte die Aegiminter und 
tnisciite die dweh ei&Mider gegen alle Vemmift. 

Z) Verhandlungen der Generalstaaten vom lOten Novitvktt l8S0l 
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wcifer filf;te er hiBtu; uidctteti wir deutlich, dab er um 
bohear tnilitairiadum und bttr^rtichea WArdeii ocfa h^fwmh^ 
die doveli den Tod des Prinzen erledigt waren. In diesem 
Sinne seimeb er anth an die Staat^i mebrerer Pnwinzen. ') 
Udleitriebenen Ehrgeiz und das Streben, die Nachkommen* 
Schaft WUhefanB II. zn beeintrfiehtpgan , kann man ihm um to 
wenige^ nun Vorwurf machen , ak die Wittwe des Prinzen^ 
Maria Stnatt von England, erst Bßk 14tmi November von 
einem Sohne, Wilhefan III., entbanden wurde, uikCer dessen 
Ober-BeMil Johann Moritz selbst noch kenanändiren floUle 
oml nie auch der Statthafter iron Friedand, Wilfadm Friedrich, 
und der Feldmarsehall Graf.Brederode ') mit tthnlicben An* 
spauchen hervorgetreMi waren. Hätten HoMand und die 
andern Provina'en einen Statthalter gewählt, so hatte Johann 
Montz nv Wilhelni Friedrich das voraus, da(s er an dem 
fr^ffich eai&gliickten Gewaltstreiehe (Augast 1660) WilbeliaB U. 
geigen Araslerdam kdoien Aatbeil hatte, im Gegeiltheil mit 
dieder reichsten, voroefanisten und mächtigsten Stadt Hollands 
in frcundschaftlichea Beziehungen stand. Allem. die Nieder- 
ländischen Staatsmänner, unter änen Johann de Witt, seil 
1650 mit 25 Jahren Pensionär von Holland, wiesen mit repu^ 
UäaniScha« Stolze cfie Erhebung eines Dieners zurück, eher 
leicht ein Meister werd^i konnte; Jäkdb Cats, der Raihs- 
Pensibnar wm Holland, erölEtiefe die ^t>fse Versammhmg 
(Groote Vcrgadering) welche sofort nach dem Tod« Wil> 
heims II. von den Generalstaaten berufen war, und au6 
300 Dcpntirten aller Provinzen bestand, am 18ten Januar 1651 
■ut «ien Worten: „die Staaten von Holland achten für 
bedenklieb einen neuen Statthalter und G«Qeral->Kapitain aa 
wählen; sie wollen eine Regierungsform nach dem Beispiel 



1) Tooibel hjr als Graaf Wilhelm en de Heer van "Brederode hehben in 
f^hetüU ierm^n hunHe fietsonen döot den Prtsideni a€ih de Staien - OenetMtl 
gereconünandeerd; en schreven aan deStaten vem jedere Provincie in*t particuJier. 
Aitsema bei Groen van Prinsterer, Th. I. S. 424. 

2) Graf Brederode vrk» veriAäMi «tacnt nrit Abmi ton NatM« , lUcfate des 
FfMaft HiQ^Ua, daaa nü eider SaikwttM der PiftoMs DoctaiEÜr«, Avd&a toa 
Oranien (Solms). 

20* . 
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der ältesten Republik, der Hebräer, die 450 Jahre lang 
niemals feste Befehlshaber anstellten, sondern fQr jeden Zug 
einen Feld -Obersten wählten;'' ') wozu denn freilich ein 
Niederländischer Geschichtssefareiber ^) bemerkt, dafe diese 
Staatslenker auch noch einen andern Ausspruch der Schrift 
über )ene Hebräische Republik schienen bewahrheiten zu 
wollen: „In diesen Tagen war kein König in Israel, und 
Jeder that was Recht war in seinen Augen." Die Schritte, 
welche Johann Moritz, Wilhelm Friedrich und Brederode 
thaten , muüsten daher eher M Üstrauen bei den GeneralstaaCen 
erwecken, als ihnen die Gunst derselben zuwenden« Naehdem 
Johann Moritz am 15ten Januar 1651 der Taufe des neuge* 
bomen Prinzen von Oranien beigewofait, bei der er Brede- 
rode's Tochter fOhrte, die den Täufling trug; nachdem er am 
Sten März der Leiche Wilhelms IL zur Todtengruft nach 
Delft gefolgt war und, wie den Vater, so nun auch den Sohn 
bestattet hatte; verliefs er; den trauernden und gdieugten Hof 
im Haag und kehrte in seine Clevische Statthalterschaft zurück. 
An dem Streit über die Vormundschaft des Prinzen von 
Oranien, in welchem Groismutter und Mutter desselben gegen 
eiaander standen, beide zosannnen aber wieder gegen die 
Staiaten vcm Ifolland, nahm Johann Moritz keineji direkten 
Antheil; bereits am 22sten November und 2ten Dezember 
schreibt er aus dem Haag :^ der Kurfürst sei noch nicht zur 
tutela admittirt, sondern die Staaten von Holland, in deren 
Botmälsigkeit* das Sterbehaus und der Hauptth^l der Erb- 
schaft liege, wfirden sie erhalten; auf die AdministratifHi des 
Fürstendiums Oranien aber könne die Prinzessin Mutter um 
80 eher rechnen, als sie dem Französischen Künigshause nahe 
verwandt seL 

Das MiCstrauen, welches die Niederiändische Regierung 
gegen Johann Moritz und das Haus Nassau hegte, gab sich 
npch im Jahre 1651 kund. Die Staaten verweigerten sowohl 



S. 396. 



1) Aitzema, bei £ro«n van Prioitenr, I. S. 427. 

2) ProfeNor O. Bowcha in Aingl«ra«in, bei Ttn Kanipett en Yeegen«. 
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a(d seinem Broder Heinrich, Befehlehaber in Hülst, den 
Titel eines Gouverneurs und wollten ihnen taur den eines 
Kommandanten zugestehen. Als beide darüber bei den 
Generalstaaten sich beklagten, erklärte die Provinz Holland 
in der Sitzung vom 29sten Juni 1651 mit ungewöhnlichem 
Nachdruck: sie könne den Gouverneur-Titel um der bedenk- 
lichen Konsequenzen willen, die daraus gezogen werden 
könnten, nicht zugestehen. Der Titel Gouverneur wurde 
nämlich für gleichbedeutend mit Statthalter erachtet, und man 
^wollte nicht, dafs ein Glied des Hauses Nassau Statthalter 
auch nur einer Stadt sei. Erst im Jahre 1655, als politische 
Rücksichten den Raths - Pensionär Johann de Witt bewogen, 
sich näher an den Kurfiirsten von Brandenburg anzuschliefsen, 
^vrorde dem Fürsten Moritz, dessen Yenäittelung dabei wichtig 
^war, der Gouverneurs -Titel bewilligt. ') Inzwischen bewies 
Johann Moritz in der That äich als einen treuen Diener der 
Kepublik. Bereits 1652 hatte er in einer ausführlichen Denk- 
schrift bei den Generalstaaten auf bessere und gleichmäfsigere 
Bewaffnung der Reiterei angetragen, an deren Spitze er 
stand, und seine Bemühungen mit Erfolg belohnt gesehen. 
1654 im August drang er auf bessere Befestigung der seiner 
Obhut anvertrauten Festung Wesel und im November dieses 
Jahres berichtete er den Staaten in geheimen Chiffem von 
Gleve, als emem äufsersten Wachtposten, aus über die poli- ^ 
tischen Ereignisse in Deutschland ; Ende dieses Jahres erschien 
er plötzlich im' Haag, um in der Versammlung der Staaten 
über die Rüstungen des Königs von Schweden zu berichten, 
die damals gegen das westliche Deutschland gerichtet schienen 
und denen Niederland keinenfalls gleichgültig zusehen konnte. *) 
Damals legte er auch den Grund zu dem Vertrage, welcher 
kurz darauf am 27sten Juli 1655 zwischen Niederland und 
Brandenburg abgeschlossen wurde. 

Welchen Erfolg die Bewerbungen des Fürsten um die 
Würde eines Feldmarschalls der Niederlande von 1655 



1) Verhandlungen der Generalstaaten vom 29sten Juni und 12ten April 1655. 

2) Vcrhandliingen der Generalstaaten Yom ^Osten Febmar 1652, 2ten Au- 
gust 1654 , SSsten Norember und Ziitta Dezember 1664* 
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]bid 16äB hatteo, ut bereits oben ang^Atbtt worden» Der 
Grand des Mifslingens lag nicht allein in dem IMSIIstiwen 
Jobann de Witts gegcin das Haus Naasau, in seinem Yertniaeft 
auf die Macht der Traktate , welche eine Ni6derltodi«che Land- 
macht überflüssig m machen schienen , sondern hanplsächhoh io 
den Beschlüssen d^ grofsen YeraaniBilaBg) welche die Land- 
macht in eben so viel Armeen spaltete, als ao^veraine Pi^vinteo 
waren, welche feststellte, dala kein Kriegsamt verliehen nni 
keine Kompagnie verlegt würde ohne Zustimmung der toge^ 
nannten „Be;babls- Herren,", d. b. der Provinzialao StaaUii. 
Dies System fitbrte zum Verfall der Niederiändischen Land- 
macht. Die OfflziersteUen wurden mit ZurüeksetaUng der- 
)enigep, welche unter den Fahnen der Onanier lmj§gllhlige 
Kriegfdienst^ geleistet hatten, an die SSeistbietetiden v^^iift 
oder an die fugendlichen Sülme upd Günstlinge der Regpe- 
mngs<]l{itgUeder verschenkt, so dsifs selbst die Staaten i^ 
Holland auf Antrag von Johann de Witt resolvirten^ dafe 
kein Kapitain ui^ter }7, kein Rittmeister unter iO, 1km 
Oberst un^er 23 Jahr sein sollte, und dtfs sjie den Verkail( 
der Qffiziemtetten verboten. ') Die Kompagnieli zu Pferde 
und zu Fufft wurden als Geldeewertb zum iÜigenthum gegelHn; 
man erkaufte Menschen, die ein einziges I^al anf der VhiB- 
terung sicli zeigten , d^^it die K^q^ain - £ige|itbftlier deo 
Sold einzogen für die Manoschaft, welche sie h^ben sollten, 
aber micht haitten. Die Befehlshaber wfiren über die Vb^ 
beachf$nkt; stets behiellen die Provinüal-Staateji die ^^' 
f¥gV(Qg (tf^er die Truppen; zu jedem Marsche in eine and<v<^ 
Provinz war ihre Genehmigung earfordeirlicb. Dazu ka»^ ^^ 
Kommissariein^ der Generabtaalen bei der Armeen ^^die Q^ 
ptae0rd0n t0 VfUs^'' die dem Feldherrn zur Seite» stpndei^ ^ 
dafs bei dem KomwamW Stadt -AlagisilFatex PrQvinzial-Ree>^ 
rangen, Generalstaaten, Staetaraljh und endlich die Q^' 
Beiehbbaber s^st konkurrirten. UeberdU» wairw die Fes- 
tungen verfaHen, dv» Magi^zinci sehlecht versorgt; hier ^' 



t) ReietalüQB v#m letta Dmohw 16&1 aad est« Afttil t«9i b»^^ 
Kampen en Veegens. S, 197* 
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<Acy li^ia PulVei: uaA LUAteft, dort da& U«ii^dcdhrte; Kugdbt 
Wim aBderem KaUb^r ab die G^adUitz^« *) Mit Schmers sah 
ViMi WJbnix diesen Züstaild ^tter Armee, der er aogebQrte, 
in der er eiast siegreieh ^ektapft batte« Als er im Dezember 
16äS im Haag sieh befand, retdbtte er den Generalsla&teii eipe 
aiiaftihrlicbe von ihm auggoarhcitete Vor9teIhwig eini Ober die 
Miitel, um die Landmueht der Republik m eioen besseren 
Stand an bringen* I>te Staaten danklen ihm föt diese Für- 
MMrge ') und v^figfsen^ dafs er mit dem StatEktstatbe, der 
danlala die Militair - Angelegenb^t der Union leitete, uk 
ntfiel-e Unterhandliingen tretta soHte. Wir finden nich^ 
weldien Erfolg dieselben hatten; d^e Heeri^sverfassang blieb 
die ake» zu welchem Sehaden der Repul^h, anllte bald sieh 
zeigen. 

Im Jahre 16ß6 brach der zweite JEs^U^e Krieg aus. 
Der Handekneid der Engländer, der Qafe des KOInigfi und 
dc6 königlich gesinliten Parlaments gegto de Witt, verbunden 
mit dem Wunsche den Prinzen vob Ofatfien im das {Viider 
zu bringen, endlich die Abneigung der wieder mächtigen 
Episkopalkirche gegen die Presbyterianische Republik waren 
die Ursachen. Die Republik entwickelte eine bedeutende 
Seemaditi jedoeb fiel die erste Seeschlacht fUr sie gan^ 
ivglfteklich aus; der Admiral Wassenaer wurde den Idten Juni 
1665 in die Luh gesprengt und 17 Schiffe und ^00 Mann 
g^gen zu Grunde, Das Volk, gewohnt in grofsen Gefabren 
einen Oranien an der Spitze zu sehen, verlangte lauter al^ 
je die Erhebung Wilhehns III. zum General -Kapitain. Johann 
de Witt wich niid wankte nidbt in diesem Sturm; während 
et der Erhebung Oraniens unerschütterlich sich widersetzte, 
nistete er eine neue Kriegsflotte ^ brachte sie selbst in See 
thnd wagte als Deputirter der Gen^ralstaaten bei dem Admiral 
de llujter sein eigenes Leben auf dem ungetreuen Meere. 
Da traf im Haag eine verbängnifsvolle Nachricht ein. Der 
kriegeüiache und verwegene Bisdkof von Münister, Christoph 



1) Botsolui, M Gw9m iM Prinatenr. I. S. 416. 
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Bernhard van €^len,') durch Englisches Geld unterstützt, 
sammelte ein ansehnliches Heer und obgleich er seine Absichten 
verheimlichte, war es unzweifelhaft, dafs er einen Einfall in 
die Niederlande bezweckte. Länger konnte die Niederlindische 
Landmacht nicht ohne Oberhaupt bleiben und alle Provinzen, 
Holland ausgenommen, erklärten, dafs, da der Prinz von Ora- 
nien noch zu jung sei, um' mit der Würde eines Ober- 
Feldherm bekleidet zu werden, Fürst Johann Moritz zum 
Feldmarschall und ständigem Ober -Befehldiaber eniannt 
werden müsse; seine langjährigen Dienste, Rang und Geburt 
berechtigten ihn dazu und noch kürzlich hätte er seine Treue 
gegen die Republik dadurch bewiesen, dafs er die Staaten 
gegen die Pläne des Bischofs von Münster warnte. Die Pro- 
vinzen aber vermochten nichts gegen Holland und de Witt, 
die einen Befehlshaber nur für diesen Feldzug wollten; mit 
diesem zeitlichen und beschränkten Ober - Befehl wurde 
Johann Moritz durch Beschlufs der Generalstaaten vom 
28sten Juli 166ö bekleidet. ^) Die Staaten von Gelderland 



1) Dieser Fürst > mit dem 1659 auch Johann Morit& persönlich zu Münster 
im Auftrag des Kurfürsten von Brandenbsrg verhandelte, war ein Mann von 
Geist und U^eil, aber ehrgeizig und ein EsprU remuant. Damals aber 
etwa 56 Jahre alt litt er am Podagra. £r sfgte, wenn seine Untemehmiuig 
scheiterte, so wolle er mit dem .Gelde, welches er in der Bank von Venedig 
deponirt habe, einen Kardinalshut kaufen, vorher jedoch noch Lärm in der 
Welt machen. G£ Briefe des Lord William Temple , Englischen Residenten 
%n Brttssd. Bei Wiens , Sammlung fragmentatischer Nachrichten üher Bcmkard 
van Galen. Münster 1834, L S. 104. 

2) Die Provios Holland hatte gegen Fürst Morits auiser seinem bereits 
vorgerückten Alter geltend gemacht, er habe so gro&e Verpflichtungen gegen 
den Kurfürsten von Brandenburg, dafs es nicht zweckmKrsig sein würde, ibni 
die Niederländische Armee anmvertrauen. Die sechs anderen Provinzen aber 
gaben dem Fürsten Moritz einhellig ihre Stimme, mit dem BemeriEen, da£> 
keine Veranlassung sei, solches Unrecht ihm zuzufügen, da er der Republik im 
Lande selbst und in Brasilien so gute Dienste geleistet hätte, und dafs, so lange 
noch ein Mitglied des Hanses Oranien oder Nassau im Stande wäre, ibre 
Trappern zti befchligen, sie dasselbe nicbffc äbei^«hen dürften. Alias, v*^ 
Holland und de Witt erhalten konnten, war, dafs man zu Felddeputirten Leute 
ernannte, die darauf ausgingen, dem Fürsten Moritz Schwierigkeiten in den 
Weg zu legen (le tounnenierj nnd ihm alle Mittdi vonnenthalten', die zu einem 
glücklichen £rfolg Aüthig waren. De Witt Tcraohftete dem Bitd&ofTon Üfinster 
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und Seeland aBer, selir unzuücieden mit dieser Bescfartokung, 
eroannten den Fürsten noch im Laufe des Augustus zu ihrem 
Feldmarschali. 

Anfang August ersdnen Johann Moritz im Haag, um als 
Ober-Befeifaldbaber den erforderten Eid zu leisten und seine 
Instruktionen zu empfangen. Indessen berichtete er noch 
unter dem ISten August dem Kurfürsten, er habe seine 
Kommission noch. nicht empfangen, jedoch sei der ganze 
Traiti und die Ammunition nach Zwo II gebracht, welche 
Stadt zum Rendez -tous -bestimmt sei. Holland habe bereit^ 
10,000 Mann bewilligt; die übrigen Provinzen würden nach» 
folgen. Inzwisdien werbe auch der Bischof von Münster 
und werd^ allem Anschein nach in dem schwer zu schützenden 
Ostfriesland sich festsetzen. Die Staaten suchten sehr ei&ig 
des Kurfürsten Freundschaft und äufserten zu dem Zwecke 
sogar von der bereits erwähnten Hufeiserschen Schuldforderung 
abstehen zu wollen; da der JKathspensionair Jobann de Witt 
auf der Flotte sich befinde, „werden viele gute Sachen 
trainirt. ^ Inzwischen wurden dem Fürsten Moritz nicht mehr 
als neun Deputirte zu Felde zur Seite gesteUt, unter ihnen 
Cornelius de Witt, der Bruder des Jlathspensicmairs, ohne 
deren Genehmigung nicht edne einzige Truppenbewegung statt 
finden sollte. Durch einen besondem Beschlufs der General- 
Staaten wurde „eine rothsammtne Karosse" zu ihrer Verfügung 
gestellt, damit sie auch durch äufsern Glanz imponirten. 
Rückten aber die Truppen in eine andere Provinz, so hatten 
diese Deputirten überdies noch die Zustimmung der betref- 
fenden Provinzial- Staaten einzuholen. ^) 



«a sehr, aU daf» er glaubte, et könne damit der Republik einen schweren 
Schlag' verseilen , und för die leichten Wunden (Egratignures) wollte er die 
Schuld dem Fürsten Moritz suschieben. 

^ Gf. Mim, du Comic de Gmche, bei Wien , I. S. 224 De Witt war allere 
dings gegen die Glieder des Hauses Nassau eingenommen, inde& sagt Temple 
von ihm: „Niemand kann rechtschaffener und billiger sein. Groen 
^an Pnnstere^, L 4ßt, 

1 ) Joan ßiaurits Opperbevelhebber hjrkans zonder gezag. Groen van 
Pnnsterer,.L 457. <- Eino Gbarakterisük der Deputirten giebt de Guiche bei 
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Am 3ten September endlicli befanil sich FtiilBt l^ritt in 
Zwoll. Die bisdiöfliehen Tnippen mafschirten indeÜB itm 
einem Ort zum andern, damit ihre Stärke verborgen Ueäbe; 
Geld erhielten sie nicht, die Dnteithalien des Bocbofa mli&ten 
sie veipflegen und Kcmtribation besahlctn. In HoUlaid selb6t 
nahmen viele Katholiken Partei ftir den BisdioJP; die Feinde 
der Republik hofften schon, dafs der kleine Staat, weil er 
auch so stark zur See angegriffen wofden, airf einmal werde 
über den Haufen geworfen werden. ^) Ost^FriesIand ta 
vertheidigen hatten die Stände gar keine Anstalt gemacht; in 
der ganzen Provinz befanden sidi 64 ManD; sie reclmetet 
anf eine Allianz mit Braunsohweig and Brandenburg. 

Am 19ten September 1665 erklärte darauf der BIsehof 
den Krieg. Sofort plünderte er das Städtchen Etischede in 
Over-Yssel; mit 18,000 Mann streifte er bis vor Doesborg, 
Zütphen und Deventer, mit mefhr Klugheit und An^engung 
würde er diese Städte und selbst ZwoU erobert haben. ') 
Dazu kahl die Nachricht, dafs die vor Land befindliche 
Holländische Flotte durch einen grofsen Sturm (am 9ten Sep- 
tember) zerstreut und die meisten Schiffe beschädigt worden; 
dafs die Engländer 6 Ostindienfahrer und 15 Kriegsschiffe 
erobert hätten. „Gott wende Alles zum Besten," schreibt 
Fürst Moritz aus Zwoll den 23sten September 1665. 

Am 29sten September kam Cornelius de Witt mit zwei 
andern Deputirten zu ihm in^s Lager und versichert^, die 
Provinz Holland habe beschlossen, das Bündnifs mit dem 
Kurfürsten von Brandenburg abzuschliefsen und ihm in allen 



Wiens» I. p. 224. Die beiden Haaptpenonen waren unter ihnen Comeliiu 
de Wlti, mü einem iröckeitea und apitaigeo GeMu. Seift Bniidkr Johaa* 
de Witt hält ikn bIqb SUaUmftnn niekt geeignet, weil er lu liiUig i*^ 
aber ein Trappenkorps in kommandiren fSlr voUkoOMMn be£Shigl L*0ttff 
J)^ui4 $st UH grß9 ruttrc, fort opinidir»» ^vi veni tot^wn pwür ft 4onAer 
dos tofis. r- La Princt BtaurU» craigw}M ß$H9 C4# p^fdunU dif/iciUt' 
(Wiens, p. 269.) 

1) Schreiben des Fürsten Morits an den Korfärstai d d. Zmä, d« 
3t«n S^tember 16tö 

2) J^tins d&dituißs, M Cke#eii Van Ftimtwer, Th. L & 457. 
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Punkten zu willfahren. Der I>efen6iv- Vertrag iswiseben 
Hdttand md Brandenburg wurde jedoch erst am -^ten Februar 
i666 zu Cleve unterzeichnet, und zwar Brandenbiirgischer- 
seits von Otto von Schwerin, Blaspiel und Romsvinkel, Hol- 
lündischerseks von Hieronymus van Beuningen: die HcdlSnder 
behielten ihre Besatzungen in den Clevischen StSidten, ohne 

< 

fedoiJi an dieee selbst dadurch irgend ein Anrecht zu erlangen, 
und der Kurftirat stellte 8000 Mann zu Fufs und 4000 zu 
Herd unter dem Befehl Otto's von Sparre den Holltodem 
zum Schutze gegen den Bischof von Münster. *) 

Indessen kaas diese Allianz , wie Fürst Moritz sagt , „post 
/iaium;^^ im September 1665 tbeilte der Bischof von Münster 
seine Armee: 3000 Mann unter Generalmajor Gorgas rückten 
auf die Dieler Schanze, wurden |edoch durch Moräste und 
aeUeclile Wege aufgehalten; 9000 Mann, von dem Bischof 
selbst geführt, lagen bei Bürke nahe bei GroH. Die Hol- 
Itader, welche sehr viele Festungen zu besetzen hatten, 
muEsten zugebrai, dafs das platte Land überall verwüstet 
wurde, und auf Sukkurs warten. Indessen schlug doch ein 
Parteigänger, der Ritter Malevelt aus Zütpheü mit 65 Mann 
TM Pferde und 50 Mann zu Fufe 4 bis 500 Münstersche 
Ihrugoner und Reiter. Nun erst liefsen die Staaten von Ober- 
* yssel 6000 Wardegelder Miwerben, um sie in Garnison zu 
legen, aufkerdem 2 Regimenter zu Pferde und 3 zu Fufs; 
aod die übrigen Provinzen erging die Petition, 3 Regimenter 
an Pfwde und 4 zu Fnft zu rüsten. Am SOsten September 
ging Johamn Moritz nach Deventer, um dem Kriegsschauplatze 
ni&er im amn. Von Deventer aus konnte er „gemäcUÜch^ 
iki einem Tage Cleve erreichen und mit dem Kurfürsten von 
Brandenburg susanninentreffen, der daselbet erwartet wurde. ') 
In Deventer miifste Johann Moritz, der einstweilen, mit 
Ausschluls der Besatzungen, nur über 4000 Mann zu verfügen 
hatte, zugeben ) dafs die Truppen des Bischofs von Münster, 
Q^nM Deutschen Fürsten dritten Ranges, die Grafschaft 



1> Ci F«fs«a<»f. W^. X. S« 13. wpd ii. 

2) Schreiben des Fönten Morita d. d. ZwoU , den SOsten September 16ttk 



— 816 — 

Züfphen und Twente überströmten, daijB diese scbledht be* 
zahlten und schlecht geführten Lohnsoldaten das ganze rechte 
Ufer der Yssel plünderten und verheerteik. Bereits Anfang 
Oktober waren die schwach befestigten oder offenen Städte 
Deutichen, Borkulo, Lochern, . Enschede, Oldenzaäl und 
Almelo nebst einzelnen Forts, wie das alte Haus Wildenborch 
von den Münstersc]?ien eingenommen. Die in einzelnen Plätzen 
noch vorhandenen kleinen Besatzungen wichen der Uebennacht, 
die von Borkulo weigerte bei Annäherung d^ Feindes von 
der Schufswaffe. Gebrauch zu machen. Allein das starke Grol, 
dessen Eroberung durch Friedrich Heinrich Johann Moritz 
im Anfang seiner militairischen Laufbahn beigewohnt hatte, 
hielt Stand; aber auch diese Grenzfestnng war schledit 
versorgt und klagte über steigenden Mangel an Lebensmitteln. 
Grofs war der Schreck , den das Vordringen der Münsterschen 
Truppen in den östlichen Provinzen der Republik verbreitete. 
Es wimmelte dort von Flüchtigen aus Zütphen and Twente; 
man befürchtete, dafs die raubsüchtigen Feinde über die hier 
und da zu durchwatende Yssel in das Herz des Landes ein- 
dringen würden. Um einen solchen Uebergang zu verhindern, 
verlangten die Deputirten zu Felde dafs das ganze linke 
Ufer der Yssel besetzt würde. ') Vergebens stellte Johann 
Moritz vor, dafs die geringe disponible Heeresmacht zur 
Behauptung der an der Yssel gelegenen festen Plätze nöthig 
sei; vergebens machte sie det sonst verwegen** tapfere Reiter- 
General Rheingraf Friedrich auf die Verantwortlichkeit auf- 
merksam, die sie durdi Zersplitterung des Heeres auf sich 
ladeten ; . sie machten Gebrauch von ihrer Machtvollkommenheit 
und das Heer wurde zertheilt. Dem Fürsten Moritz Mieb 
nichts übrig, als durch Briefe und Boten im Haag um schleu- 
nige Verstärkung zu bitten. Glücklicher Weise verstanden 



1) Die Felddeputirten yeranlafsten auch ihren Kommandanten zu Emme- 
rich, die Jesuiten mit ihren Studenten für einige Zeit TOn dorliu 
entfernen , weil sie mit dem Bischof von Münster Korrespondenz unterhielten. 
Aitzema, XI. 1359 und Estrades hei Wiens, I. 170. und 178. Die Kurhran- 
denhurgischen nahmen diese Malsregel '8«hr libeli konnten sie aber nicht yer- 
hindem. 
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die Mfinsterischen nicht, den Fehler der Holländer zu benntzen: 
sie nntenMrhmen nicfafts an der Yssel, sondern breiteten sich 
nordwärts aus. Ein Theil derselben zog durch die Drenthe- 
sehen MorSste östlich, schlug die Holländer aus dem befes- 
Ügten Kloster ter Appel heraus und stand im Begriff, von 
dieser Seite her in die Provinz Groningen einzudringen, als 
eii^e gut geführte Kompagnieen dieser Provinz sie zutn 
Rückzng nöthigten. Der brave Lieutenant Nierop vernichtete 
eine Brücke von 1200 Ruthen Länge , welche die Mtinsterschen 
von Baomreisem und den Fenstern und Thüren der zer- 
trümmerten Bauemhöuser über den Sumpf von Bourtange 
angelegt hatten., Nun versuchte der Feind, da er dem starken 
Coeverden sich nicht nähern durfte, in den Westen von 
Dronthe durchzudringen. Sobald Johann Moritz dies vernahm, 
eilte er am 9ten Oktober nach ZwoU, verstärkte die Besaz- 
Zungen der benachbarten Plätze und bemühte sich persönlich 
das Dorf Rooveen ip Ycrtheidigungszustand zu bringen. Dies 
Dorf lag nämlich am Eingänge e^nes sehr schmalen, von 
Morästen begrenzten Passes, durch den allein noch die 
Münsterschen nordwärts durchdringen konnten. Er liefs 
daselbst eine Verschanzung aufwerfen und versah sie mit 
zwei kleinen Kanonen (twee Stuckjens Canon) und 180 Mann 
Besatzung. ') Kaum aber von Rooveen nach ZwoU zurück- 
gekehrt, empfängt er am 12ten Oktober die Nachricht, dafs 
diese Maimsehaft, als 8000 Mann Münsterschc Truppen unter 
dem General d'Ossorjr gegen sie anrückten, ohne sich zu 
▼ertbeidigen, feige geflohen sei. Der Weg nach Drenthe lag 
nun dem Feinde offen und die Landbewohner dieser Provinz 
traf ein gleiches Loos als die von Ost- Geldern und Over-YsseL 
Raubend und plündernd drangen die Münsterschen bis 
Winschoten vor und lagerten sich in der Ebene von Hei« 
ligerlee; Johann Moritz hatte den Fehler begangen, zu. sehr 
auf die Besatzung von Rooveen zu rechnen;^) er eilte ihn 



1) Er glaubte 'hiermit gendg gethan zu haben, „da man Sr. Durchlaucht 
versichert hatte, dafs die Felder ringsum Moräste seien.*' Aitzema bei 
Wiens , I. 296. 

2) Prini Morits verfährt gegen die Felddepntirten mit eu viel Sub- 



B18 — 



wieder gut %n miffib^n» Mit GorMliuft de Witt imd twei 
andern Felddeputirten ging er nacb Groningen^ #» ebea §o 
wohl als in Friesland die Annäberung der Mün^erscfaeD Attea 
in Alarm gebracht hatte. An der Spitze der dort votbatideiien 
Meinen Heeresmacht, verstl^rkt darcti die Studatifen der 
&röning0r Hochschule, hemmte er «Ke Fortschritte des Feindes. 
Mit einem JEifer» iea selbst seine politiacheil Feinde aner- 
kannten, schuf er jedes Dorf tn etne kleine Festung Uta» 
adimtt er dem Feinde alle Zufahr ab nild setzte die hwte, 
aber nützlii^e MaafsregdL durchs überaU die Kemmfiliteti» die 
nicht besetzt werden konnten , unbranchbair ra machen. T<qpfer 
kämpften die Niederländer in maiM^em Schannützal) der 
Torsichtige Feldherr aber, der sein Hauptquartier zuS<iheenidd 
aufbchlug, rermied jedes , Haapttreffen; er beneehAetei dafi 
die Münsterschen, wenn man nur ihr Vordringen hemmte, 
dwrcb Noth und die nafskalle Jahreezeit von «elbat zasaminen- 
schmelzen würde», eine Erwarfuiig, di<s ihn oicht betrog. 
Der Feind» welch<er an die £robenilig Delft^i's und an eine 
Vereitiigung mit d^r En^chen Flotte gedacht hatte, k«ia 
nicht weiter als bis Winschoten und HeUigerlee. Die in 
Twente zurückgebliebene Hauptmacht des Biechofs- war doit 
nicht allein unthätig, sondern beging selbst den unbegrefifliebm 
Fehler, nidit für die Beaeteung des Pasees von Rooveen m 
wachen, d^ durch die HolHlnder wieder eingenommen wlirde. 
So war General d'Ossory in elftem armen und a^iisgcfliliiderten 
Lande eingeschlossen. Seine Soldaten bekamen in acht hm 
zehn Tagen kein Brot zu sehen; Gekl hatten eie nieliials 
empfangen , man hatte sie auf die zu machende gnofae Bente 
vertröstet. Das Regiment des Obersten Walborg riief bat 
um Geld und Brot und legjte die Gewehre nieder; der Oberst 
wufde gefangen genomm^. ') Viele Soldaten deserüHeii sn 
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Miisid-H. Dies kat UM M^on M gMfteä FthUnn velvttUfst, bttoadtft^ 
dem PaJs yonRoveen, der wohl abgeschlossen werden konnte, hätte MorUi 
•ben nicht den DepuUrten zu -sehr vertraut, die sagten, daTs durch Friesische 
TTjjDppen 0ir alles gesorgt sei. Briefe Ton d'EstradeSf bei Wiens, I. 174. w. 

1) Schreiben des Fürsten Moritz d. d. Hauptquartier Sch0cm4« i& (fer 
Pponiu Gr$niDge9, den "Ztea Morenibe^ 1665. 
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den HoHänckiii^ die übfeigen «achlen in die äeimath oder 
auf froÜBen Umrviregen za der Hauptmacht des Bischofs zu 
gffliiigtti, o&d am 236ten Npvember räumte der Feind Hei- 
ligerlee and demnächst Winschoten. So war ungeachtet des 
maageihafteB Zustaudee der Niaderländischen Landmacht die 
Hauptgefhhr geschfnmden. BesBiehnend für diesen Zustand 
ist, dafsy als der Obevbdfehiahaher Johann Moritz ein^ Yer-> 
stSrkang v«il 1000 bis 1200 MauB von der an der Yssel 
zariIckgebUebenea Heeresmacht m sein Hauptquartier Seheemda 
ziehen woHte^ er unter dem 2teB Nofemjier dazu die Ge- 
nehmigaag 4«fF, G^neraietaaten nadbsuchte und diese erst lan 
6fmk NoTemhsv darfib^ in Berathung traten. 

Inzwischem hatten seit dan Beginn der Feindseligkeiten 
die Gcneraktaaten eifrig sich bemüht, die Landmacht zu 
▼eivtäiken; sie sdilossen mit dem Herzog von Braunschweig 
eitten Vertng, um 1%000 Mann, die er unter Waffen hatte, 
in ihren Dienet zu nehmen; sie warben einige Tausend 
Sdifweizer an; sie erinnerten Ludwig XIV. an seine ver- 
trags&läfing festgestellte Verpflichtung, die Republik mit 
RiUstnippen zu unterstützen. Allein ehe alle diese Truppen 
auf dem Kriegsschauplatz erseheinen koi^nten, waren die 
Hottindisdwn Grensqprovinzen bereits ausgeplündert. Der 
Kdnig von Frankreidi sendete in der That 4000 Mann 
Fu&volk und 2000 Reiter unter dem General Pradel, die 
am 20iBten und 21sten November in Arnheim eintrafen ^ 
durch Vermittelung des Fürsten Moritz blieb das Clevische 
Grebiet ven ihrem Durchmarsche verschont. Nach Arnheim 
begab sich nun auch Johann Moritz, dessen Anwesenheit in 
Gmningen nicht mehr erforderlieh war. Die Niederländischen 
Offiziere empfingen ihre Französischen Kameraden festlich; 
ab man aber in nähere Verhandlungen trat, waren sie erstaunt 
KU hdren, dafs fienend Pradel die Jahreszeit bereits zu weit 
vorgerückt erachtete, um den Feldzug fortzusetzen und die 
Winterquartiere zu beziehen verlangte. Man kennt die 
zweideutige Politik seines Herrn und Meisters, Ludwigs XIV.; 



1>. VahiA^lafigf» 4«r Qe»eraJfitoateQ Tom 6l«n November 1565. 
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wdirend dieser König, durch Traktate fdbandai, UffiaitliiA 
der Republik SchifFe und Manosdiaft gegfHi Eng^bnd sendete, 
war er innerlich Qber die BedrSngnÜis des gehabten Handels- 
staates erfreut und nicht ohne Grund wird vermuthet, dals 
er heimlich England und. Mfinster mit Geld unterstützte. 
Erst als Fürst Moritz, als Ober- Befehlshaber auch der fran- 
zösischen Hilfstruppen, und die Deputirten zu Felde dem 
General Pradel vorstellten, wie günstig noch die Jahreszeit 
sei, um die Yssel zu überschreiten und die Feste Lochern 
zu belagern^ versprach er seine Mitwirkung; der Operations- 
Plan wurde in Gemeinschaft mit ihm entworfoa und unter 
dem dOsten November von den Generalstaaten nach einer 
langen Konferenz des Rathspensionairs Johann de Wut mit 
dem Französischen Gesandten, Grafen d'Estrades, im Haag 
genehmigt. ') Bald aber erhoben sich neue Schwierigkeiten; 
die Franzosen klagten, dafs es an Wagen, Brot und Pferde- 
futter fehle und weigerten einen Schritt zu thun, bevor diesen 
Mängeln abgeholfen sei. Ihre Beschwerden waren nicht 
ungegründet. Es fehlte in der That an Provision, nicht aus 
Mangel an Geld, da die Provinz Holland allein nodi reich 
genug war, die Kosten des See- und Landkrieges zu bestreiten, 
sondern weil aucl\ hier die nöthige Einheit in der Yerwal- 
tung fehlte und eine Provinz die Last stets auf die andere 
schob. Andererseits aber erweckte das Betragen der Fran- 
zosen gerechten Unwillen; sie hausten, als ob sie in Feindes 
Land wären; die Reiterei insbesondere, bei der viele junge 
und übermüthige Edelleute standen, erlaubte sich Ausscbwei« 
fungen, die in den Kreisen von Versailles Beifall finden 
mochten, von dem freien und sittenstrengen Niederländer 
aber nicht geduldet wurden. *) Unter diesen Umständen trar 
die Stellung des bereits^ an Jahren vorgerückten Johann 
Moritz nicht eben erfreulich. *) ^ Was sein Verhältn^ ^^ 



1) QT. letirts, M^wes eiN^otiaiums deMLU Comic ttEstrades, Iff» 
v«tf» Müoiu Londttt 1743, ^ VoL ^ VoL Ul p. 560. 

2) Um Nvmwe^en herum behandelten äe die Bauern sehr schlecht ond die 
BKuerinnett nur aUsuwohl. Aitaoaa, XI. 1375. 

3) DU FaddepnlitteD iktamito sagtoi, 4»k PMiM 4mfk ^«b ^^"^ 
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dem General de Pradel betrifft , so wufste er diesen feurigen, 
erfahrenen und aufgeweckten Kriegsmann vollkommen zu 
behenrschen und dabei dessen Hochachtung sich zu erwerben. ') 
So ürtheilt ein Franzose selbst und zwar ein routinirter Beob- 
achter, der Graf de Guiche, der unter Pradel diente und in 
näherer Beziehung zu dem Fürsten Moritz stand. De Guiche 
schildert bei dieser Gelegenheit den Charakter des Fürsten 
folgendermaCsen : „Johann Moritz war durch seine Persönlich- 
keit sehr geeignet so zu handeln, wie es das Interesse seines 
Hauses und das des Kurfürsten, seines Herrn, forderte. . Er 
ist von Natur sanft und langsam und kein Freund plötzlicher 
Entschliefsungen ; er ist ' sorgfältig bis in's Detail, und man 
sieht ihn beständig in Thätigkeit, ohne gerade immer Resultate 
derselben zu bemerken; er ist äuCserlich sehr aufrichtig, dazu 
sehr leutselig und sehr offen dem Anscheine nach; Feind 
jedes Streites geht er mit lachender Miene leicht in die 
Ansicht desjenigen ein, der zu ihm spricht; weifs aber doch 



Morits gewonnen sei» der, völlig vom Hause Oranien abhängig, überilies in 
einem so engen Verhältnifs zum Kurfürsten von Brandenburg 
stät&de f dafs er alle Unternehmungen und die Erfolge hemme , die' man sich 
von der Armee versprechen könne , um seinem Herrn Gelegenheit in gehen, 
einen vortheilhaften Vertrag mit den Staaten zu schlielsen. Der Kurförsti vrar 
damals zu Cleve (wo Johann Moritz am 248ten November eine Zusammenkunft 
mit ihm hatte) : von allen Parteien gesucht, hatte er sich verlauten lassen, er werde 
die Partei ergreifen, hei der er am besten seine Rechnung finde. Hiernach 
hatten die Staaten in Hinsicht des Fürsten Moritz njcht so ganz Unrecht, allein 
sie hatten ihm nichts vorzuwerfen. Denn da sie es an allen Kriegsbedürfioissen 
fehlen liefsen, so gaben sie ihm stets hinreichende Veranlassung, den Krieg 
nicht eben schnell zu führen. Uebrigens theilte Moritz zuerst dem General 
Pradel die AWchuldignng der Deputirten mit, daCi er. in EUnverständnil^ mit 
ihm den Krieg absichtlich hinzöge. Pradel war unwillig über diese Verläum- 
dung, da sie nicht nur beleidigend für ihn selbst, sondern ungerecht gegen 
den Fürsten Moritz war, von dessen Rechtlichkeit er überzeugt war 
Cdoni ü connaissaii bä-mMe la rectitudej. De Guiche. Bei Wiens,. Beruh, 
van Galen, L 270. 

1) Memoires du Comfe de Ouiche, Londres 1744, Pag, 169..' L'AJlenumd 
(Manaiee) naurri en HoUande ei eleve au Bresü ne laissa pas de le gouverner 
(Pradel) en perfection; de. mime que gens du monde n'escroquent mieux un h6te 
que des voyageurs Allemands sous fombre de ce de^inferessement et de cette 
probite' germanique, qui consiste/ort dans les apparenees. 
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in enrcidieft.'' *) 

Am 9teii Dfeeenibisr iMdi eiidKdi da^ ^rereini^ Kidhr^ 
lSlndi6cb-Frattzl)siBche H^r tön #er Ysd«! auf imd erbffo«te 
noch an demdeA^en Tage die Belageiting ron Lodienk. Obgleieh 
der stariie Re^ ^ Anlegung vM LMfgvAito ersdmrett«, 
bewiesen die Ni^deri&nder Idbikbe Ausdauer, so dafis rascb 
beschütz in Batterie giebraeht und d»6 StaA ^eedicMen wurden 
Die Franzosen, die sich verspätete)!, beklagten sith dar^ 
td>er eifersüchtig, dafe die Holländer ihnen zuvongiskoitmKMi. 
Cornelias de Witt tadelte zwar die Arbeiten und freute sich 
'dem Fürsten Moritz dies^ und fenes vorwerfen tu kttnneB; 
dieser Aet ndim ihn ruhig bei der Hand, ffthrte ihn in di« 
Laufgrlben und sprach in ihm mit grosser Kaltbifitigkeit, 
welche er beibehielt, als ttiau auf ihn achoils. Der „Deputirte 
tu Felde ^ aber tuathte eidi urplötzlich am dem Staube vsd 
«f ab nicht wenig zu lachen. *) Bezeichnend fOr die damaÜfeto 
holländischen Offiziere ist ein Vorfall, den ebenfaUs der 
Graf de Guiche mittheilt. Er besuchte mit dem Fürsten die 
Trancheen und der letztere befahl dem dort kommandirenden 
pffiftier, ihnw zu folgen. Auf dem Rückwege war dieser aoob 
fä^ 4a ^ woHdier de Guiehe seine Verwunderung Hufiserte; 
tttoritz erwiederte, der Maiün habe einen Brief von deiner 
l^rau bekommen 9 den er erat lesen müsse und er brauche 
fcwei Stuadeliy um dazu Lieht bMunaohen«. ') 

' Lochtim, d^sse!!^ dfu^ 406 Mann bestishi&nde Besiitzöttg sich 
tapler vertheidigte, mufste bereits am 13ten Dezember ao 



ifctaai 



1) jl esi ndtweUemeni etoux et ieni (ä h'estpas thomme tune rt^exion si 
suhUe p, iä8.^.- täb&rieux Sans les petiles choses et tonpeiä le voir conÜnütH- 
Urfierit en action, sans ^appercevoir ce qu'ette äptoäuit. /t a litte gründe siM^ 
%xi&i^re; ü est trh-affahle et fres-ouvert eil äpparence; ennetid Ih ^otäe 
^ereütion, ävec un visage riänt it passe sans peine äUhs te^is de cebü, f^ ^ 
pmrU, Et Qvec tout ee que je viens de dire, ü se eorukat ä Mjths äUi'^ ^^ 
fwi thmnme du monde. Mim. p. IM 

0) LePruws (ep^pät Ut mtrin (de ff^J et 1» mmäpttt Aarat laifta^^ 
^ All pmetni ^vee m gNmd smg ftvid ipiü «daMrMi pumdoniU^^^ 

anhäfs/al9iähtft$^atimtü^fmiMighieet4h^ Mh».^. 1^- 

8) MUn. du Comt9l»f^Mol^, j>Ur. IM. 
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Johann Monte sich «Tgtbea. Obgleitb mm noch «inig« 
Gf^üz^bfitoe vom F^itidie besetzt ypareü» drangen doch die 
Deputirten eu Felde md besonderen Beiidil aus dem Haag 
daraitff dafii daa Fferanigte Heer gerdde^eges in das Mün- 
sttrsdife Giefaiet einr^ke und die Bieehöflidien zn einer Schlaohl 
^milge.. Bdber setide das fl^er ungeaDbtet der Einwendiuigen 
PilHleU und «idi^er Schvrieri^eiteB nach einem Aufenthalt 
v0tk emigen Tagen seineft Marsch fort nnd ibetral den 
lOten J>ez«tnber den Mftnsterschen Boden. Vier Tage sp^ttr 
ataiid «es vtor BocUtolt nbd man farderten die Felddepatirten, 
dl^ diese stark befestigte Stallt sofort belagert würde. Dem 
abet* Nvidersetste nicht aUein sBtch Pradel, sondern anch Johann 
Mdrits mit allen OEKziieren. Das Lager tmr nach ihrem 
Erlnessen nicht mit dem zn einer Belasgernng erforderlidien 
GoaidllMz. Fersehen; den anhallenden Regengitesen war eine 
so otrenge Kälte -gefolgt, dob mdirere Holländische und 
FHüftzäsiadie Soldaten anl ihnen Posten erfroren waren; 
der Bischof stand noch tniBier im Felde und noch kürzlich 
hotten «einige Tarnend seiner Bieker, die in der Umgegend von 
BoidLulo lagerten, den schwachen Reiter- Abthrifaingen des 
NiederläMbschen Ma)ors van Haaren einen empfindlichien 
V^lost zttgeftkgt , ao daCs die Belogerang Ton Bookholt dem 
Iftadorländisdi - Französischen Heere leicht «ine schwer^ 
Nioderiage euziehen komite. Dennodi bestanden die Depu- 
tkten auf ihrem Witten; es kam zu einem harten Streit, bis 
endlit^ die bfirgei&faen Bathgeber dem Widerstände sämml- 
lieher Milkair-Biefefaldiaber weichen mufeten. ') Das Heer 



1) Fürst MoritK hatte schon, ungeachtet Pradel und der Rheingraf wider- 
taNSOeil , 4mk vtaatisdiea Qtmrliemiästem Meiert und Pain - et-Vin den Auftrag 
ertheilt, das Lager vor Bockholt id>iiMt«oken , «m den 'BeM)lilu& der Depatisten 
in Ausführung su hringen. »»Am folgenden Tage jedoch, Mittwoch den 
Bftten ll«Mdb«r IBM vor Sonaen.iE]i%sag lenohicnderPriiBbei^knDepH- 
tifSBaL «ät .der .^rkÜviDig , dmk er di<e ^aiise Nacht üher den o#t er- 
wftlittteB Entvf cliluXs hin uiidher;gedaoht hAhe nnd einen Venniih 
mftdieStodtiid«lit - g eM illMM findgn teme ; «• eeien bei der Araiee nicht mehr 
alt 300 Spaten und groDier Mangel an Verpflegung» auch kannten wegen d«r 
heftigen KSlte die Truppen nicht iXnger im dPeUb gehalten «wevden» nd er 
bitte deihelb ne in die WinterquiurtkM Mehrn w Intaa." Amdiuhtr Bwieht 
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ging auseinander und wurde in die festen Plätze längs der 
Grenze vertheilt. Johann Moritz selbst zog mit einem Theil 
der Truppen am 24sten Dezember 1665 in Wesel ein. 

So endete der Feldzug 1665, in weldiem Johann Moritz 
unter schwierigen Verhältnissen durch weise Vorsicht die 
Republik der Niederlande vor noch gröfsevte Schande bewahrte, 
als ihr bereits durch den Einfall des Bischofs von Münster 
widerfahren war. Anders )edoch urtheilten die republika- 
nischen Staatsmänner im Haag, vor allen der Rathspensionair 
Johann de Witt. Mit Unwillen hörte er die Klagen über 
das Landheer, „wie Hollands Löwe durch eine kleine Maos 
gebissen werde und nicht im Stande sei, mit einem Schlage 
sie zu Temichten." Jede dieser Beschwerden muCste den 
jugendlichen Wilhelm III. einen Schritt weiter zu den Würden 
seiner Väter führen. Der fortdauernde Krieg mit Münster 
hemmte überdies die Intentionen des grofsen Staatsmannes, 
der mit Adlerblick die geheimen Absichten Ludwigs XIV. 
durchschaute und Friede mit England wollte. Darum hatten 
die Felddeputirten , unter denen sein Bruder Cornelius sich 
befand, darauf bestanden, den- Landkrieg durch einen ent- 
scheidenden Schlag zu enden; darum war er mit Johann 
Moritz unzufrieden. In einem Briefe an seinen Freund van 
Beuningen, vom Sisten Dezember 1665, spricht er von der 
grofsen Trägheit und dem bösen Willen, der während des 
ganzen Feldzuges bei den Holländischen Generalen hervor- 
getreten, „was bei Prinz Moritz von Nassau um so mehr zu 
tadeln, als ihm der Ober- Befehl ') anvertraut gewesen ist 
und alle anderen ihm haben gehorchen müssen; andererseits 
aber zu entschuldigen, weil die Schuld mehr in seiner Gut- 
müthigkeit und dem Mangel an Energie (fkumMighäi) 
als in seinem bösen WiUen liegt.'' ') 

der FelddepntiTien an die Generaktaaten d. d. den 30toten Deiember 1665, bei 
"Wiens , I. S. 314. Die Depatirten ilireneito fanden freilich in dem Frani6§i«clieD 
Lager noch groisen Vorrath an Hen und Fatter Ceenredefy-ke quantüeei) n»^ ^ 
Boekhoh befanden nch nach inrerilsaigen Nachriefaten nnr 300 Bf «ba hiscbSf' 
licher Völker. 

1) Aber welcher Ohefhefiehl! 

Z) y«A Kämpen «n Veegena, p. 411. 
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Unter demselben Slsten Dezember beriefen die General- 
staaten den Fürsten Moritz nach dem Haag, um ron seinen 
Aktionen Rechenschaft zu geben und waren sehr unzufrieden, 
dafs er, statt dieser Auffordefung sofort Fotge zu leisten, am 
Tage nach Empfang derselben erst von Wesel nach Cleve 
ging, um den Kurfürsten von Brandenburg zu sprechen. Am 
7ten Januar 1666 erschien er indefs in der Versammlung der 
Generalstaaten, und erstattete an diesem Tage mündlichen 
und am 23sten Januar schriftlichen Bericht über seine Opera- 
tionen. Er spricht darin mit der Empfindlichkeit ,eines Mannes, 
der im Bewufstsein seine Pflicht gethan zu haben, unverdient 
sich gekränkt sieht; er beruft sich auf das Ürtheil seiner 
Unterbefehlshaber und macht seinerseits den Staaten den 
Vorwurf, dafs sie mangelhaft für Zufuhr und Proviant des 
Heeres gesorgt hätten. Es kam darüber tu. einem heftigen 
Streit zwischen der republikanischen und Nassauischen Partei. 
Vergebens stellte selbst van Beuningen dem Rathspensionair 
vor, daCs er den Bogen zu straff spanne und zum Wohl der 
Republik die erhitzten Gemüther besänftigen müsse. Johann 
de VTitt blieb bei seiner Meinung, obgleich die Deputirten 
zu Felde in ihrem letzten Bericht an die Generalstaaten 
weder über den Fürsten Moritz noch über den General 
Pradel sich beschwert hatten. ') Es war sogar ' die Rede 
davon dem Fürsten das Kommando zu nehmen und es dem 
Marschall Türenne, der mit dem Hause Oranien verwandt 
war und unter Moritz und Friedrich Heinrich den. Kriegs- 
dienst erlernt hatte, zu übertragen. Auf Veranlassung von 
Johann de Witt machte der Gesandte in Paris, H. van Beu- 
ningen deshalb dem Marschall Anträge; doch dieser zeigte 
sich wenig geneigt, den Französischen Hof, ^o man bereits 
grofse Eroberungs- Pläne machte, zu verlassen und in den 
Dienst einer Republik zu treten, die nur zur See mächtig 
war. De VTitt beharrte jedoch auf seinem Vorhaben; es war 
ihm Alles daran gelegen, dafs der Prinz von Oranien, dessen 
Erhebung zum General -Kapitain auf die Dauer nicht zu 



1) D'Estrades, Tom. HI. p. 29.. Depeseh« yom Listen Januar 1666. 
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bindern wsir, «liiMoi ^'atoa Fel^zug g^s^d^ wltet Leitung 
¥011 TuFeiHie machte, d^ iiß Anspräche des Rauaea OMstieai 
auf die StatthalterwQrde nicht gerade lieg^mtigte. biikoac^ 
waren die Stimmen der Provinzen getheUt; fünf dei^elbea 
erklärten sich für den Fürsten Moritz, uiid dufch B^sc^ufs 
dor GeneraJUtaaten vom ^Tsten Februar 1666 wurde er imdi 
für d«u Feldzug dieses Jahres qiit dem OberbefeU beU^Het 
mM der ausdröckUchen {Irkl^rung: ytigfitB des Fürsteii guter 
Eifer, Wachsamkeit und khiges Verhalten" wl^reod 
des letzten Feldzuges ihn dieser Auszeichnung würdig ma^I^m; 
ein Beschlufs, d9m sett)^ die Staaten von HoUand bei^len. 
Mi^n gmg noch weiter, und räuinte ihm freiere Verlügtiig 
über die in IXiei^ten der verscbiedeneffk Provin^u stehwifa^t 
Tfupj^n ein. BejHitirte zu Feld^ soUten jedoch niederiiin 
im lürieg^lager die Geaers^staateu repräsevitirov^ und i^H 
Feldherr^ Rath ertbeilen, I>a sie unwisseiyl in der Knieg^ 
If^msi sind» sagt d'Estrades, da sie auf eitle Meoig}» von 
f^bpin^isehen Rathschlägen eingehen, welche unbedeutende 
I4ei^|e ihnen ertheilen , so ist auf ein^ Erfolg kaum %vk t00)mM ; 
indcsfii will de Y^itt lieber nicht reussiren als dc^ Filfst^ 
von Nf^s^au die absolute Autorität übei? di^ Armee Ussen. 
Upter di^w U«pstäpden nimmt d'J^trades sich die Frelh»eit 
seinem Könij^e zi| rathen, sobald eine g4l^tige QelegeuMt 
siclk darbiete , mil dem Biachol yoa Müaster ehreny<>U sieb w 
vergleichen. ^> Inzwischen ftigte sich ' Johw» de Wut: dcMD 
Beschhifs der Generatstaaten uin so eber^ als der EiHitww^ 
dein juage«^ Prin^ep von Orafioen ein K.omwaild<» imt^r 
JohfinA Mofitz zu geben nicht zur Ausf^brung kam, \m4 der 
Prinz unter de| Qbhut der Staaten von Hottand bUeb. FQ^t 
I^orit^ legte darauf den wegen seiner neuen SteUuag gofae^ 
derten Eid ah und beeilte sieh , zu dem bevotsteh^en Feld- 
zuge Truppen in der Umgegend von Wesel zuaamme« %% 
^ehei^ und endere Vi^^eifeitiHkg^ «u maeheo, ale er die 
JMacbricbt empfrig) daib Fk'iedens-Vnterbatidliiog^ eidg^Ietüt 
m^i^ Pev BieebeX vcü Mün^e^p batiA m dem Feld^u^ toi 



1) Q'E^r^aM» Tm. lY. », U. < Qepsach» ^m SMe« UvM M6f . 
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iffä mekyt üaea eiDsigen Yttttkeä dmttgM; fia in^ FebrMis 
1666 luitavoiDiiiitver Streifzug seimr Trappen nach Nord* 
BwhMt hdlt^ mit einer Niederlage geeadigl; das Heec des 
Staaten, geführt von einem voraiditigen und ^D^en Feld^ 
heixn, drohte mit einem EinfaU in sein eigenes GeWt; dev 
Kuri&rot von BfaMfenlmrg hatte duvek den Vevivag vmi 
6ten FehriidP 1666 de« Republik eine ünterstlUaung tqq 
1%00(I Man» mgeaagl, und die Englischen SnbsicHengelder« 
die dem Ffiraten des armen Mftastecbindes so nothwendig 
waren» blieben au«. So beq^coite sieh der kriegerisoke Biediof 
dM bereits erwähnten Frieden Tom 20sten April 1666 «a 
asUie&en, wefeber keine der Beschwerden , derentwegen es 
den Krieg nntemenmen hatte, beseitigte, sondern ihn dasa 
nötkigte, den gröfabtn Tbeil seiner Heevesmacbt zu entlassen. ') 
Der Friede Ton Breda, geachlassen am 31sten Juli 1667, 
btoendigte andcuerseits den Krieg der Republik mit England. 
An der Sißdgrense derselben aber sog ein neues ITngewitter 
vd. Ladfrig XIV. eroberte einen groCsen Theil der Spani-» 
sehen Niadevlandei Cbarleioi, Ath, Toomajr, Douay, Litte, 
Goiirtrajy Oodenarde und Aalst; er nüiide dev nnmitldttiiare 
Niiehbar der Republik geiv^rden sein, wenn nicht Johann de 
l¥itt durch die Tsiple-AlHana, geschkiesen am Saaten Januar 
1668 Bwiachen England, Holland uud Schweden, seinem 
Singesauge ein Ziel gesetzt undi ihn zum Frieden Ton Aachen 
▼om Istea Mai 1668 gezwungen hätte. Inawisohen war dieser 
grobe Staatsmann unablässig darauf bedacht, die Macht des 
Hauses Otranien zu brechen; das „Ewige Edikt" i7om Öten Au* 
gust 1667 sdiaiike die fltatlhalterwürde in Hettand ab und 
erkläorte aie für nnveneinbai mit deir Slte^ung eines Kapitainr 
oder Adtaiinilr- Generals der Union. Indessen nöthigten die 
FortsiUtte der Franzosen in den Spanischen Niederlanden 
und auch die drohende Hakung, welche der Bischof von 
Münster wieder annahm, die See- und Landmacht wieder 
anf Kriegaikife zu bringen und Tiuppenmassen zum Schutze 



1) Vti^ üb« dUn MtfasIsrtdMB Ksitg ymk Kanpcn •& Vesgem, S. 8ia 
bis 416. 
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der Stidgrenzen zusammenzuziehen. Mit Eifer betrieben aUe 
Provinzen die Rüstungen; uneins aber waren sie über die zu 
ernennenden Oberbefehlshaber; Holland widersetzte sidi mit 
Entschiedenheit dem Entschlufs der anderen Provinzen, den 
Feldhermstab wieder an Johann Moritz zu geben. Die Staaten 
von Holland verkannten nicht die Kriegskunde und Geschick- 
lichkeit des Fürsten, aber als Deutscher Fürst, sagten 
sie, würde er nicht immer unpartheiisch sein und überdies 
verfechte er die Rechte des Hauses Oranien- Nassau. Sie 
hatten indefs durch Abschaffung der Statthalterwürde die 
anderen Provinzen und die starke Oranische Partei zu sehr 
in Harnisch gebracht, als dafs sie die Ausschliefsung von 
Johann Moritz hätten durchsetzen können. Nach langen 
Unterhandlungen, Protesten und Gegenprotesten schlugen 
endlich die Generalstaaten einen versöhnenden Mittelweg ein 
und ernannten durch Beschlufs vom 17ten Januar 1668 zwei 
Feldmarschälle, von denen Johann Moritz dem Range nach 
der erste sein sollte. ') Allein durch die Bemühungen der 
Staaten von Holland erhielt den wirklichen Oberbefehl der 
zweite Feldmarschall Paul Wirtz, ein Deutscher von Geburt, 
der sich in Schwedischen und Dänischen Diensten ausge- 
zeichnet hatte und damals erst nach den Niederlanden berufen 
war, und die Würde des Fürsten Moritz war nur nominell. 
Um ihm diese Zurücksetzung minder fühlbar zu machen, 
wurde er, wieder durch den Einflufs von Holland, zwei Tage 
nach seiner Ernennung zum Feldmarschall an die Spitze einer 
Gesandtschaft gestellt, welche die Republik an den Deutschen 
Kaiser abordnete, um ihn zum Beitritt zur Triple- Allianz 
zu bewegen. Der gediegene Staatsmann, H. van Beuningen 
sollte dem Fürsten zur Seite stehen. Unter dem 208ten Ja- 
nuar schrieben ihm die Generalstaaten durch einen Expressen 
nach Cleve, zu dem Ende sofort sich nach dem Haag zu 



1) Das Jahrgehalt der beiden FeldmarschlUle betrog för jeden iZfiOO Giil. 
den, welche Summe, wenn sie sa Felde zogen, sich verdoppelte. Durch 
Beschluls der Generalstaaten vom 278ten Februar 1672 wurde das gewohnte 
Jalurgehali för jeden von beiden auf 20,000 Gulden erhöht. Van Kampen en 
Veegens, S. 420. 
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begeben. ') Als aber der Fürst im Haag erschien, durch- 
schaute er das Spiel, das man mit seiner Person getrieben, 
uncl entrüstet erklärte er, den Dienst der Republik für immer 
▼erlassen zu wollen. Man wufste ihn jedoch durch Beweise 
von Zuneigung und Auszeichnung zu beschwichtigen ; ') na- 
mentlich erklärten die Abgeordneten Frieslands zur Staaten- 
Versammlung noch unter dem Isten Mai 1668, dafs sie nimmer 
in die Ausschliefsung des Fürsten vom wirklichen Oberbefehl 
einwilligen würden. So schickte Johann Moritz sich an, die 
ihm übertragene Gesandtschaft anzutreten. Die Staaten woll- 
ten ihr einen besonderen Glanz verleihen; ein zahlreiches 
Gefolge wurde gebildet und auch ein Gresandtschafts- Prediger 
angestellt. Gleichzeitig ging der Feldmarschall Wirtz an die 
Grenzen und ordnete das zahlreiche Heer. Aber mitten unter 
diesen Vorbereitungen wurde am Isten Mai der Friede von 
Aachen gezeichnet; die Ruhe von Europa schien aufs Neue 
auf eine Reihe von Jahren gesichert. Das Heer der Staaten 
wurde entlassen und durch Abdankung bis unter die Hälfte 
▼ermindert, die Gesandtschaft au den Kaiserhof unterblieb 
und Johann Moritz befand sich bereits im Juni 1668 wieder 
zu Cleve. 

Zur unglücklichen Stunde hatte die Republik den gröfsten 
Theil ihrer Soldaten entlassen, Fremdlinge, die nur mit groCsem 
Zeitverlust wieder unter die Fahnen versammelt werden 
konnten. Mächtiger als die Traktate, auf die sie rechnete, 
war das Gold Ludwigs XIV. Dieser König, ergrimmt, dafs 
Holland und de Witt an der Eroberung der Spanischen 
Niederlande ihn verhindert hatten, wartete begierig den 
gtinstigen Zeitpunkt ab, sich zu rächen. Anfang 1672 war die 
Zeit gekommen. Am 7ten April erfolgte gleichzeitig die 
Kriegs -Erklärung von Frankreich und England im Bunde 
mit Cöln, Münster, Osnabrück und Braunschweig -Lüneburg; 
mit 146,000 Mann, geführt von Conde, Turenne und Vauban, 



1) Scbreiben des Forsten Morits d. d. Gleve, den ZSsten Januar 1668. 

Z) Die StaaUn lie&en ihm 10,000 Gulden ausxahlen, anf die er yom Fdd- 
xnge Ton 1665 her Ansprfiohe machte. 
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aitfgerüat«! ckir<^h dia Fürsorge Kolbert'a, zog Lu(d^ XJV. 
gegen die reicke und bli^iwd^ R^pyhKJjt: »»Cai^lhagf» 4otl 
^evfitttrt werden," war die Losung gegen Niederbn4. 

Seit 1670 waren die GeneraUta^^ten »qf ihrer Hlttb; ^^ 
hatten beseblosfien die Landms^^t bif auf 6%QQQ Al9lin %u 
verstärken. Ba erneuerten 9H^b die ungUtd^flfeligw ^fcMf* 
keiten über die Anstellung des (^rnizen als (reneral^Ksf^ia. 
Seehs Provinzen forderten energisch. ^ Anstdlung vnd 
«j^acbten von derselben ihre Tmppenwevbnng^i abbfißgif; 
der R^bq>en8ionair de Witt, nnteratül^t vmi 9(|itelk4Mt) 
der Staaten von HoUand, wollte nur gestatten, dafo derPriip 
füf einen einzigen Feldzi^ und us^ier Beadirinkuftgen m di« 
Spits^ der Armee gesleHt wttrde. De Witt siegte: ei^ yw 
sein letzter imA trauriger Sieg; am 39sten Febmar 1673 ging 
d^e besobränkte AnsteUnng durcA» und nuA eirst wwdeA ^ 
Werbungen ausgeschrieben i zu spät: als der Kriieg anshrs«k 
war Niederland zwav stark :iur See^abev schlecht z« I^a^de 
ger&^et. 

Johann Moritz hatte das Jahr 1671 theila zu ß^Aie a» 
Hofe des grofsen KnrfilrsleBt, d^r allen lioekwgen Fraftkxei^ 
widerstand und als einen treuen Freund der Republik siivb 
erwies» theUs zu Cleve und Wesel zugebraobt. Von Wesel 
«US warnte er die Generalstas^ten voir dan recräibdrificb^ 
Plänen des Bischofs von Minister, der bereits im FebrU9f 1^ 
die Verwegenheit so weit trieb, Kundscbsfter eba^^^sandfiX^ 
um die Tiefe der FestnngsgrSlben von Wesel aju untorsuQhed« *) 
Im Januar 1672 beriefen ihn die Staaten nach Niederlsad 
«m ihn bei einem Plane zwr Vertheidigung der Gjrenz^ ^^ 
Rathe zu ziehen. Der nun 68 jährige Ffiirst ordnete ai^ 
wUlig seinem jugendlichen Verwandten» dem damals 21)lih' 
rigen Wilhelm UI.> unter und half mit seinem KoUegen,, <k» 
Feldmarsehitll Wiriz, das bedrohte Land in VertMdigiuip- 
Zitttfand setzen, Man hoffte, dsfs sowohl die RheiolMtanSW 
als das wohl gerüstete Mastricht den Feind geraume Zeit 



1> Sjliiiift, FortwiMBfiwm AHmuu, 1. 133, b« tttiiKaaptt taVeegcBfi 
p. 424. 



«ifltftltc», tipd dafr aiidh nach «lern Fidi dieser Vovnauara 
die StröoMi Niedcrlands ,ciiie untthcr$teigliohe Sdiutzwehr 
aciD solltttii. A» meisten war die Y^sri bedrokft, weil sowohl 
die BUBsterBohea vmd Gölnisehen Truppen diesen Flufe am 
ersten erreicken konnlen, ab auch lu erwarten stand, daiis 
Ae Franxioaen, wtelcke das Miederlftndlach-SpaBisohe GiruBd- 
gebiet zu vevschoiien Ofsäok hallen, gerade \<m der südlM- 
IMiMi Seite her ihren Angriff auf die RepubHk eröibeii 
nitMea. Darum wurden die Y^ekifer im Fdouruac 167!2 durch 
den Pri»Ben van Oranien und die beiden Feldmacscbätts 
insitten emer strengCD Winlerkälle 3orgfätoig aufgesoannttt 
nmi di»^ Besddufii der Generalstaatlen voat Uten Februar 
•Miami Morita beauÜBagl, das finke Ufer in seinem ganzen 
Ansdflhpeng au befestigen. Mit eiaeai Eifer, den Zestgenoesen 
■viekt fleniig rühmen keimen , unteraog sich der greise Feldherr 
diesev Arbeit Thuaende too Landlewlcai aus GeUbrland und 
Heiland, kamen, mit ihren Spaten versahen und angeführt von 
ihwn Scbnlactt^ and stellten sidi au seiner YerfÜgnng. Er 
wies Jedem seinen Posten an und eräffnele dsa Werk am 
7ten Mira, ala det gefrome Beden aufzutbaüen anfing. Es 
bestand in einer fortlaufenden Reihe von Veiachamongen, 
die von Ysselort bei Ainheim i6 Stunden weit bis ]>eirenter 
sich erstreckten. Ohne Rücksicht auf aeine bereits wankende 
Gesuntfteit war der Fiist Tag und Nadit auf den Posten, 
wn die WeiUenle zu ermnntem und zu diriginen; weder 
Hegen noch Killte hielt an ab. Überall hin zu eilen, wo 
seine Gegenwart natiiwendig war, Biesev unermüdlichen 
TbÜigkeit hatte man zia danken, dala das grdbe Werk zum 
£rataunen aller Saohkennec bereits am 30sten April vollendet 
war, und dabei bedeutend weniger als die dazu beslimiate 
Sbamie kostete; snnet eben nicht zur Sparsamkeit geneigt» 
^ublie der F^rat die Gel<fanittel des Landes sehr vorsiditig 
verwenden zu müssen. Auch die ganze Einrichtung der 
Verschanzungen wurde bewundert; sie bildeten, war auch 
die Yssel zu 'durchwaten, ein gefürchtetes Bollwerk. EBnter 
diesen $chsgizen versmmnelte sieb niip die Kriegsmacht der 
Staitep wA sfiHWt« wik unt#r dep Ob^rbefeU v^on Oranien 
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und der beiden Feldmarschälle, die ihr Hauptquartier zu 
Voorst zwischen Zütphen und Deventer aufschlugen. 38 Re- 
gimenter waren ausgeschrieben; als aber der Prinz und die 
beiden Marschälle im Mai Musterung hielten, fanden sie nur 
17 bis 18,000 Mann unter "Waffen, den zehnten Theil der 
zwischen Maas und Rhein und durch Mfinsterland sich heran- 
wälzenden Französischen Heeresmacht. Dazu war die Miliz 
undisziplinirt, die Offiziere furchtsam und an Ingenieuren 
gänzlich Mangel. ^) Vergebens hoffte man , dafs Mastricht 
und die Rheinfestungen sie aufhielten. Die Franzosen lieÜBen 
bei ihrer grofsen Truppenmasse Mastricht unangerührt, wo- 
durch die Garnison, 11,000 Mann der besten Truppen, ▼on 
der Hauptmacht der Staaten abgeschnitten wurde; sie eroberten 
vom Isten Juni an die Clevischen Festungen Orsoj, Rhein- 
berg, Büderich und zuletzt Wesel, den Schlüssel des Nieder- 
rheins. Die Festungswerke wurden theilweise gesprengt, 
Lobith wurde geplündert und verbrannt, Cleve und die 
Umgegend mufsten durch Zahlung einer ansehnlichen Brand- 
schatzung die Verheerung abkaufen. ') Ueberall fast, wo die 
Franzosen erschienen, wurden die evangelischen Kirchen in 
katholische umgewandelt. Gleichzeitig erstürmte der Bischof 
von Münster die Festung Grol; darauf fielen die festen Plätze 
Rees, Emmerich und Deutichem, und die offenen Städte 
Oldcnzaal, Ootmarsum, Enschede und Almelo. Am 12ten Juni 
erfolgte der Uebergang Ludwigs XIV. über den Rhein bei 
Zollhaus zwischen Amheim und Pandem; der Graf de 
Guichc hatte ihm dazu gerathen, der im Holländischen Heere 
dienende Franzose Montbas unterstützte das Unternehmen 
durch Verrath, und ein katholischer Bauer, dem man durch 
Branntwein Muth einflöfsen mufste, führte die Franzosen 
durch den Flufs, den die Hitze des Vorsommers seicht gemacht 
hatte. Dafs das linke Ufer dieses Rheinannes nicht eben so 



1) Groen ran Prinsterer, I. 496. 

2) Durch die Einnahme von Wesel durch die Franxosen erlitt Johaim 
Morits einen persönlichen Verlast von 16,000 Gulden. Verhandlungen der 
Generalftaaten vom 24sten April 14174, hei van Kampen en Yeegent, S. 41^* 
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wie das der Yssel verschanzt war, war nicht die Schuld 
von Johann Moritz. Seit Jahren hatte er auf die Schwäche 
dieses Punktes, auf das Versanden des Rheinarmes auiinerksam 
gemacht; noch im April 1672 hatte er einen Plan eingereicht, 
die Rhein -Ufer bei Zollhaus zu befestigen, und da zu diesem 
Zwecke die Grabung eines Kanals erforderlich war, dazu die 
Hilfe von Tausend Clevischen Landleuten angeboten; die 
Beschränktheit untergeordneter Obrigkeiten hatte die Aus* 
führung verhindert. 

Nach dem Uebergang der Franzosen über den Rhein 
wollte Prinz Conde, während Turenne den Prinzen von 
Oranien aufhalten soHte, sofort mit 20,000 Reitern., jeder 
einen Infanteristen hinter sich auf dem Pferde, geradesweges 
auf Amsterdam losrücken; er brach jedoch beim Uebergang 
über den Rhein den Arm und mufste diesen Zug aufgeben. 
Indessen hatte der Uebergang des Königs doch die schwersten 
Folgen. Die Franzosen überströmten die Betuwe und eroberten 
die Städte Wageningen, Rhenen, Arnheim, Doesborg, Zütphen, 
Deventer, Elburg, Harderwyk, Woerden, Ooudewater, Amers- 
fort und am 2ästen Juni selbst Naarden, in der Nähe von 
Amsterdam, wodurch die von Johann Moritz an der Yssel 
angelegten Yerschanzungen völlig nutzlos wurden. Der Prinz 
von Oranien verliefs die Yssel, warf einen Theil seiner Truppen 
in die noch erhaltenen Festungen und zog mit dem Rest am 
15ten Juni nach Utrecht^ um wenigstens diesen Punkt zu 
behaupten. Zu dem Ende verlangte er das Abbrechen der 
Vorstädte, allein die Einwohner wollten dazu sich nicht ent^ 
schliefsen und nun zog der Prinz mit seinen 5000 Reitern 
und 4000 Fufssoldaten nach Holland, um diese Hauptprovinz' 
zu retten. 

Die Republik stand am Rande des Verderbens; Holland 
war der letzte Rettungs- Anker, in die Hauptstadt dieses 
Landes will Johann de Witt „sedem impem^' Yerle^en^ dorthin 
allen Vorrath von Kanonen und Waffen bringen, von diesenl 
Herzen des Landes aus überall hin Hilfe senden und dem 
Feinde das Land bis auf den äufsersten Mann „mit Batavischer 
Konstanz" streitig machen. Allein die Sachen gingen, wie 
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dfe Witt toeUktt unter dem aOsten Jnm «chreikt, '^n T«g ta 

Tilg uti^ikUicher , usid da« ^rdfate Un^bOck war lämb tuA 

al^ekneine Ua««fFie«leBbeit im Lande «od UegdM^tMib gegen 

dife Regierung y ao «dafis in Holblid die Haasfoate stät dem 

platteb Lande «km Ikurch^eckfen dtet I>eic)be «lad der 0«ff* 

niing 4bT Scbletnsto «gegen «den «mdringeiideii Feiad tlUlil«c& 

aith widefftetvten, Ins die angehingte MiKz sie in i^rdottn^ 

hrafehtaii. Inz^isdbeb hatte« tlie Fraszosen drei Ptr&wiasM 

besetzt, Over-Yssel, Geldern und Utrecht; im Utredil: #ftf 

dlis llauptquaarliet Ludwigs XIY. ; ^eichzeilig hatte dcfer Bischof 

von MiiAsttt Drefeithe «iogtoommeil und bdbigerte d4s atttrlw 

CfOeterdeB) dtis am Uten Jtdi sich engab. GMningeii «a4 

Friesknd waren b^rohl lüid ifoHand und Sedalid ni«ht 

aUein 4em Fraazdsisohen:, sondern auch dem Eim;ti8db[eli Aa* 

griff bloagestellt. ]>er öebergang ans SieherhisiC lind Wohl* 

stand in sokheil Zustand war in HoHand betäubend« Jeriet 

sdiiea sein Todes -Urtheil -eüipfangMi zu haben, dk Gewertit 

standen stiU» die Lüdcaa wai'on geschlossen, die <Terichlie 

feieHeti, wie die UniverBilMen und Schulm, ttur die üigAät 

waren zu klein für die g<eängBtet«n Sdmaren. Viele sendetet 

ikre Weihet*, Kinder und Schätze nadi £aiiflandi, Brafeant, 

Dänemark, Hamburg, Bremen und Emden^ se^ar nach Fimik- 

i^ekh; andere vergruben ihre Rddithümer, die RegieitlngeB 

waren in Verwirrung, die Staatspai^iere ftslta alif dQ und 

weniger iPnoftont^ die Ost -Indischen Aktien, bis dbhi» an 

572 Florin verkauft, wurden nun Ifir 250 angeboten. E^ 

sdkicn» sagte man, dafs die Regierimg ratblos, dm Voft 

p,r€delm'^ (vemuoftlos) und das Land rettungslos wäre. ') 

Bei der Vertheidigung der Provinz Hottadd übl^rtnig 
der Prinz von Oranien dem Fürsten Moritz die Bdna^uüf 
der Feitung Mulden. Vfan Uer bis Gorincheiti , wo der f eld- 
Min^aH Wirte kommandirte , wurde zum Schulte d#r Oat- 
aeite der Provinz in kurzer Zeit ein^ u&unteiim>ehene Reihe 
gttt tossetzler Festungen angelegt, welche dureh Uebondiwelti- 



1) Groen van Prinsterer, I. 490. Cf. taoi Kämpen, Oesclwhte dtf 
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aMHig^ ^l^tekckt Wenden kooifiteta. tliolland von Ainfttet^atti 
lad Odribdlidtii gllteh ^nem ghofe^B tfieere, dtifi d&m «ut* kl^T 
Will ilft Ina hoher D^h hervontagte ; 4ie Ftuthen bedeckten 
dM Land noeh 1673 uad die fruchtbaren Felder waren auf 
iM^ litit %u Grunde getichtet. Johann Moritz rödite am 
fit^ien Jtoi an de>r Spille einiget Regiftienter in Muiden ^ein. 
Wäi« efr einen Augenblick später gekoffiHa^en, auch dieser 
telttli^ feste Punkt «uiP dem Wege nach dem nur zyvei Stunden 
^emCMMen Amsterdam weite in FeindeB Hand geüatten und 
ftm^ den Veriüi^ 'der Weltstadt > woUü überdies der Staats«^ 
schätz geflüchtet war > sur Folge haben können. Denn di« 
Ftatt^oeen bMtM bereits nicht nur die Grentfe^tttng Naarden, 
Mndem ^trch die Sehlecisen y^tk Muiden genommen und 
1300 P^imzoften' waren in Anmarsch , um die Stadt , welebe 
^adtkon kapifntirt hatte, zu besetzen. Unterwegs erhielten dl« 
Dlej^tirleti von Mtädeü, welche im feindlichen HaMqptquai^ier 
von Amersfort den K^a^tukitions -Vertrag abgesd^loss^n hatten, 
\mmI nun n^ demseÖiM und di^m FranzAsisiibeB Yoitrab von 
3M Ackern nnch der Stadt t^ut^dkkehrten , tüie Nadtt^icht von 
dem Einenge des Fünsten Moritz; ^e hatten von Glück zu 
st^CAy dttfs ^ Franzosen grofsmütbig den Yertnag zenissen, 
tmd sie selbst entlietsen. Johann Moritz bradite nun eifrig 
M«6den und die Unigegend in Yertheidigittigszustand. Et* 
^uilte die WäUe der Stadt wieder her , liefe sie mit Pallisaden- 
Reilven umgeben -nnd mtt Geschütz besetzen, er verspeitte 
#en Weg nnch Naarden durch Verhaue und iiefs die I>eiclie 
d^efastec^en, so dafs die Umgegend in ein Meer verwandelt 
W^rde*. Auf dem Mnkler Sdilofse, kurz vorher »och einem 
Sitte der Musen, wo aber nun Kriegsgeschrei ertönte, hatte 
^ ^Mlin Hanfit^artier; die alte Burg wurde in eine Festung 
«mg«8t^ftön, 'die mit BdflweriLen tmiringt und von Kanonen 
vertheidigt wurde. Noch bis 1795 sah man auf dem Muider 
Schlosse das Wappen von Joiiann Mmtz, das a«ch in der 
^lEjydK tdaeeUnrt prangte. Kräftige Unterstätzwng fand er in 
'^ein^n Verthetdigungs-Maafsregeln bei dem Magistrate von 
Amsterdam 9 der ihm Geld, Geschütz und Munition zusendete, 
£o grofe war indefe die Aufregung und blinde ILeideBschaft 



tn Amiterdam, dab, ab Ffirat Morilz kurz nadi der Besetzung 
▼on Mulden daselbst eraehieD^ das Stralsenvolk ihn Yentther 
schalt 9 |a in Begriff war ihn persönlich anzutasten, „nnd das,'' 
sa((t SjlviuSy der Fortsetzer von Aitzema, „ohne daCs Jemand 
das Mindeste dem alten Herrn Torwerfen konnte, der hoch 
und Iheuer erklürt hatte, sein greises Happt fßr das Land 
und die Bewachung seiner Posten einsetzen zu wollen." ') 
Aber auch das Haus des groüsen Seebelden de Ruyter wollte 
das blind wttthende Yojk damab plündern; später erst erkannte 
es, dafs gerade Johann Moritz es war, der das Vordringen 
der Franzosen bis Amsterdam verbindert hatte. 

Dieser war unausgesetzt bedacht, Muiden zu behaupten. 
£r bekttmpfte die Franzosen am Muiderberge, wo sie sich 
befestigt hatten, um das Uebei:schwemmungswasser abzuleiten 
und wo sie auch von der Seeseite durch Schiffe, die von 
Amsterdam abgesendet waren, beschossen wurden. Dann 
verjagte er eine Abtheilung der Feinde, die an der Yecht 
oiue Schanze aufwerfen wollten. Längs dieses Flusses breitete 
er nllmtthlig seine Positionen aus; er besetzte die alten Ritter- 
burgen von Abkoude und Kronenburg und versah sie mit 
Geschütz. Ein Angriff der Franzosen auf Abkoude wurde 
glücklich zurückgeschlagen, zog jedoch den Untergang des 
Dorfes nach sich, das der Feind in Brand steckte. Kronen- 
burg jedoch wurde von den Franzosen erobert; da sie aber 
auf die Dauer es nicht halten konnten, sogen sie ab, nachdem 
sie einen der massiven Thürme in die Luft geqpvengt hatten. 
Im September 1672 konnte Johann Moritz bereits die Offen- 
sive ergreifen* Nicht allein waren alle seine Positi^Hitfi g^ 
sickert» sondern Maiden war auch durdi die anennüdlidie 
Fürsorge der Amsterdamschen Regierang ein IIaiq»tstfifcqNmht 
der HoUlndischen Landmacht geworden. *)»^^ ^^^ Rieaenboig 



Ubi nt MH tteft Mm U«S «UeMigtriM 18 kb $5 Jaktm n dm Waft* 
IStralU. M^lh« A«ttltff4M «IWm «XOOO M«m: mT s«»m \^'SBm hatu <* 
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lag die Stadt mitten in den Gewässern und durch Tausende 
▼on Freiwilligen und Soldaten vertheidigt, trotzte sie dem 
Andrang des Feindes. Fürst Moritz beschlofs nun die Festung 
Naarden zu überrumpeln. Niemand als der Prinz von Oranien, 
einige Stabs- Offiziere und die Bürgermeister von Amsterdam 
wurden ins Geheimnifs gezogen. Am 27sten September spät 
Abends rückte der greise Feldmarschall mit auserlesenen 
Truppen plötzlich aus und kam unbemerkt bis unter die 
WäUe von Naarden. Da blieb er von Nachts ein Uhr bis 
zum Morgen liegen, so nahe der Stadt , dafis er die Gespräche 
der Schildwachen hOren konnte. Da erscheint noch während 
der Nacht der General- Kapitain Prinz von Oranien, um an 
der Waffenthat Theil zu nehmen; beide Fürsten warten n^r 
auf ein Signal, das von der Seeseite her gegeben werden 
sollte. Schiffe sollten von Amsterdam her erscheinen, die 
einen groCsen Theil der zum Angriff bestimmten Soldaten an 
Bord hatten. Aber das Signal blieb aus, eine plötzliche 
Windstille hatte die Schiffe zurückgehalten. Dennoch will 
Johann Moritz den Angriff wagen; da aber zeigt der junge 
Prinz sich vorsichtiger als der alte Marschall, er hielt es für 
tollkühn y mit einer schwächeren Macht eine Festung anzu- 
greifen, die von 2000 Mann vertheidigt wurde, und befahl 
den Rückzug, der wegen des dichten Nebels unbemerkt 
blieb. Obgleich nun diese Unternehmung eben so erfolglos 
blieb, als der Angriff auf Woerden, der von dem Prinzen 
selbst geleitet wurde und viel Blu,t kostete, so war doch 
dadurch der Feind genöthigt, seine Heeresmacht zu theilen 
und immer mehr schwand ihm die Hoffoting, in das Herz 
Hollands einzudringen. Am 9ten Oktober schlug Johann 
Moritz in Person einen Angriff der Franzosen auf eine 
Schanze, die zu Ankeveen bei Graveland aufgeworfen war, 
tapfer zurück und ein am 268ten November erneuerter Anfall 
auf dieselbe Schanze endigte mit gänzlicher Niederlage des 



Sündflath der Französischen Raserei ein grolses Mittel in die Hand 
genommen werden müsse/' (Groen yan Prinsterer I. S. 515.) Auch braditoi 
dit StsAtea von Holland mr BcMlilaiig der Troppen 10 MUUoneii auf. 

• 22 



- 8^ - 

Feindes. Zu diesen Verlusten kamen Ktanklheiten und Be- 
-sertion in^ Heere des Herzogs von Luxemburg; Ludwig XIV. 
selbst* halte schon am lOten Juli sein Hauptquartier Zeist bei 
Utrecht verlassen und mit Conde nach Frankreich sich znröck- 
begeben; denn zwei Feinde nahten sich in seinem Rfidiien, 
Oestreich und Brandenburg, die zum Schutze der RieptiWfk 
sich, verbunden hatten und ein zweifelhafter Freund, die 
Spanischen Niederlande, konnte fhm die 'Gemeinschaft mit 
Frankreich abschneiden. Noch einmal schwebte die Provinz 
Holland in grofser Gefahr im Dezember 1672. Wahrend 
nämlich der Prinz von Oranien den vergeblichen Versnch 
machte, Charleroi zu nehmen und sich des Hauptthors zn 
bemächtigen, welches dem Feinde die Kommunikation mit 
Frankreich öicberle, brach der Marschall Luxemburg von 
Utrecht aus über das Eis mit 10,000 Matm in Hodand ein, 
mit der Absicht die prächtige Hauptstadt Haag in Brand zu 
stecken. Scbon war er bis Swammerdam, zwei Meilen von 
Leyden vorgedrungen, als plötzlfch Thauwettet eintrat und 
ihn zum Rückzug nöthigtc. Aus Ingrimm liefs er das schöne 
!Dorf Swammerdam und das noch gröfsere Bodegtavc nieder- 
brennen und solche Mord- und Gtäuelthaten verüben, dafs 
die Generalstaaten dem Kaiser berichteten, wie einf solch« 
Art Krieg zu fuhren unter cWilfeirten Nationen ohne Bei- 
spiel sei. 

tJnter dem 28sten April 1673 wurde Johann Moritz von 
Wilhelm IIL, welcher am 4ten Juli 1672 nrft Aufhebung des 
ewigen Ediktfe^ zum Statthalter von Holland und Gcneral- 



Kapitain der Union auf Lebenszeit erhoben war, 
nach der schandervöDen Ermordung der Äröder Johann und 
Cornelius de VS^ift zu Haag am 2l6sten Atigust 16T2 an der 
Spitze der Niedeifändischen Regierung stand, zum Ober- 
Befeblshaber tu Friesland und Grönfngdn Ernannt. In Gtö- 
nlngen kommanditte damals 'fter tapfffre Karl RabcnbMp^, ein 
Deutscher von Geburt, der vom 21sten Juli bis 26sten August 
die Stadt Groningen mit 2000 Mann regulärer Truppen, der 
SüBrgersehaift uad den Studeaften gegen die Kölnisch- Münster- 
scbe UdienMeht ▼ita 3»ß9» Mmü t^luwött irerdMidigt W 
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fflM«ii if* Winter^ am 29sien DeEumber, die Festun;; Coe- 
Verden, für die nordöstlichen IVoFinzeii Milslelpunkt «md 
W^ffenplatz des F-emdeß, das ModeH einer vollendetet 
Fiefitttng , binnen einer Stunde öbemmipeil und eriUftnnt hMe. 
Rabettikaifpt aber lag in Streit mit dem «benfatk isebr Tier- 
dienten Gener&fl Tan Aylva , der m Fnesland befeMiigte. 
Biese Pirovinz war tberdres durch innere (Jndnigi&elleft zer- 
riaseü, weldie die Prinzessin Albertina Agnes, VormOnMliffitt 
des tninder^farigen Stattfaditers Heinrich Casimir «loht hatte 
schlifjht^h ^lOnnen, und in dei^n Folg« bis dabin nid^s 
g^obebei) lyar, um die ProTinz in Vertheidigitftgszustaiid zu 
bringen. Dies koofite aber daibals «m so ii^nig4sr atiige^ 
schoben werden, als der Sischof von M^yiisrtier, knirsdiend 
über den Verlust von Coeverden , zu ZwoH eine aneekiiAiche 
Heeresmadit zusammenzog, um in das bis dahin noch«Kia»ge* 
tastete Friesland einzufallen. Yen^hnen, waffnen und streiten, 
das war «s , was von Johann Moritz gefordert und geleistet 
warde. Er kam im Mai 1673 nach Lerettwarden «ind verwieilbe 
einige Tage am Hofe der Tochter fViedrich Heinridis, *Ai^ 
Ihn mit aufrichtiger Freude empfing. Sein £inflitfs auf Ai6 
Fi4esfedien (vrofsen faeschwiohligle die Parteiaügefi; Raben- 
bauf t tiiid van Ajiva erhldten durdh ihn jeder seiactti ^eeon- 
derten Wirkungskreis; vor Allem aber bemAte er aMi, 
nachdem er sein Ha«ptquat<lier in Heereveen aufgescfhlageH, 
die Südgrenzen von Groningen und besonders von Friecfladd 
durch Anlegtmg von Festen, Instandsetzung der IniindatiMien 
und Bewafftimig der Eingesesaeoen zu sidiem. Vorg^bMS 
v^vsuchtetn die Münsterseben, durift Französische HBfstru{ipeti 
verstärkt, aaff verschiedenen Punkten durdhzubredten, sie 
stieCaen tiberaAl auf hartnäckigen Widerstand ' und Uften id 
manchem Gefecht empfiodliohen Verlust. Bei den Holläftdem 
herrsehte Ordnung und Zucht, bei ihnen, ungoacbt^t Am 
ÜidbemaM , Unordncntg nnd Mnthlosigkeft, so dals «innial 
3 Kompagnieen zugleich im desi Hcflätfdem äbei4iefen. JJn- 
Mdlicb anstrengend war dieser Feidzug f&r Johann Moritc, 
dessen Gesondbeit mehr mad mehr zu wanken anffing; er 
kalte jfidefe die Ihreude, 'den jungen Heittriob Casiitiir, deft 

22* 
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Afenherm dei letzigcD Kdngs der Niederlande» ai 
Lager zo empboß^eD imd Üun die Befestigimgikaost xn kkreo. 
Zffrei Ereigniflie zeidmeteD diesen FeUzng ans: eio wük- 
gIfidUer Anschlag anf Zwartslott, Ende Joli too Johami 
Moritz selbft geleitel, wobei die Holländer auf das tapfeiste 
kämpften, aber dorch die sie überraschenden Franzflcndien 
Regiaienter, denen der Anschlag Tenrathen war, sehr mitge- 
nomnen ward«!, und Torher ein glänzendes Gefecht in den 
bereits erwähnten Pässen von Roorecn undStaphotst, das am 
Jsten Joli geliefert wnrde. Hier fiel Johann Moritz, nachdem 
er durch seinen Feldpi^ediger Nappius ein Gebet hatte halten 
lassen, w unrermnthet und gewaltig auf vier Mönstersche 
Regimenter KaTallerie, daCs diese ganz zersprengt wurden, 
ihr Anführer, General Post, "wurde gebogen vor den Fiirsten 
gebracht, der ihn mit gewohnter Menschlichkeit behandelte. 
Der Verlust auf Holländischer Seite war onbedent^d, aber 
niemals hatte das Leben des Fürsten Moritz in solcher Gefahr 
geschwebt. Beim Anrücken auf den Feind gaben nämlich die 
Soldaten eines Holländischen Regiments Feuer auf eine glän- 
zend uniformirte Reiter -Abtheilung, die sie für Münsterscbe 
hielten. Es war aber die Leibgarde des Fürsten Moritz, welcher 
er kurz zuvor , als Meister des Johanniter- Ordens, rothe Uni- 
form, mit einem weiben achteckigen Kreuz besetzt, gegeben 
hatte. Schon war ein Reiter in unmittelbarer Nähe des Fürsten 
erschossen, als die Holländer ihre Parole: „Gott mit uns 
vernahmen und den Mifsgriff erkannten. Die Generalstaaten 
waren über die letzte Waffentbat des Fürsten so erfreut, dafe 
sie in einem eigenen Beschlüsse vom Uten Juli 1673 erUärten, 
die Berichte deshalb „mit besonderer G^nugthnung" empfangen 
zn haben und „den grofsen Eifer und die Kouragiß' 
des Fürsten anerkannten. Im Herbste machte der Bischof 
von Münster, der neue Verstärkung von den Franzosen 
erhalten hatte, noch einen letzten Versuch, um in Friesland 
einzudringen. Johann M(Hitz, der Uebennacht weichend, 
räumte zwar einige entferntere Vorposten, vertheidigte aber 
die Hauptlinien so gut, da£s der geistliche Feldherr unverricb- 
teter Sache abziehen muüste. Hierauf versuchte der Bischof die 
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Festung Coeverden zur CJebergabe zu zwingen; er liefs das 
Wasser daselbst verstopfen, legte einen grofsen Deich an, 
den er mit Schanzen, Redouten und 60 Kanonen besetzte, 
und schickte sich an , mit 3000 Mann einen allgemeinen Sturm 
zu unternehmen, als am Isten Oktober ein Sturm den Deich 
zerstörte und 1400 Soldaten und Arbeitsleute ertranken. In- 
zwischen hatte der Prinz von Oranien den Kriegsschauplatz 
an den Mittelrhein verlegt; er war nach Rosenthal bei Bergen 
op Zoom gezogen, hatte zu Herenthal mit seinen neuen 
Bundesgenossen-, den Spaniern, sich vereinigt, bei Yenlo die 
Maas überschritten, Rheinberg mit Sturm genommen, mit dem 
kaiserlichen Feldherm Montecucali sich vereinigt und Bonn 
belagert, welches am 12ten November sich ergab. Die Fran- 
zosen, im Rücken bedrängt, räumten noch im November 
Utrecht; Köln und Münster, die auf kräftigen Beistand seitens 
der Franzosen nicht mehr rechnen konnten, knüpften Ende 
1673 Friedens ' Unterhandlungen an, die bald zum Ziele 
führten. Am 22sten April 1674 wurde der Friede mit Münster, 
am Uten, Mai 1674 der mit Cöln geschlossen; beide Staaten 
gaben alle ihre Eroberungen der Republik zurück. Mit 
England hatte dieselbe bereits am 14ten Februar 1674 
Friede zu Westminster gemacht; ihr einziger Feind blieb 
also noch Frankreich, dessen Truppen jedoch im April und 
Mai 1674 auch die Provinzen Gelderland und Ober-Yssel zu 
räumen sich genöthigt sahen. 

Johann Moritz hatte schon im Oktober 1673 seiner ange- 
griffenen Gesundheit, namentlich seines Brustleidens wegen, 
die Generalstaaten ersucht, sein Hauptquartier zu Heereveen 
auf einige Zeit verlassen und sich im Haag erholen zu^ dürfen. 
Gern wurde dem greisen Helden dies zugestanden; er brachte 
den Winter von 1673 bis 1674 in seiner prächtigen Wohnung 
im Haag zu, war jedoch lange Zeit gefährlich krank. Seine 
Kraft war zwar gebrochen, aber sein Heldenfeuer noch nicht 
erloschen. Als Wilhelm III. im Sommer 1674 an der Spitze 
von 30,000 Mann Niederländischer Truppen nach den Spa- 
nischen Niederlanden zog, um mit der Spanisch -Oestreichischen 
Armee vereint, die Franzosen daseibat zu bekämpfen, kom- 
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mukdirte Johana BforiU» obgleich tron seiner KrattUieil Bock 
sieht völlig hergestellt y wieder als f eUboarschaU« Als solcher 
Bahin er Theil ao der bliiligeB Schlacht bei Senef am 
Uten August 1674, der ersten Feldschlacht, welche AA^ühekn lU. 
lieferte, in der er dem grofsea Conde <lie Spitze bot. Die 
Schlacht währte lUMiotefbrochen voa Blorgeiis frtb bis llUbr 
Abends; die AUiirten warea zuerst im Machlbeil, das Nieder- 
Idadiache Mätteltreffen stellte jedoch den Verlust wieder her; 
es nahm seine SAelliuig bei dem Dorfe Faj und echlug die 
wbthenden AngriCie der Franzosen mit Heldenmuth zurfick. 
Ala der Kampf endete, bedeckten 12,000 Todte das Schlacht- 
feld und keine von beiden Parteien konnte sich rühmen, den 
Sieg errungen zu haben; aber selbst der Feiiid wxM^ 
bekenjaen, dafs Wilhelm III. mit einer Besonnenheit, Geisten- 
gegen wart und peroönlichen Tapferkeit gekämpft hatt^,. die 
ihn den grOibterv Feldherrn der Mit- und YpFwelt an die 
Seite setaten. ') Auch Jobann Moritz hatte ungeachtet seioef^ 
Altets sich ausgezeichnet. Fünfzehn Stunden hinter einander 
aafs er ohne Essen und Trinken zu Pferde und die gaaze 
Nacht lag er auf der £rde, weil seine Kutsche und Kalesche 
voller Verwundeten waren. ') Der Prinz von Qranien sagt in 
seinem Bericht an die Generalstaaten: „Johann Moritz habe 
mit ekfter Ubedr seine Jahre hinausgehenden Tapferkeit die 
AnMle des Feindes aushalten helfen und während des ganzeo 
Gefechtes trotz seiner noch nicht ganz horgestellten Gesund- 
heil seine Ohliegeuheiten als FeldmarsehaU der Art erfällt, 
dafs er darin vor Niemand, der noch in der Kraft seines 
Lebens . stände , zu weichen brauchte. '' ^) D\^ Strafmassen iß 
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1) DfT Bdgiiohs SchtaoHtenmalAr N. de Keyse^ hat. dUsea Treff«» ^^ 
GegeniU^jd seines aeuesten Gemäldes gemecht. BiUn erblickt auf daips«!^*" 
den Prinien von Oranien iamitten des heftigsten Streites, umgehen von oem 
jmigen Heinrich Casimir, dtm Ffirsten Johann Morits and dem HenrB ▼<* 
Qawekflrh» Befehle twAheUend; Morita s«chl veifehena dkn Prim^ ^^ 
dem leHübilichen PosIad m fuitfernen. loh verdanj^e diese Notix dem *uH^^' 
aeichneten Landschaftsmaler Herrn Q. G. Koekkoek xu Gleve. 

2) Schreiben des Fürsten MoriU d. d. Valenciennes , den 22sUn Sep- 
tember 1674. 

9> Yen Kämpen ea Vee^eni, & 43^. 
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dßx Schlacht zpgw jedqch^ dem bereits ai^gegri£fenen Fürsten 
eioi^ schwere Kir^uptlith^t zu, so dab i^an an seinem Aufkommen, 
zweifelte, ßesbalb veranlafste ihn der Prinz von Oranieu 
sich nach Yalencienne$ %u. begeben. „Es scheint," schreibt 
dejp Fürst van hier am 22stea September, „dafs siebzig Jahre 
sehr hinderlich seien, um bald wieder 7U den vorigen Kräften 
zu gelangen; deshalb habe der Prinz von Qranien ihm be- 
fobl^nj, Q,aeh dem Haag ^u i:eii5en, um sich kuriren zu lassen 
und erwarte er stündlich eioen Pa(s vom Prinzen von Conde^ 
welcher mit seiner Armee «mderlhalb Stunden von hier 
Sr. Hoheit gefolgt sei, um, bald wieder eine Bataille zu 
Uefera," In der That stand schon an;^ 208ten September der 
PriMz vqn Ptrai^en wieder in Schlacht- Ordnung Conde gegen- 
ilb^, d^r das belagerte Oudenarde entsetzen wollte; als der 
B/efehlshaber der kaiserlichen Truppe^, de Spuches, das 
Terrain fü^ ungünstig erklärte und ^zog, so dafs das übrige 
Heer in eine gefährliche Stellung gerieth^ die Belagerung von 
OudeJiarde aufgebqben werden ni^u(ste und die Gelegenheit 
zu einer Feldacblapbt verloren ging. „De Souches," schreibt 
der Priqz den Generalstaaten , „ hat während der ganzen Kam- 
pagne jedesival den besten I^esoluticn Hindernis^ liiereitet." 
Wilhelm. III. kehrte hierauf in die :^^iederlande zurück und 
eroberte am ^sten September 1674 die Festung Grave. 

Anfang Oktober traf Johann Moritz immer poch leiden4 
wieder im. Haag ein; bereits im September hatte er den 
Prinzen von Oranien ersucht, statt des Gouvernements von 
Wesel das von Arnheim ihm zu übertragen; der Prinz gab 
ihm indefs das von Utrecht samrat allm dazu gehörigen 
Städten, eine Verleihung, zu welcher der Kurfürst von Bran- 
denburg aus dem Hauptquartier Arlsheim (Avolsheim) bei 
Strasburg unter dem -lösten Oktober 1674 Glück wünschte. 
1675 führte Fürst Moritz in Abwesenheit des Prinzen, welcher 
wieder einen Feldzug in d^e Spanischen Niederlande machte 
und am 31sten August Biech im Hennegau eroberte, auch die; 
Ober- Aufsicht über das Kriegswesen in Niederland und 
bereiste mit einigen IMBtglicdern des Staatsraths die Grenz- 
Festungen, um sie in Stand zu setze^^ Anfangs 1676 wnrde 
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endlich sein T^unsch erfüllt, in den Ruhestand zu treten. 
Der Prinz und die Generalstaaten, obschon ungern einen 
Feldherm von so langjähriger Erfahrung und Geschicklichkeit 
missend, entbanden ihn seines aktiven Dienstes als Feld- 
marschall ') und er kehrte nun nach seinem stillen Cleve 
zurück, um in Abgeschiedenheit zu seinem Lebens -Ende 
sich vorzubereiten, dessen Herannahen er fühlte. 

„Gott habe sein Gebet erhört und seinen Wuiisch voll- 
bracht," schreibt er aus Cleve den Uten März 1676 „vor 
seinem Ende keinem andern Herrn zu dienen als dem Kur- 
fürsten, vfie dieser aus den Anlagen ersehen wolle, vronach 
ihm seiner vielen Jahre wegen zugestanden sei, zu Cleve zu 
bleiben unä in Ruhe und Stille sein Traktement zu geniefsen, 
so lange es dem Allerhöchsten gefallen werde.'' Er liefs nun 
in Cleve den Papenberg zu einem kleinen Thiergarten um- 
schaffen, daselbst Wild hegen und einen Meierhöf erbauen, 
den er zeitweilig bewohnte. 

Seine Statthalterschaft fand er jedoch nicht so wieder als 
er sie verlassen hatte; die Franzosen hatten schreckliche Yer- 
vdistungen angerichtet und die Einwohner gebrandschatzt, 
in der Grafschaft Mark, wo Turenne gewüthet hatte, war 
eher ein Haase als ein Rauer zu finden und Ravensberg war 
vom Rischof von Münster ohne Erbarmen verheert worden. 
Es war vor Allem die Noth dieser Clevisch- Märkischen Lande, 
welche dem Kurfürsten, seit dem 23sten Juni 1672 mit Holland 



1) Der Prins von Oranien WiUlelm III. schrieb ihm eigenhändig: 

,y Monsieur, , 

„J*aibien refu la Vostre duiZde ce mois et ajrani dejä considere par avance 
que vostre aage et vos frequentes indispositions vous permettrofent malaisemerä, 
defournir aux faÜgues de la eampagne proohaine je suis tr^- content que vous 
resHez ä Utrecht, ä Cleve ou Id ou vous trouverez que votre santd et vos 
affaires le requerront. En toute aatre ehose oü vous trouVerez que je pourrofi 
vous faire du plaisir ou du service, vous trouverez toujours que je suis (res- 
asseurement 

Mowieur 
Votre tris afftaUonn& Cousin ei serviteur 

ö. Prince dOrange. 
A la Haye, ZZfifofier 1676. 
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alliirt, bewog, den am 16ten Juni 1673 zwischen Pmnponne 
lind Meinders zu Vossem mit Frankreich abgeschlossenen 
Vertrag zu unterzeichnen, nach welchem er dem HoDändiscben 
Bündnifs entsagte; Frankreich dagegen die Verbindlichkeit 
übernahm, nicht nur alle in Clere, Mark, Minden und 
Ravensberg gemachten Eroberungen, sondern auch alle denr 
Holländern abgenommenen Clevischen Plätze dem Kurfürsten 
sofort zurück zu erstatten; mit Ausnahme von Wesel und 
Rees, die bis zum Abschlufs des Friedens zur Sicherheit in 
den Händen der Franzosen bleiben sollten. ') Indessen gaben 
die Franzosen bereits 1674, um den Kurfürsten von einem 
neuen Bündnifs mit Holland abzuziehen, die 'drei Plätze 
zurück, welche sie im Clevischen inne hatten und zwar 
Schenkenschanz am Isten Mai, Rees am 4ten und Wesel am 
6ten Mai. *) Dennoch schlofs der Kurfürst am Isten Juli 
1674 eine neue Allianz mit dem Kaiser und der Krone 
Spanien einerseits und mit Holland andererseits, eine Allianz, 
die ihn in den Krieg mit Schweden verwickelte. Der Kurfürst 
reiste damals, begleitet vom Feldpiarschall Derflinger, von 
Schweinfurt nach Cleve, wo er am 8ten März 1675 eintraf. 
Hier fand, obgleich er von einem heftigen Gicht -Anfall 
betroffen wurde, eine Zusammenkunft mit dem Prinzen von 
Oranien und dem Herzog von Pfalz- Neuburg statt. Letzterer 
suchte ihn vergeblich zum Frieden mit Frankreich zu bewegen 
und kekrte sogleich wieder nach Düsseldorf zurück. Der 
Kurfürst aber traf am 24sten April im Haag ein, wo eine 
Vereinbarung 'zwischen Holland, Dänemark und Brandenburg 
statt fand, gemeinschaftlich Schweden zu bekämpfen, und zwar 
sollten Holland und Dänemark den Angriff zur See unter- 
nehmen, der Kurfürst dagegen mit den Deutschen Verbün- 
deten der Besitzungen dieser Macht im Deutschen Reiche 
sich bemächtigen. ') Am lOten Mai kam der Kurfürst wieder 
nach Cleve, und kehrte über Bielefeld zu seinem Heere 



1) Helwing« Preu/sisehe Oescfuehte, III. S. 671. 

2) Helwing, IBL p. 677. 

3) Damal« hat Johaon Moriti ded KuHonten tum letiteii Mal geaehw. 



««dl Sebwdiotot «urttol^ , mit dem er sp(«rt a«^ 5ten Jimi 
a» S&« gogeji Schwedeo sich in A^we^uag seti^te. ') Ia:&wischea 
wmde auf Betrieb Ludwig» XiV. bereits ia Juni 1675 der 
K^n^refe za Nymwegea eröffnet, zu dem auch ao) 28steoNo- 
Tembar die Brandenburgischen Gesandten von Sonuutz und 
TfM Bla8p}el sieb einfanden. Die Feindseligkeiten zuvischen 
Fvankkieich und ]^rande^bqrg dauerteJ(& jedoch fort, so dais 
Fürst Moritz, um ungehinderl seine Stfittbalt^scbaft bereisen 
zu li^^Men, unter dem l^en März 1676 einen Französischen 
Paft sieh mufste aussstellen lassen. ^) ISacb einem Berichte 
de» Fürsten d. d. Cleve, den 13teA Mai 1676, schrieben die 
Fraazosen von Mastriebt auß, das »ie bi& zmn.Augiust 1678 
behaupteten, Kontributionen auch fiür das Clevi^he aus; mit 
vieler Mühe bew^g Fürst Moritz den Marech^ de camp CäKa 
deshalb wenigstens erst mit den Cleviscb^^p St^d^n in Uoter- 
bandbing zu tretep; CalvQ, der mit eiper Abtbeikmg ^Qd 
1400 {leiten» und Dragweni» 200 Musquetiercp und 50 Ore- 
nadiereji iai Cleviscben stand, hatte sogar den Plan, den 
Kurprinzen, der mit seinem Hofstaate nach Scbeukenschaiu 
sieb begeben hatte, anfs^uheti^n, ohpe daCi es ihm >edocb 
gelang, im Verlauf des Jahres 1676 erl^rankte Fürst MoriU; 
Stenviehmerz und Fieber feaselten ihn ä Wochem an's Lager; 
das Fieber verliefs ihn nach Lösung von drei Steineu. yt^ 
ein aUer alDgelebler Soldat," schreibt er, „ifrerde er deu Winter 
in meinem Hüttfben allhier i« allei: StiUe aushalten und ^^i^^ 
weite&te Reise wei>de fortan von seinem Hau^ ip die Kapzl^i 
sei A um allda des Kurfürs^n Dtieitöl wabi:zuu«hi9en ; Beitel 
upd Fähren sei am nuno^ehr gänzlich verbaten. ^) Vü\ß^ 
dem 29s4en November 1677 schrieb er dem Kujrfürsten: die 
Tage seiue« L^ps uipd seine Kräfte näbipcn allmähUg ^' 



i) Helwing, l^reufoische Geschichte, Th. III. S. 683. 

iy Ka&igliob FvMzöU6ch«r Fafc d, d. St. G«rmaui em Laye, d«n IsleaMSfi 
1676, ohne Zeitbeschränkung für den Prinzen Morit», um im CUvisdien m^ 
seinen Domestiken, Karossen, Pferden vom 6ten Man an frei und ungehiA^' 
und ohne Zahlung von Eifi^iuigs^ und 4w^«Vg%-rA]^0«he^ r^im^ ^^^ kännefl- 
Ges. „ Louis " par le Rojf U TelUer. 



er tebe skk d^ber i» B«ffg und Thal eine HttUe g^itf» uib 
hier seine Tage zu beschliefseii uad |i(m^ meinen I>ieaßt im 
BAlhe^ziA Qeve nahrvuAelune»« An diesem Oi>te habe er 
einen kleinen Winkel zu seki/er Grabställe ausevaeheo, und 
bitte omi den KnrfOraten dies« Einricbtungen w geiiietoiigent 
„dMA wUre der lebendiige und todl^ Köjipev auf viele 4abre 
ml einer RuhesiS^lte versorf;!/' *) Uater dem.^ten Qeiembev 
1677 ertkettte der Kurfürst aus dem Lager von Stettin seio^ 
£in\fiU]gane wiid befahl Mem Behörden jetat und künftig 
filr die Erhaltung dea Grabmak zu sergea 

So bvachle Johann Morita seipe letzten Lebensjahre} in 
Betgenthal zu, unler den von Ihn selbet gepflanzleu Bäuvien 
hislwmdehid und der Aussicht auf dds herrliche Rheitttibal 
steh erfreuend» Auf dem Papenberge » aahe seiner bescheidenen 
Wohnung, hatte er eine Kapelle gebaut, wo sein Ho%iredigev 
den. GoHcsdienst hielt. £inmal noch im Alära 167^. reiste 
er nach Nymwegen. um seinen Halb in Angelegenheiten der 
Nioderländiseken Miliz zu ertbeileii. Meliorationen besch^f* 
ügtent ihn jedoch bis an sdn Ende; bei den Anlagen in 
Bnrgenthal leistete ihm ein junger Edehnann, der Sohn des 
LirnddrosAen Donep in Dortmund gute Uieoste, den er, wie 
et unter dem 16ten Februar 1678 schreibt, tapfer anspannte. 
Er rühmt diesen j^ungen Mann aufserordentUch, und empfiehlt 
ihn für die jungen kuj^fürstliehen Prinzen; er spreche ver- 
sdUedene Sprachen, sei arbeitsam, uDYerdrosaen, begrifbam^ 
verständig, in yieien mathematischen Sachen erfahren, fromm 
und gottesfürchtig. Er hatte ihn seinem Adoptivsöhne, dem 
Grafen Morttz Wilhelm tibergeben, hei desaen Regiment er 
sich auszeichnete , so dafs der ' Graf bei dem Prinzen von 
Oranien mn ein Fähnlein hei der Leibkompagnie ftii ihn 
nachsuchte. Der Prinz aber schenkte ihm zn grofsa: Genug- 



1) Sohon 166t halle dey Korfmi ilim «tn« GrslMlJille im Tbifi^vleii 
iVB^wiesen; der Fiü:8t iand aber dea Qrt zu abgelegen ynd zu sehr der Z^- 
störungslusl muthwUliger Gesellen ausgesetzt. Dagegen meinte er, würde das 
Gpabmal eine Zierde för Bergenthal sein, auch sollte das Geld, das für die 
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thuung des alten Fürsten eine Komp^ffnt in dem Regimente 
von dessen Adoptivsöhne. 

Im August 1678 finden wir Johann Moritz noch beschäf- 
tigt die Antiquitäten in Cleve in das in Berg und Thal 
befindliche Amphitheater, ohne Zweifel das, weldies das 
Moritzgrab urogiebt, einmauern zu lassen. ,,Alle, besonders 
die Gelehrten $ind damit zufrieden und viele sagten, der- 
gleichen Seltenheiten «weder in Rom noch in Frankreich zu 
finden; es sind Jesuiten expresse von Roermonde, Cöln, 
Düsseldorf und Emmerith gekommen um das Werk zu sehen 
und zu bewundern." Der Fürst liefs dasselbe durch einen 
guten Maler aufnehmen und dem Kurfürsten übersenden. 
Leider verfiel er unmittelbar darauf in ein beftiges 4tägiges 
Fieber, das ihn 4 volle Monate an das Krankenlager fesselte 
und ihn überzeugte, dafs das Ende seines Lebens „sehr 
apparent" sei. ') Sehr viel lag ihm noch in dieser Zeit daran, 
einen unbescholtenen Ruf bei der Nachwelt zu hinterlassen 
und wie er sich ausdrückt, zu beweisen, „dafs er des Ver- 
trauens des Kurfürsten würdig, seine greisen Haare mit gutem 
Gewissen in Ehren unter die Erde bringe.'' Als er daher 
im Anfang 1676 vernahm , dafs der Kurfürst den von Lüttwitz 
und eine andere vertraute Person in die Clevisch- Märkischen 
Lande senden wolle, um zu untersuchen, wie bisher Haus 
gehalten worden, so wünschte er, dafs dies noch bei seinen 
Lebzeiten' geschehe und mit ihm, dem Statthalter, der Anfang 
gemacht werde. Es möge untersucht werden: 1) ob und was 
er aus den Steuer • Geldern erhoben, 2) was er aus der 
Kriegskasse ohne expresse Order des Korfürsten empfangen, 
3) was ihm die Stände gutwillig verehrt hätten, 4) was des- 
gleichen die Bürger und Unterthanen in parÜcuUer ihm 
geschenkt, 5) ob er die Unterthanen zu einem partikulieren 
Dienst ohne Bezahlung gezwungen habe. Es werde sich 
zeigen, dafs er niemals unterlassen vielem Unwesen und 
Fraudes zuvorzukommen und zu remediren, dafs ihm aber in 
vicflen Sachen die Hände gebunden gewesen seien.. »^^ 



1) Schreiben dei FlirtteftMofits d. d. Berge&tlial, den 14tea DeBeid>er 1678- 
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Volk/' fügt er hinzu, „ist heutzutage falsch, korr^ptibel und 
.eigensüchtig und meist ohne Konsciens." Damit nun die 
Unredlichen von den Guten* geschieden werden, liittet er um 
Gottes und so vieler armen seufzenden Menschen willen die 
Untersuchung noch bei seinem Leben vornehmen zu lassen. ') 

£s ist uns noch die Berechnung der sämmtlichen Ein- 
nahmen des ^Fürsten aus Staatskassen von seinem Dienst- 
Antritt dem 29sten Oktober an bis zum 31sten Juli 1675, so 
wie der Ausgaben erhalten. Dieselbe ergiebt folgendes: 

Empfangen von 1650 bis 1675 ult. Juli. 338,990. 10. 10^. 

Ausgegeben vom 29sten Oktober 1647 bis 

«lt.JaU1675. Sein Gehalt ä6000Rthlr. 141,232. 10. — . 

Bei der Frankfurter Ambassade habe er 

auszahlen lassen laut Specifikation 52,422. 29. 13. 

Bei der Englischen Ambassade desgl. . . 31,917. 44. — . 

Behufs des Freudenberges, Thiergar- 

tens etc 44,295. 41. 19. 

An Reise- und Zehrungskoste n 87,923. 15. 5. 

Summe der Ausgaben 357,791. 20. 16. 

Mithin hat der Fürst mehr ausgegeben 

als empfangen , 18,801. 10. 5^. 

Die Akten ergeben, dafs die Erben des Fürsten auf die 
Forderungen desselben an den Kurfürsten, nachdem die 
Liquida festgestellt worden, 8000 Thaler und das Gehalt für 
ein Sterbejahr erhalten haben. *) 

Kurz vor seinem Tode sollte Johann Moritz noch ein 
grofses Mifsgeschick erleben: Mitte März 1679 brachen die 
Franzosen, die bis dahin im Gebiete von Jülich gelegen 
hatten, abermals verheerend ins Clevische ein. Holland hatte 
am 31sten Juli 1678 zu Nymwegen seinen Separatfrieden mit 
Ludwig XIV. geschlossen, der Republik war am 17ten September 



1) P. S. „ GnKdigftter Herr. Minden und Raven$berg werden hierbei mit 
Ter8tan4en^ Drücken E. K. D. die Schwane, welche an sich gezogen haben, 
sie werden .sonder lautes Rufen wieder von sich geben, als allein bei Ehren. so 
weit verbleiben mögen und nicht zu grob gehandelt worden ist.'^ Schreiben des 
Fürsten Moritz d. d. Cleve, den 23sten März 1678. 

2) Hiemach ergänzt sich die betreffende Angabe S. 293. 
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SiMniM «nd Um 5tM Fd^w 1679 d^ Kaisier «Ad Biwtt- 
Bcliw^ig - Lfindkurg gefolgt; DSüeinäi^L und Brattidettbnrg 
Alanden ttttn aHein gegen das ^c^^einte Fr«idLreioh ifind Sdiire- 
#eti. K^ar hatte d<er 'grofse Knrftlrfit die Schweden aus gint 
Poimnem getrieben' und 1678 Sletttn Robert; )er lialte im 
JaHüar t^fl das Schw«diMke Heer, wekhes in Pr^ufsen 
«hig^fallen w«r, völlig Ternii^tet; im MäTK dieses Ja h re s 
«iber dmhte Frankreidi, nadid^m es alle Anne gelSlMnt hatte, 
die ffir Brandenburg sich hatten «Hieben kmnen, ihm «sekie 
Rheinisch -Wesiphäliscben Lande :tu entrelfeen,^) Veiigebens 
unterhandelte der (Geheime Ratfa vnn Bhiis(if€d mit den Fran- 
zdsisdhen Gesandten in Nynrwegen; erst am Si^ön Mai wurde 
zu Xanten zwischen dem Matw^alt d'Estrades und Cotbert- 
Gr^iissy einerseits und BlaspicA andererseits «in kurzer Wisffen- 
stfHst^d abgeschlossen. Wshtrend d«fse^dben ^bof sich der 
Kurfürst, den FranMseir den am linken Rhein -CJfer gcteg^nen 



1) BereiU im N o r c m ber 1678 fingen die Franzosen, ungeachtet der Re- 
mchistrtttion^n B}a§piek> kfiflifntlicfaeA Gesandten auf dem Kongrefs za Nym- 
wegen, furchtbar iil Gle^e zu hausen an (atrodter m Clinia g^mss^-) ^^^ 
NiederlSnder aber verweigerten Hilfstruppen nach dem westrheinischeo Cleve 
Ai senden , um den Brandstiftungen und barbarischen Verwüstuügen der Fran- 
zosen Einhalt zn thun. ^ufcndorf, lib. XVI. §. Ö2. Im MHrz 1679 al)fT 
tib'erftchwani'mteii diele das WeArh«inigdie Gl«t« ttiift t^ruplj^^tt , niitigefeKftt A 
der Verträge , welche die Clevisrohen Sitode mit den Frantöusoben IntttidaBteft 
abgeschlosscfn hatten. Bald legten sie auch dem Ostrheinisohen Theile des 
Herzogthums Kontributionen auf, die unerschwinglich waren. AOes dieses 
geschah » um <len KurfSrsVeti zu zwingen . Pomtnem abzutretifn. Die FraozÖ- 
■iadhe« Geaevale selbst forderten die Gleyisehen Stände auf, ^e Klagen "^^^ 
der Brandschatfliiingen tot den Kurförsten zu brii^gen ; der Kurfürst allein sei 
Schuld an denselben, weil ihm das kürzlich erworbene Pommern mehr am 
^ttttfk liege aus Gleve. Sobald derselbe Pommern 2d>getnfteti habe, tverdefi 
alte ihre Leidte id* En*! hAtn, Pufenaorf , Hb.. XVl<. §. 54.. Cur iSAlwg 
der von deA Framtisisohen ^ntendtoten, ala Bedingong des Abzagei der Fraa- 
lösiscben Truppen, von dem Westrheinischen Herzogthum Gleve geforderten 
Brandschatzungs - Rückstände wurden die auf die Aemter repartirten Beiträge 
lNMg«Mlttälbeii«ad die Bwmiten vti^nHfikm^y die 'Gliatr datth ver^flUc^^ 
y«fffAoKi ^«u StiMn der CtttefOiimett efltr ^dttrcfa Gdld^fAnA^fiMtt*, w^#<'^ 
9 Proieat fllnsiAi^eillatt«! WM*4i*a, m* miW at» tiPUMi JiauM*, denHvifi ^^ 
la Bfltida in 3 Tieni^«a, wn 46i«d F«bMiar, iSieift Mlitt «nd I5««a h^ 
aufitubringen. Verfögung der kil rf U if sikfl ifea fl«gi«iiilg <A. ^. <kmt, "^ 
15t€n Deiember ICSf. . 



TlreA des Het*togtlii!ntts Cleve mebdt Wesd »n Überldsscnl, 
'veenn ihm Powiiftern ▼erWeibe, wwrde öfber zürCtekgewiescB. 
Ein gleiches Scineksal iiatte das Anerbieten des «ach Pdrig 
gesendeten Mefiidei*6, VorpfOttiitiem znrttckznigeben; aber 
S^ttiti zu behalten. Der K^irfÜrsC mafste der Nothwendigktiit 
^reichen, entweder untergehern (oder Friede schliels^; ttiit 
Mutendem tlei*zen nnd mit dem Wunsche, er möchte Biemak 
geletnt haben, ^ Feder zu führen, unterzieiehnete er des 
Frieden von St. C^nnain vom 29ßten Jum 1679 a. St., der 
Ulm zwan* die von den iPrafi^osen bis idahiti besetzt gefaaheiieii 
Rhemisdi -Wes^|»h9Usci)ieii Lande mit Einsefalufs von Wes^l 
und Lippstap^t Mrtiekgab, ihn aber auf steimtiicbe Eroberun- 
gen < m Pommern tu Gui^len der Schweden zu verzicb^e« 
nöthigte. 

So konnte ikiMi Johann Moritz setü müdes Haufit in 
Frie^i ztrr Ruhe legen; er starb am 209ten Bezembet 1679 
«ini 9 Uhr Morgens wul Bergentbtil sanft und bei voUkomAietteii 
Verstände. 

Sein Testament haltte er bereits,, tiaoh Anfheb'ung eines 
früheren, bei der Akademie tu Franeker nieiiergeiegten, zu 
Bcfrgenthal bei Cleve am SOstesi September 1678 aufgeaeizf. 
Da er unverroäblt sterbe und keine Leibes- oder nähere 
£rben hintertesse, ais die noch lebenden Kinder seinem 
voi4)ürtigen Bruiders, seinen Neffen imd Adoptivsobn WUhel« 
Moritz und sein« fNicAite, Sophie Amdie^ Tteiiinäblte Herzogm 
^u K<M^Iand, so setzte er den erstere» zu seinem alleinigem 
Erben und Nachfolger seines Siegenschen Stammttheiles ein, 
nachdem letztere bereits bei ihrer Vermählung (14ten Oktober 
1675) von ihm erhalten, was sie nach den Gesetzen und 
<3«wohfiheiten des Hauses Nassau verlangen konnte» Zu 
dresem seinem Nachlaffs gehülsten aber Äe in Verwahr st^en^ 
den Juwelen, seine Forderungen an Spanien, Fraifkrei<Jh, 
Poftugai, an den Kurfürsten von Brandenburg, die vereinigte^ 
'Niederkmde, an das «färsdicbe fUta» Hi^lsteifi und an die 
West - Indische Koitipafgnie, atffserdem sfein Hans im Haag. 
Er verordnete, dafs seine Erben dör Evangelischen Kefiglon 
angehören, sich nicht mit Schwde befleoken und keioe 
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eingebea. Des Grafen Johana zu Nassau Testament 
wegen Aufrechthaltong der Evangelisch -Refomurten Religioo 
solle befolgt und Kurbrandenburg, Hessen -Cassel, die Ftlrsten 
zu Nassau und die Grafen zu Solms als Beschirmer dieser 
Religion in Siegen bestellt werden. ') In einem CodiciU yom 
lOted November 1679, 40 Tage vor seinem Tode, setzte er 
Legate aus, und zwar aufser seiner Dienerschaft den drei 
reformirten Predigern in Cleve, dem reformirten Prediger 
in Herlingen, Nappius, seinem Feld- und Reiseprediger, der 
sich vor diesem jederzeit und allenthalben treu, fleifsig und 
eifrig bezeigt habe, dem Konrektor der kurfürstlichen Schule 
2U Cleve, Elendem, der ihm allhier in Bergenthal an Sonn- 
end Festtagen mit Predigen fleiÜBig aufgewartet, auch dessen 
Söhnlein, Johann Moritz genannt, den er aus der Taufe 
gehoben; femer der Schule zu Siegen, der von den Nas- 
säuischen Sammthttusern gestifteten Schule zu Herboro , endlich 
den Armen zu Siegen, von welcher Religion sie auch sein 
mögen. 

Die letzwillige Erklärung machte der Fürst, der sich 
bereits so schwach fühlte, dafs er nicht mehr unterschreiben 
konnte y den Tag vor seinem Tode auf seinen ^Vunsch vor 
einer Kommission ' der Regierung und in Gegenwart des 
fürstlichen Rathes und Ober -Amtmannes von Koenen zu Loh 
in Bergenthal, Dienstag den 19ten Dezember 1679, circa 
vesperam. Er hoffte, dafs der Kurfürst nicht blos die For- 
derungen an ihn wegen Ueberlassung des FreudenbergeS; 



1) BereiU 1660 hatte Fürst Morits in dieser Besiehung Schritte gethao. 
P. <i. Siegen, den 28sten Juni 1669 schreibt er dem Kurföisten: Er hefiirchte, 
dals der Ein flu fs seines Veiters Freni in Spanischen Diensten, wegen ^ 
amtUchenRMigipas*- Respektes seinen angenommenen Söhnen und dereo 
Nachfolgern ttherlegen sein könne und dadurch deren erangelischen Untertbao«'^ 
eben so bedauerlich angetastet werden könnten, wie jetst die seines Herm 
Vetters. Er habe daher das Zutrauen lu dem Kurförsten und dem Hav** 
Hetaen, daSi sie in solchem Fall« seine- angenommenen Söhne als ihre Unter* 
thanen auf ihre KUgen • auf Grand des Instrumeniwn Paois nachdrücklich vn^'' 
stütien und etwaige Gewalt mit den n&chsten Garnisonen vertreiben würdeO' 
Schon damals fand der Kurförtt von Königsberg aus den Antrag billig uttd ttiv^ 
iioh s«B«lgt, deaa«lb«a tu wilUbbrai. ' 
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Freudenthales und Bergenthaies, sondern auch die Schulden 
bezahlen werde, welche der Fürst bei diesen Anlagen gemacht 
habe, um so mehr als dem Kurfürsten das Eigenthum derjenigen 
Anlagen verbleibe, welche der Fürst an dem Springenberge 
und dem mit Wild besetzten Thiergarten aus seinen eigenen 
Mitteln gemacht habe. Um den Kurfürsten aber noch zu 
mehr disponiren, die Assignation zu den drei Forderungs- 
posten zu ertheilen, welche zahlbar seien, so wolle er nicht 
nur jetzt gleich dem Kurfürsten den alleinigen Besitz und 
Genufs von Freudenberg, Freudenthal und Bergenthal über- 
lassen, sondern auch den grofsen Diamanten, *) welchen Kaiser 
Leopold I. 1658 ihm geschenkt, der mehr als 12,000 Thaler 
gekostet und für den der Kurfürst selbst schon 8000 Thaler 
geboten hatte, ihm zum (redächtnifs in dem Kurhause Bran- 
denburg verehren. Er verordnete femer, dafs seine Bedienten 
in ehrliche Trauer gekleidet, sein Gemach und die Kapelle 
schwarz behangen und der Arzt und das Begräbnifs aus dem 
Gelde bezahlt würden, das durch die sofortige Versteigerung 
des Mobiliars, der Pferde und Kaleschen einkäme. Auch 



1) Der Kurfürst mufs auf diese Bedingung eingegangen sein. Denn seioi 
Sohn und Nachfolger Friedrich Wilhelm III. löste durch Zahlung von 
4000 Thaler den hei dem Juden Gohn im Haag in Versatz stehenden Diamant 
ans. Es findet sich im Geheimen Staats- Archiv zu Berlin ein Schreiben des 
Advokaten la Porte an den Wirklichen Geheimen Rath £. t. Dankelmann, 
d. d. Haag am 5ten Mai 1693, mit der Quittung und Bescheinigung über den 
Empfang eines Wechsels von 4000 Thalem ä 50 Stuver (Sols) , und dessen Rea- 
lisirung und Verwendung zur Abtragung der Schulden der Fürstin von Nassau 
an den Juden Gohn in Betrage von 12,639 Florin. Diese Fürstin Emestine 
Charlotte zu Nassau erklärte in einem Original - Dokument d. d. Borg, den 
■^ten Juni 1693, dafs, nachdem der Kurfürst Friedrich Wilhelm ÜI. von 
Brandenburg gegen Aushändigung des dem Kurfürsten von weiland Fürsten 
Moritz von Nassau - Siegen in seinem letzten Willen legirten Diamanten Dick- 
steines , zur Abführung der darauf in Holland erborgten Gelder 4000 Thaler 
Holländischer Währung an den Advokaten la Porte im Haag , der von ihr zur 
Erhebung der Gelder absonderlich bevollmächtigt worden, haar und in Summa 
habe zahlen lassen, sie hiermit über den Empfang der Summe quittire, und 
dafs so wenig Sie , als ihre minderjährigen Prinzen oben erwähnten Diamants 
halber an Se. kurfürstliche Durchlaucht weiter unter keinerlei Praetext einigen 
Anspruch und Praetension machen wollen oder möchten. Wahrscheinlich 
befindet dieser Diamant sich noch unter den königlich Preulsisohen Kron- 
Juwelen. 

23 
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in Sonnenburg sollten Vieh und Vorräthe verkaoft ond mit 
dem Erlös die dortigen Schulden bezahlt werden. 

Was das Begräbnifs selbst anbelangt, so hatte er schon 
d. d. Bergenthal bei CleTe, den 24sten November 1678 die 
frühere Bestimmung vom SOsten September 1678 aufgehoben, 
nach welcher die Leiche in Bergenthal beigesetzt werden sollte, 
wenn das Grabmal daselbst noch vollendet sein werde. Er 
ersuchte den Ober-Amtmann von Loh und seine Bedienten, nicht 
zuzulassen, dafs der Körper geöffnet würde, sondern zu ver- 
anlassen, dafs er sofort in ein Wachstuch gehüllt, in einen 
starken bleiemen, wohl soldirten und dann in einen hölzernen 
Sarg gelegt, wohl verschlossen und dann gleich nach Siegen 
in sein Begräbnifs gebracht würde. ') Das Begräbnifs sollte 
ohne einige Kosten und Cerimonien statt finden, keine Wappen, 
Quartiere oder Fahnen, wie bräuchlich, vorgetragen weiden; 
da es bekannt genug sei, dafs er aus einem ehrlichen , vor- 
nehmen Hause geboren. Es genüge, wenn auf dem Sarge 
eine feine weifse Linnendecke, über derselben eine grofse 
schwarze Sammtdecke wid auf dieser das Ordenskreuz von 
weifsem Satin in der ganzen Länge des Sarges eingenäht, sich 
befinde. Den schwarz behangenen und mit dem Ordenskreuz 
gezierten Leichenwagen sollen acht Pferde ziehen , die ebenfalls 
auf schwarzem Behang das Ordenskreuz tragen. An's Spoj 
gekommen, soll die Leiche zu Schiffe nach Cöln gebracht 
werden; Wagen und Pferdedecken bleiben bei derselben im 
Schiff. In Cöln würden der Sohn des Fürsten, Prinz Wilhelm 
Moritz zu Nassau und die Siegenschcn Räthe Ordres stellen, 
wie die Leiche weiter nach Siegen gebracht werde, wo sie 
dann in den grofsen eichenen, daselbst stehenden Sarg gelegt 
und zum Ruheplatze getragen wird. 

Nach diesen Bestimmungen ist verfahren worden und der 
Held ruht in der Gruft seiner Väter zu Siegen. Im Meister- 
thum Sonnenburg aber wurde der Tod des Meisters in allen 



1) Das Grabmal in Si«gen Ut aus den von Hok geschnitUnea Mo- 
dellen xvi0aiameiiges«U1:, über welche die eiaern« Tojube in Cley« f^^osseii 
worden ist. 
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Ortschaften der Balley Brandenburg, dem Herkommen gemäfs, 
Ton den Kanzeln verkündet, alles Freud- und Saitenspiel 
sechs Wochen hindurch eingestellt und eben so lange Zeit 
jeden Tag von 12 bis 1 Uhr mit allen Glocken in drei Pulsen 
geläutet nach altem Brauch. 

So starb Fürst Moritz. Holland dankt ihm die Eroberung 
des reichen Brasiliens, das nicht durch seine Schuld wieder 
verloren ging, die Vertheidigung gegen den Bischof von Münster 
und gegen Ludwig XlV. ; Brandenburg die festere Vereinigung 
und Versöhnung der Clevisch- Märkischen Provinzen mit dem 
Kur- upd Stammlande; die Stadt Cleve verehrt ihn als den 
Schöpfer ihrer schönen Umgebungen und ihres Wohlstandes 
und der Orden in Sonnenburg erlebte unter ihm seine glück- 
ücb^en Zeiten; Baukunst und Malerei aber^ sowohl die 
historische als besonders die landschaftliche, Sternkunde, Erd- 
beschreibung, Pflanzen- und Thierkunde sind in ausgezeicb- 
Qfiter Weise vpn ihm gefördert und bereichert worden. Er 
war «ffl thätiger, fürsorglicher, tapferer Feldherr; ein ein- 
sichtsvoller, menschenfreundlicher, versöhnender Staatsmani^ 
Projekten jedoch leicht zugewendet; ein edler, uneigennütziger, 
froimner Mann, voll Eifer für alles Grofse und Schöne in 
Natur und Kunst. Nicht gerade Kriegs- und Schlachten- 
getümmel sichert sein Andenken; aber die Stätten, in denen 
er weilte, tragen noch heute das Gepräge seines ainnigeni 
fidiöpferischen Geistes und spenden in unvergänglicher Natur- 
schönheit prangend, der dankbaren Nachwelt die edelsten 
Genüsse. 
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Beilage A. 



-Hiin vollständiges Yerzeichnifs der Merkwürdigkeiten, welche 
der Kurfürst Friedrich Wilhelm durch Vertrag vom 18ten Sep- 
tember 1652 von dem Grafen Johann Moritz angekauft hat, 
findet sich in den Akten bei einem Konzepte zu dem ge- 
dachten Vertrage. Dasselbe ergiebt, dafs die Elfenbeinsachen 
in Brasilien gemacht sind. Das Material mufs anders woher 
bezogen sein, gewifs aus Congo, mit dessen König der Graf 
in Verbindung stand. (Vergl. die" Taufschüssel in Siegen.) 
Es folgt hierbei dies Verzeichnifs , welches in Berlin ent- 
worfen wurde ; die Abweichungen eines anderen Verzeichnisses, 
das sich ebenfalls in den Akten befindet, sind, wo es nöthig 
erscheint, in Parenthese beigefügt. Am Schlüsse desselben wird 
angegeben werden, was von diesen Gegenständen noch in 
der königlichen Kunstkammer zu Berlin sich befindet. Beige- 
fügt wird noch eine Beschreibung derjenigen Kunstsachen 
werden, welche der vormaligen Johanniter- Ordens Balle j 
Brandenburg in Sonnenburg angehört haben, den Fürsten 
Johann Moritz betreffen und am 26sten März 1828 aus dem 
Geheimen Staats -Archiv der Kunstkammer zur Aufbewahrung 
übersendet worden sind. 

„Verzeichnifs derer im vorgedachten Akkord Uns 
von Sr. Lbd. überlassenen Stücken." 
Erstlich von massiv Elfenbein, alles schön gedreht und 
geschnitten, so in Brasilien gemacht worden. 

1. Eine Tafel, ordinaris Gröfse, mit zugehörigem Gestelle. 

2. Zwei grofse Stüle (Sessel) mit Lehnen. 

3. Zwei niedrige Stüle ohne Lehnen. 
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4. Eine Rtistbank (Not. Rüst ist Ruhe) acht Werkschuhe 
lang. 

5. Zwei Pfeiler oder Knaxcen (Keredons) [Gueridons] 
mit Leuchter darauf zu setzen, vierdehalb (3^) Fuis 
hoch von einem Stücke. 

6. Zwei (schöne) geschnittene Leuchter dazu. 

7. Zwei grolJBe geflammte Leisten zu Spiegels. (7. Um 
Spiegel darin zu setzen.) 

8. Ein Kabinet mit vielen S^ubladA, auswendig geziert 
und geschnitten mit den zwölf Aposteln. (8. MitPilastem 
und Festons, daran auch die 12 Apostel schön geschnitten, 
jeder fünf Daumen lang.) 

9. Eine Krone von zehn Leuchtern mit einem groCsen raren 
Knopfe. 

10. Ein grofser weiter Mörser von einem Stücke mit zuge- 
hörigem Stampfer. 

Nota. Hier folgt die Bemerkung: „dieses Alles in 
Brasilien gemacht, sehr schön und künstlich 
gedreht und geschnitten." 

11. Acht grofse Elephanten- Zähne, worunter einer 9 Schuhe 
lang ist und wiegt der andere jedweder über einen 
Centner. 

12. So viel geschnitten Elfenbein von grofs und kleinen 
Stücken, alfs man zur Belegung eines Flurs in einer 
ziemlichen Kammer von nöhten hat. 

13. Sieben grofse Stück Schildereyen mit Oelfarben, 7 bra- 
bantsche Ellen hoch, womit als mit Tapeten ein grolser 
Saal behängt werden kann, worinn Indianer nachdem 
Leben und (nach dem Leben und in Lebensgrö&e 
gerepräsentirt werden, die Indianer in unterschiedlichen 
Provincien mit allen in jetweder) Grofse und sonst 
allen darinnen befindlichen vierfüfsigen und anderen 
Gethierten, Fischen, Vögel, Schlangen, Gewürm, Bäume, 
Früchte, Kräuter, Blumen (alles) in eine schöne Ordinatio 
(Ordinantz) gebracht seyn. Item noch 9 kleine Stücke 
unter die Fenster, konform und nach proportion der 
groisen , (drin) welches alles rar und in der Welt nirgends 
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ixk finden ist. (Und ist der^ekhen niemals gemachet 
noch in der Welt zu finden, dahero es von Kunstver- 
ständigen maesünuAel geachtet wird. 

14« Ein grofs Buch in Royal Folio und eins etwas kleiner 
(in Folio), worin alles was in Brasilien (von- M^isthen, 
vierfüfeigen Thieren, Gevögel, Gewürmes, Fische, Bäume, 
Kräuter, Blumen) zu sehen und zu finden ist, mit Minia- 
turen künstlich nach dem Leben abgebildet ist, mit bei- 
gefügten (Beschreibung^ Nahmen und EigetischsAen ) 
Nahmen, Qualitäten und Eigenschaften. 

15. Noch über (etzliche) hundert andere (Indianische Schil- 
derejen von Thieren und allerhand Sachen mit Oelfarben.) 
Schildereyen mit Oelfarben auf Papier, so nicht zusammen 
gebunden. 

16. Hundert und fünfzig allerhand schöne historische Kriegs- 
Fortifikations -Architektur und andere gedruckte rare 
Bücher. 

17. Ein Buch mit Figuren auf Pergament geschrieben und 
mit Farben abgesetzt von Römischer Kriegsrüstung, (wie 
die Römer vor Zeiten ihre Kriege zu führen pflegten in 
Regal folio). 

18. Noch zwei Bücher auf Pergament mit Figuren und Farben 
von modemer Kriegsrüstung (18 aufgeschrieben und mit 
Farben abgesetzt, wie heutiges Tages die Krieges -Exer- 
citia getrieben werden in regal). 

19. Ein rar Buch mit der Hand gezeichnet von allerhand 
Feuerwerken (in regal). 

20. Alle Forten, Städte und Plätze in den Sieben Nieder- 
ländischen Provinzen nebst deren (und anderen statischen, 
Konquesten so in Bresil als anders, zierlich abgerissen 

. und auf einen Mafsstab gebracht. 

21. Ein Sattel mit Halfifteren, Pistolen, l^angon luid Bügeln 
von massiv Silber zieriidi durchbroehen in BrasäieB ge- 
macht. 

22. Fünf und swanzig Paar Pistolen kneisleniheäs mit 
Indianbcdiem Holz geschähet. 
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23. ZwAlf Pirschrohre tob den besten Meistern in Teutsch- 
land. 

24. Ziveihundert halbe Piken , so zur Jagd gebraucht worden. 

25. Acht und fünfzig tausend Pfund Indianisch Marmor und 
Zakaranden (jetzt Jakaranda genannt) Holz. 

26. Zwei Stattien, von Blei gegossen, Lebensgttrfse. 

27. Die vier Prinzen von Orangen, Brustbilder in weifsem 
Marmor künstlich ausgehauen. (Von dem Italienischen 
Meister Francesco Viasma p].) — Der Name ist sehr 
undeutlich von einer fremden Hand geschrieben. 

28. Zwölf metallne Stücke, darunter vier 8 Fufs lang, vier 
von 6 Fufs und vier von 4 Fufs lang, alle auf ein Kaliber 
von 4 Pfund Eisen werfende mit affuyten und allen dazu 
gehörenden Geräthschaften, benebst einigen hundert 
Kugeln. , 

29. Noch vierhundert Nardische Bretter, welche Anno 1650 
zu Anguwehrt (? vielleicht Angerort) im Lager sind 
gebraucht worden. 



Von den in diesem Verzeichnifs genannten Gegenständen 
befinden folgende sich in der königlichen Kunst- 
Kammer zu Berlin. 

No. 1. Das Blatt (Tafel) dieses Tisches besteht aus 
Elfenbeinplatten und ruht auf 4 Füfsen, gedrehten Elfenbein- 
Säulen. 

No. 2. Diese beiden grofsen Lehnsessel haben über 
Kreuz geschwungene, in Löwenklauen endende Füfse, wie 
an den Thronen der Fränkischen Kaiser. Der eine zeigt an 
der Lehne das Monogramm Mü. und auf dem Stuhlkreuze 
das Nassauische Wappen; auf der Rückseite der Lehne: 
Anno MDCXXXIX. Der andere Sessel hat die Jahreszahl 
MDCXXX; das Wappen an der Lehne und den Namenszug 
am Kreuz des Fufises. 

No. 3. Zwei kleine Sessel ohne Lehnen (Tabourets). 
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No. 4. Die Lehne dieser Ruhebank ist mit Fracht- und 
Blumenguirlanden, so wie mit dem Nassauischen Wappen 
verziert. 

No. 5. Zwei Leuchter (Gueridons). 
No. 6. Fehlt. 

No. 7. Diese geflammten Leisten sind zu der £in(i'ahmung 
zweier Spiegel verarbeitet. 

Die vorstehenden Gegenstände kamen sämmtlich am 
26aten April 1689 aus der kurfürstlichen Schilderej- 
Kammer in die Kunstkammer. No. 2. 3. 4. waren 
ursprünglich mit grün sammtnen Polstern versehen; 
im Jahre 1703 wurden sie roth erneut. 
No. 8. Dieses Stück ist erst im Jahre 1694 auf die 
Kunstkammer gegeben worden. £s besteht aus einem 
Schrank von Elfenbein. Die Langseiten sind mit 5, die 
Schmalseiten mit 2 Pilastem aufser den Pfeilern der 4 Ecken 
geziert. Zwischen den Wandsäulen sieht man in Nischen die 
12 Apostel freistehend. Eine Brüstung umgiebt die obere 
Fläche des Schrankes, der auf 4 Füfsen ruht. Die vordere 
Langseite hat unten eine grofse Schublade und darüber zwei 
Flügel. Thüren zum Verschliefsen, so wie innerhalb 13 Schub- 
fächer. Die Beschläge sind von vergoldetem Messing. 
No. 9. bis 12. fehlen. 

No. 13. Diese Oelgemälde sind^ in Berlin nicht mehr 
vorhanden und sind vielleicht diejenigen, welche sich im 
Schlosse Frederiksberg in Dänemark befinden. S. Seite 110. 
No. 14. und 15. Siehe Seite 107. und 108. 
16. Von den hier genannten gedruckten Büchern befinden 
sich in der Königlichen Bibliothek zu Berlin: 

a) Ein Exemplar von des Flavn Vegetü Renati 4 Bücher 
von der Ritterschaft Augsburg 1529; gezeichnet 
Mauritius 'Nassatme Comes. 

Diesem ist ein Deutsches Manuscript eines Rüst- 
und Feuerwerkbuches, wie es im Texte genannt 
wird, angebunden. Die Zeichnungen sind mit der 
Feder, mit Geschick im Styl des Anfangs des 
16ten Jahrhunderts gerissen und leicht illuminirt. 
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Ein Titelblatt fehlt. Auf der Rückseite der ersten 
Zeichnung, womit das Werk beginnt, findet sich 
die Signatur „gtiapatet orhisy Maurice Comte de Nassau,^' 
Unten findet sich folgende Bescheinigung: Manus- 
criptum hoc esse Johannis Senioris Comitis 
, Nassaviae ^) attestor gut manum novi, Samuel 

Hevort principis Nassaviae a Secretis. 

b) Ein illuminirtes Exemplar von Piso's hütoria naturalis 
Branliae^ ' Arnstelodand 1648. Als Besitzer zeichnet 
sich auf dem Titel: Otho 1. B. a Schwerin; die 
handschriftlichen Bemerkungen halten die Herren 
Beuth und Lichtenstein von der Hand des Grafen 
Moritz, welcher das Werk dem damaligen Minister 
des grofsen Kurfürsten geschenkt haben mag. 

No. 17. Dieses Manuskript führt den Titel: „Von der 
alten Perser, Griechen und Römer Kriegführung, welche 
weiland der Grave Johann der Mittlere') zu Nassau 
aus den vornehmsten Griechischen und Lateini- 
schen Scribenten zusammengezogen 1597, nach dessen 
Tode durch Joh. Mauritius, Grafen zu Nassau, in eine richtige 
Ordnung in diesem Buch zusammenbringen lassen. Der Titel 
ist mit der Feder gezeichnet, enthält einen Triumphbogen 
und Trophäen und bestehen viele der Linien aus feiner 
Schrift. Der Künstler hat sich genannt, „angefangen Isten Ja- 
nuar 1627 p. David Portium." Das Manuskript enthält in 
Wasser -Tuschfarbe Abbildungen von Waffen und von einigen 
Kriegern. 

No. 18. Diese beiden Bücher auf Pergament finden sich 
nicht. Vielleicht gehört dazu ein Band mit 35 Abbildungen 
auf grofs Folio in einzelnen Figuren ohne Titel, welche Exer- 
citien der Arkebusiere darstellen, die meisten nur untermalt, 
einige sehr gut in Wasserfarben ausgeführt. Scheinen die 



1) Ist wahrscheinlich der Groüsvater yon Johann Moritz, Jan de Oude, 
Bmder Wilhelm d^s Sqhweigers. 

2) Der Vater von Johann Moriti. 
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Originale zu dem bekan&ten „vom GAsyn iMiniemmü d^arque- 
haes'* zu sein. 

No. 19. Folioband von 725 Blättern starken Papiers mit 
sehr vielen farbigen Abbildungen. Reich gemalter farbiger 
Titel, dessen Schrift in roth, gold und schwarz. „Etliche 
schöne Traktaten von allerhand Feuerwerken und deren 
künstlichen Zubereitung, dabei vollkommener Bericht von 
Salpeter, Pulver und Raketen u. s. w. Zusammengebracht 
durch Johannen den Eideren ^) Graven %u Nassau a. 1610. 
yUnten an der Ecke mit schöner Schrift: Moritz Graf zu 
Nassau. 

No. 20. Diese zwei Sammlungen scheinen sich nicht in 
der königlichen Bibliothek zu befinden, denn zwei andere 
ähnliche darin vorhandene, aus dem Besitze des Fürsten 
Moritz sind erst einige 20 Jahre später in den Besitz des 
Kurfürsten übergegangen, nämlich: 

a) Wie irregulaire Städte nach Gelegenheit der Situation 
auf allerhand Art zu fortifiziren seien. Inwendig auf 
dem Deckel eigenhändig: Cleve, den Isten Ja- 
nuary 1676 Moritz, Fürst zu Nassau, unten das 
Signat des Kurfürsten, enthält Zeichnungen von 
benannten und unbenannten Befestigungen, zum 
Theil Holländischen in oblongem Folio. 

b) Wie nach Gelegenheit der Situation Quartiere zu 
nehmen sind und um ein ganzes Lager im Felde zu 
logiren, Folio in [Jform. Auf dem innem Deckel 
eigenhändig: Cleve, den Isten Januar j 1676 
Moritz, Fürst zu Nassau, nebst dem Signat des 
Kurfürsten. 

Nota. Ein noch in der Bibliothek befindliches angeb- 
lich von- Fürsten Moritz verfafstes Manuskript 
eines Kofs- Arzneibuches ist nicht von seiner 
Hand. 



1) Kann nicht der GroJsrater von Johtim MftttCif der Bnde» WÜkeliB* 
ton Oranien fein, da dieser 1606 geetorben iA 
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No. 27. Früher in Charlottenbur^ , jetzt am sogenannten 
kleinen Bassin des Gartens von Sans -Souci befinden sich noch 
die Brustbilder der 3 Prinzen von Oranien» wekhe man ohne 
Beleg dafUr, für eine Arbeit des Artus QueUinus, des Yer- 
fertigers der Minerva im Clevischen Thiergarten, hielt. Man 
kdnnte d^i im Yerzeichnifs angegebenen undeutlichen Mamen 
des Künstlers Vinsmr fär Diesart lesen. Der groCse Kurfürst 
hatte einen Diessart 1683 zu seinem Bildhauer und Architekten 
bestellt, der sich Rom. nannte, weil er in Rom studirt hatte. 
Er stand vorher ^in Meklenbutgischen Diensten und gßb 1679 
in Güstrow ein Theatrum Architecturae CivtUs heraus. Dieser 
hatte iadefs nicht den Vornamen Franz, sondern Karl Philipp, 
er fällt auch in eine spätere Zeit. -*- Dagegen scheint es 
unzweifelhaft, dafis unter Franoesco Diesart der Italienische 
Künstler Franz Dusart oder du Sard mit dem Zunamen Walon 
gemeint sei, welcher die Bildhauerei in Rom lernte^ in König 
Karl des I. von England Diensten und von da nach dem 
Haag kam. Er« fertigte daselbst 1651 das marmorne Bildnifs 
des Kurfürsten, welches früher im Lustgarten, dann in Char- 
lottenburg stand, )etzt aber mit den 3 Prinzen von Oranien 
im (harten von Sans-Souci steht. Er fertigte femer das mar- 
morne Bildnifs des 1648 in Cleve geborenen und 1649 ge- 
storbenen Prinzen Wilhelm Heinrich. Cf. Nicolai, Nachricht 
von den Baumeistern u. s. w. und andern Künstlern, welche 
sich in und um Berlin aufgehalten haben. 

No. 28. Da Preufsischen Artilleristen nur eine Kon- 
struktion der 4 Pfünder und zwar vom Jahre 1695 mit 
Englischen Frisen, konischen Schildzapfen, und auf dem 
Bodenstücke mit dem Monogramm des Kurfürsten Friedrich III. 
bekannt list, so kann man wohl zu der Annahme berechtigt 
sein, dafs diese Stücke blos wegen vorhandener Munition 
4 pfundigen Kalibers bei uns gegossen worden, und aus den 
hier in Rede stehenden 12 Geschützen des Fürsten Moritz 
hervorgegangen sind, und dafs ihr Umgufs 1743 bei der 
Beschaffung einer Feld -Artillerie erfolgt ist. 
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Reliquien aus Sounenburg, in der königlichen Kunst- 
kammer zu Berlin. 

1. Ein Meisterschwert; an einem der bodenstäbe befindet 
sich das Wappen des Fürsten Moritz und das Datum 
1662, 14ten Januar. *) 

2. und 3. Zwei vergoldete silberne Geföfse- Schalen von 
6 und 8 Zoll Höhe und einer Breite von 10^ Zoll Man- 
dungs- Durchmesser mit Buckeln reich verziert. 

Das tiefere dieser Gefäfse zeigt im Innern auf dem 
Boden das Wappen des Johann Moritz getrieben und 
umgeben von den gravirten Wappen seiner 16 Ahnen. ') 
Die äufsere Seite zeigt zwei Reifen mit 26 schildförmigen 
Buckeln, worauf die Wappen von eben so viel Johanniter- 
Rittem gravirt sind, und dazwischen in der obem Reihe 
das Medaillon des Fürsten mit der Bandschrift Johaim, 
Mauritü, Nassaid Princeps, 

Das flachere Gefäfs hat auf dem Innern des Bodens 
das getriebene Wappen des Fürsten mit der Bandschrift: 
Joh, Maur, Nass. Princeps. Das äufsere ist von 14. ovalen 
Buckeln umgeben, von denen nur 5 mit gravirten Wappen 
der Ritter verziert sind, so dafs die leeren Schilder für 
die später nachfolgenden Ritter bestimmt gewesen zu 
sein scheinen. 



1) An diesem Tage hielt Morita sein 4te6 Kapitel xu Sonnenbarg. Siehe 
S. 267. 

1) Der rar Anfaahme in den Orden nöthigen Zahl 



Beilage B. 

(Zu dem Bericht der drei Nebengesandten von CansteiO; 
von Portmann, von Jena d. d. Frankfurt a. M., 

256ten August 1657.) 



I. Liste der Kurbrandenburgischen Gesandtschaft 

zum Wahltag. 



1. Fürst Johann Moritz zu Nassau. 

Personen: Pferde. 

4 Marschall '. 4 

3 Graf von Hom 3 

3 Hr. von Dieten 3 

3 Hr. von Soppenbruch 3 

2 Jungherr Groolhaus - 3 

2 Jungker Nettelhorst 2 

5 Zwei Gebrüder von Bylant 4 

2 Jungker Iselstein 2 

4 Noch zwei von Adel 4 

3 Hofjprediger Hondius mit seinem Sohn und 
Diener. — * 

2 Hofmedikus Dr. Schardius 1 

2 Stallmeister 2 

2 Pfennigmeister mit einem Buchhalter. — 

2 Hofmeister .• 2 

2 Sekretarien m it einem Skribenten. — 

41 Personen. 33 Pferde. 
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9 

Personen : Pferde. 

41 33 

2 Kammerdiener 1 

2 Kontrolleur mit einem Diener 1 

1 Schneider. — 

1 Barbier. — 

6 Trompeter , 6 

1 Heerpauker 1 

4 Pagen 4 

8 Laquaien. — 

2 Kiichenschreiber mit einem Assistenten. — 

1 Konditor. — 

2 Buttelir. — 
1 Fourier 1 

1 Reitschmidt ; 1 

13 Einspänniger oder Trabanten. — 

3 Gouvernante über die Leinwand mit 2 Wä- 
scherinnen. — 

4 Köche. — 

2 Küchenjungen. ^^ 
2 Küchenmägde. -^ 

7 Stallknechte 7 

6 Kutscher. -f- 

2 Beiläufer. ^ 

2 Stallknechte. ~ 

Handpferde 6 

Kutschpferde 20 _ 

114 Personen. 94Perde.') 



1) Dieser Ueberschlag aber wurde weit aberschritten , deaa nach dem toa 
MoriU nnterscbriebenen und besiegelten Foqntecsettfl d. d. Siegen» iai -^^nF^' 
braar 1658 betrug seine Suite 187 Personen und 175 Pferde, ohne dio sfhopiJ^ 
Frankfurt befindlicben. S. unten. 
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2. Sr. kupf. Durchlaucht Oebl»i»ier Rath^ 
Kammer-Präsident und Direktor des Fürstenthums 
Halberstadt, der Herr von Canstein hat in seiner 

Suite: 

3 vom Adel mit ihren Dienern und Pferden . . . , 4 
2 Sekretär und Schreiber. -^ 

4 Laquaien. — 

2 Kutscher 6 

3 Andere gemeine Diener und Beiläufer. -- 



14 Personen. 10 Pferde 

3. Sr. kurf. Durchlaucht Geheimer Rath Herrn 

von Portmann Suite*. 

4 Edelleute mit ihren Dienern 2 

2 Sekretarien und Schreiber. — 

2 Kutscher 6 

2 Beilänfer oder Jungen. — 



n f* 



12 Personen. 8 Pferde. 

4. Sr. kurf. Durchlaucht Geheimer Rath 

Herrn von Jena, sammt dem Legations-S^kratair 

Herrn Görling und 2 Kanzlisteou 

1 Skribent. — 

2 Diener. — 

2 Kutscher ;..•..., 6 

2 Beiläufer. — 



10 Personen. 6 Pferde. 

Summa Alles 

163 Personen, der Herren Gesandten und Legations -Sekreteri 
Personen mit drein gerechnet. 

12$ Pferde, worunter die WageD- (Packwagen-) und Bagage- 
Pferde nicht gerechnet sind. 
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1 Der von Canstein. 
1 Der von Portmann. 
1 Der von Jena. 
3 Dero Liebsten. 
1 Jungfer. 

7 Personen. 

2. Neben-Tafel. 

1 Der von Königseck. 

2 Der von Radegke. 

3 Vom Adel des von Canstein (von Sunbach, von Görz, 
von Flemming.) 

2 Desgl. des von Portmann (dessen beide Söhne). 
1 Desgl. des von Jena. 

1 Legations -Sekretair Görling. 

2 Kanzelisten. 

2 Sekretair und Schreiber des von Canstein. 
2 Des von Portmann. 



15 Personen. 

Vor halbe 12 Essen und wenn was Guts auf der Tafel 
übrig bleibt, kann es dahin auch gegeben werden. Von 
diesem Essen von beiden Tafeln sollen die Mägde uod 
Laquaien dann femer gespeist werden und jedem Tisch 
dabei zwei warme Essen gegeben werden. (Pro Person 
1 Knobe Brod, \ Maafs Wein, 4 Maafs Bier die Mahlzeit. 



3. Laquaien-Tisch. 



16 



1) Wiewohl der Herr von Canstein seine Liebste mit 1 Jungfer nnd 2 Mäd- 
chen so lange bis S. K. D. dieserwegen andere Verordnung thun , selbst unter- 
halten lassen wird nnd ist des von Jena seine Liebste auch noch nicht biei'. 
gleich auch bis zu E. K. D. gnSdigsten EnUc^eisung der Herr von Portmann 
mit seiner Liebsten es so halten will. Vor selbe iedesmal 8 Essen. *^^ 
erstemal und zu Mittag zwei Einschub jede yon 4 Essen ^ auf dem Abend 1 j^^' 
schob yon 6 Essen. 
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4. Mädchen -Tisch. 

8 (Wurden später auf Kostgeld gesetzt; als Moritz da war). 

9 Kutscher. 

Und überdies werden einige Essen vor die Leute ins 
Haus gegeben, sammt Brot und Wein, gleich das gebräuchlich. 

Anmerkungen (aus den Akten): Getrunken wurde Tön- 
nisteiner Sauerbrunnen, der per Topf 3 Batzen kostete;' 
Ober - Moseler , Frankenwein kostete 3 Ohm 4 Viertel 
22 Thaler 10 Batzen. Ein Maafs Korinthen Wein ä 36 Batzen. 
An Gläsern wurden Französische und Venetianische weifse 
und bunte gekauft. Singende reisende Studenten erhalten 
Almosen, darunter auch Ungarische. — In einer Woche 
wurden von den Herren Gesandten und Gefolge vertrunken 
2 Ohm Moseler ä 14 Thaler, 4 Ohm Frankenwein a 7 Thaler, 
8 Ohm Bier ä 2 Thaler. Hafer kostete ä Malter 1 Florin, 
21 Malter = 15 Thaler. Die Küche mit Brot und Licht 
kostete wöchentlich excl. Gewürz 160 Thaler. Das Gewürz 
kostete wöchentlich 30 Thaler (zu dem Gewürz gehörte 
wahrscheinlich auch Zucker und Kafe. So kostete die Verpfle- 
gung der 3 Gesandten incl. Wohnung wöchentlich 1320 Thaler; 
Moritz dagegen setzte nach seiner Ankunft für jeden Ge- 
sandten wöcbentlich 400 Thaler aus, ersparte also wöchentlich 
120 Thaler. 



HI. Fourier- Zettel Johann Moritzens zu Nassau, 

Kurbrandenburgischen Hauptlegati zum Wahl- und 

Krönungstage eines Römisphen Königs. 

• 1. Fourier-Zettel. 

Personen : Pferde. 

1 Ihro Fürstlichen Gnaden Person 8 (4) 

(3) 5 Marschall M. de Lo€ ; S (2) 

(2) 4 Mons. de Grothaus, Capit. de Guardo. . 3 (1) 

(2) 4 Freiherr vo n D jden 3 (1) 

14 Personen. 19 Pferde. 

24 
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Peraonen : Pferde. 

14 19 

(2) 4 Herr von Soppenbruch 3 (1) 

(2) 3 Monsieur de Nettelhorst 3 (1) 

(2) » Freiherr von Bylandt 2(1) 

(2) 3 Monsieur de Ysselstein 2 (1) 

(9} 3 Noch ein Freiherr von Bylaudt 2 (1) 

9 Drei extraordinaire Edelleute 6 * 

8 Adiiche, so allbereit der Gesandtschaft 
aufgewartet und in Frankfurt sein, aber 

ohne Diener 8 * 

2 Stallmeister 2 * 

Handpferde sind 8, aber schon in der 
Rechnung hei Ihrer Fürstlich on Gnaden 
gemeldet. 

4 Pages 4 * 

(4) 8 Stallknechte 8 * 

8 Trompeter 8 * 

2 Heerpauker 2 * 

(8) 13 HeHepartiers 13 * 

2 Hofineister Zebsky 2 * 

3 Jägermeister PlumgrKff 3 ♦ 

(1) 2 Fourier Busch 2 * 

2 Herr Prümer :. 1* 

2 Kammerdiener 2* 

(1) 2 Reldtschmiede 2* 

1 Sattler 1» 

98 Personen. 96 Pferde. 

2. Karossen, Wagen und Karren. 
Personen : Pferde. 

3 Eine Karosse mit apfelgrauen Leibkutsche. . 6 

3 Eine Karo$$e mit BrWQeil * 6 

3 Eine fCarosse ipit Bappen • 6 

3 Eiqe Karosse mit Fohlen 6 

3 Ein Kammerw aReo 6* 

15 Penymw. 84 »ferde. 



I 



— 87i — 

Personen: , Pferde. 

15 24 

3 Eine Kajesche 6 * 

12 Vier Rüstwagen 24 * 

15 Zeha Karren 30* 

Die Herren, welche keine Pferde initbringeD 
fahren in Kutschen, als da sind: 
3 Hr. Staveren , Rath und Resident 

2 Hr. Hondig, Hofprediger. 

3 Mons. de Friefs, Tresorier u. Pfennigmeister. 

2 Hr. Hevert, Sekretarius. 

3 Hr. Schardig, Lelbinedikus« 
1 Leibbarbier. 

1 Hoffschneider. 
1 Küchenschreiber. 
1 Mundschenk. 

1 Silberdiener. 

2 Konditor. 
6 Köche. 

6 Saaldiener. 
8 Laquaien. 

4 Eine Gouvern ante mit 3 Mägden.. 

89 Pcreofien. 80 Pferde. 

Siegen, -^ten Febraar 1658, (gi^z.) Moritz F. zu Naissow. 
Summa: 187 Personen ohne die Herren Gesandten imd ihre 
Diener, so schon in loco sein. 175 Pferde ohne die, so schoti 
die Herren Gesandten und ihre Suite in loco haben. 

Mota. Revera brachte Johann Moritz jedoch nur 
141 Personen und 111 Pferde mit, wie einä änderte 
Liste ergiebt — Nach seinem Einzüge in Frankfurt redüzirte 
er aber diesen Etat sehr bedeutend, so dafs iiur 110 Per- 
soBen und 37 Pferde blieben, einfiohlieffilidi der Kavaliere 
des von Canstein und ton Jena. Es sind in dem Foürier- 
zettel die Pferde mit einem * versehen, welche bei der 
Reduktion ganz wegfielen, oder ist deren vermidderte 
Zahl in Parenthese beigeschrieben, und ebenso ist mit 
der Vexwa^mM. yerfahren« 
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Einzug der kiirf. Brandenburgischen Abgesandten. 

(Die Ergänzungen nach dein Theatrum' Europeieum sind in 

Klammem beigeschrieben.) 

1. Ein Kondukteur (Fourier). 

2. Ein kleiner Junge, Ungarisch gekleidet (in Livrey). 

3. Ein Heerpauker. 

4. Zwei Trompeter neben einander. 

5. Ein Hofmeister (Zeschky) allein. 

6. Drei Kammerdiener neben einander. 

7. Der Jägermeister selbander. 

8. Sechs Handpferde mit gestickten Decken des Nassauischen 
"Wappens. 

9. Der Kavaliere Knechte zu Pferde, 3 und 4 in einem 
Gliede (33 an der Zahl). 

10. Zwei Reitschmiede neben einander. 

11. Eine Kutsche mit 6 Braunen. 

12. » » » 6 Lichtbrauuen. 

13. '> » » 6 Weifsen. 

14. » » »6 Lichtbraunen. 

15. » *» w 6 Weifsen. 

16. » » » 6 Kastanienbraunen. / 

(In diesen 6 Kutschen safsen vertheilt die. zur sämmtlichen 
Gesandschafts - Kanzlei als auch andere zum Hofstaat 
gehörigtßn Personen.) 

17. Der Unterstallmeister allein. 

18. Sechs Handpferde (nach einander) allein mit gestickten 
Sätteln. 

19. Sechs Pagen, 2 und 2 in einem Gliede. 

20. Der Stallmeister (Herr Johann Walraven, Baron de Gent, 
Herr de Dieden) allein. 

21. Vier Trompeter in einem Gliede mit silbernen Trompeten. 

22. Ein Heerpauker. 

23. Noch 4 Trompeter wie vorher. 

24. Der Kavaliere Laquaien, anf der Zahl 30, 3 und 3 im Glied. 
25» Der Hofinarsdiall (C. B. van der Loe zu Overdjk, Cbf- 

Br. Drost zu Wetter und ObristUeutenant) allein. 
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26. 12 Kavaliers allein; 2 und 2 im Glied. ') 

27. Der Graf Bernhard zu Sayn -Wittgenstein allein, nebst 
ihren (4) 2 Laquaien. 

28. Ein grofser Schweizer mit einer Partisan allein. 

29. Die Leibkutsche mit 6 Apfelgrauen, darin die Herren 
Gesandten gesessen. ') 

30. Zehn Laquaien an beiden, Seiten der Kutsche. 

31. Ein Kapitain der Garde allein (J. A. Grothusen, Herr zu 
Meer und Mesenburg). 

32. 12 Trabanten zu Pferde mit Karabins, 3 und 3 in einem 
Gliede. • 

33. Der Korporal allein. *) 

34. Eine ro(hsammetne Kutsche mit schwarzbraunen Hengsten 
(darin safsen 1) A. Neumann, kurf. Rath und Resident 
am Oesterreichischen Hofe; 2) der Amts - Kammerrath 
Kulermann; 3) der Legations - Sekretair Görling). 

3ä. Noch eine rothsammetne Kutsche mit 6 Rappen (darin 
safsen der Hofprediger Hondius tind der Hofmedikus 
Schardius). 

36. Noch eine grünsammetne Kutsche mit 6 Fohlen- Stuten, 
(darin die Nassauischen Räthe Heidfeldt, deVries, Tresorier, 
und der Kammer - Sekretair Hevert safsen). 

37. Des Mundschenken und Silberdieners Kalesche mit 
6 Pferden. ' , x 

38. Ein Kammerwagen mit 6 Pferden. 

39« Vier Rüstwagen mit Livreedecken und noch ein anderer 
mit 6 Pferden. 



1) (W. R. Freiherr von Quaed und Wickradt, Herr zu Sopenburg und 
Veldt. Drost des Landes Dinslaken; S. V. von Ysselstein, S. Baron von 
Bylandt, R. B. Baron von Bylandt, A. von Nesselhorst, J. F. von Gandeck, 
P. F. von Sehliz genannt G6rts, H. von Kalte, H. von Seehaoh, C. von Borck, 
N. von Torler, L. von Seelbach genannt Langen , D. von Dembach , W. von 
Kpspot, H. A. von Königseck.) 

2) (Nämlich Johann Moritz, Raban von Canstein und von Jena.) 

3) Korporal und Trabanten waren aus der zu Wesel in Besatzung liegenden 
Niederländischen Kompagnie des Fürsten Moritz. Unter dem lösten Juni 1657 
hatten die Generalstaatea ihm gestattet, sie mitianehmen. 
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40. Zehn Karren mit Livreedecken mit 3 Pferden. 

41. Der Wagenmeister allein. 

Nota. Des Hofmarschalls wie auch aller anderen Herren 
und Edelleute Kleidung war mit Gold und Silber so reich 
belegt, gestickt und chamarirt, dafs man beinahe das Zeug 
nicht erkennen und sehen konnte. Die Pagen, Trompeter, 
Heerpauker, Laquaien und Leibkutscher waren in fein 
Orange Tuch gekleidet, mit massiv feinen silbernen 
Schleifen, die Mäntel mit seegrünem Plüsch und Bayn (Boy) 
gefüttert, die Kleider mit seegrünem Lint (Band oder Tresse) 
verziert* Die Wämbser waren von Leder und mit fein 
silbernen Passementen belegt. Die Plumagen auf den Hüten 
seegrün und weifs. Der Korporal und die 12 Trabanten 
hatten Kasacken von dergleichem Tuche und massiv silbernen 
Knöpfen, auf beiden Aermeln das weifse Ordenskreuz 
von Silber reich gestickt. 

Die Trompeten -waren silbern, die Baniderolen, Franzen, 
Quasten von seegrüner Seide und Silber. Die Trompeten- 
Fahnen von seegrünem Dammast, worauf zu beiden Seiten 
das Nassauische Wappen von Gold und Silber gestickt war, 
wie imgleichen auf den Fahnen um die Heerpauken. 

An der Leibkutsche war alles Holzwerk, sowohl an ^em 
Gestelle als an der Kutsche, von aufsen überaus sauber ge- 
schnitten mit Festons, der Grutid verkupfert, das erhobene 
Werk vergüldet und versilbert, das Eisenwerk ziemlich 
durchbrochen und vergüldet. Inwendig war die Kutsche 
gefüttert mit Couleur de Nacre Sammet, überall eine Handbreit 
hoch mit Gold und Silber gestickt, wie auch die yorhänge 
und die Kissen, die Fransen inwendig rund an dem Himmel; 
als auch an den Ueberschlägen und Aushängen, waren zwei 
Spannen hoch, Silber und Gold, stark v(hi Klinkant, wie 
auch die Quasten rund um die Kutsche. Der Beschlag aus- 
wendig mit goldenen und silbernen Rosen und Gespen auf- 
gemacht. Dergleichen war auch das Kutschgezeug auf den 
Pferden. Auswendig an dem Rabat der Kutsche waren 
14 getriebene Platten vergüldet undl versilbert« ^— , . 
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Auf den Hellebarden (Helleparten) war der Kurbranden- 
burgische Scepter mit dem Kurhute, in seinem Schilde ver- 
güldet und schQn ciselirt, die Quasten daran von Silber und 
seegrüner Seide, reich und lang. 

AU die ander6^ Reit- und Stallkpe^hte, wie auch Kutscher 
und BeUäufer, waren in dergleichen Livreetuch gekleidet, die 
Mäntel, Röcke und Wämmser mit silbernen Knöpfen, und 
mit seegrünem Baye gefüttert. — Die Decken über die Rüst- 
wagen und über die Karren waren auch von dergleichen 
Livreetuche, worauf zu beiden Seiten das Ordenskreuz 
gemacht war. 

Anmerkung« Der ausführlich miigetheilte Etat des Köuigs von Vngara und 
Böhmen weiset aufser den Soldaten, deren Pferden und den Landkutschen- 
Pferden, 546 Personen und 188 Pferde nach. Hierzu kommt des Erzherzogs 
Leopold Wilhelm Hofstaat, bestehend aus 184 Personen und~17!^ Pferden (excl. 
16 Landkutschwagen - Pferden). Summa 730 Pertonen aufser den Soldaten und 
Landkutschen und 360 Pferde. 

Johann Georg der andere, Kurfürst, Heraog zu Sachsen kam mit 
590 Personen, 499 Pferden und 6 Mauleseln. 
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Verzeichnifs der Druckfehler. 



S. 1. Z. 8. V. o. lies Gattimeliboci statt battimeliboci. 

S. 10 Z. 2. V. o. 1. 1627 St. 1629. 

S. 11. in der Anmerkung 1) Z. 13. l. zu überbringen 8t. auszuführen. 

S. 51. Z. 5. V. u. 1. Lichthart st. Lichtfart. 

S. 66. in der Anmerkung i. privatas st. privatos. 

S. 79. » • »1. Decora st. derosa. 

S. 103 » • » 1) Z. 3. 1. stationes navium. 

S. 107. Z. 5. V. o. 1. 18ten September st. IBten Februar. 

S. 117. Z. 2. V. u. 1. Somnitz st. Someitz. 

S. 192. Z. 10. y. u. 1. unter dem 31sten Mai st. unter dem 25sten Juni. 

S. 197. in der Anmerkung 4) Z. 1. 1. aperuerit st. aperuit, und Z. 2. a se st. ad se. 

S. 205. . . . 2) Z. 8. ). S. 270. st. 192. 

S. 210. Z. 6. V. u. 1. päpstlich st. pabstlich. 

S. 214. Z. 14. V. o. 1. ständigen st. ständischen. 

S. 273. Z, 12. V. o. 1. 1665. st. 1667. 

S. 293. Z. 7. V. u. zu den Worten: ^die Akten ergeben nicht" ist zu allegireo 

S. 349. 
S. 324. Z. 2. V. u. 1. flaauTvigheid st. flaanwigheid. 
S. 334. Z. 8. V. o. 1. brachte st. brachten. 



Zusatz. Wir versagen uns nicht , noch folgendes anmuthige Postscriptum 
des Fürsten Moritz an den Kurfürsten nachzutragen. 
„ClcTe. P. S. V. 10. Febr. 64. Gnädigster Herr, allhier am Schlofs unter 
E. Kabinet hart am Hange des Berges den 28sen August eine Nacfatigal, des 
Morgens und des Abends angefangen zu singen und kontinuirt darin aonocb, 
welches viele Menschen mit Verwunderung ich auch selbsten angehört haben. 
Verhof weil es ein lieblich Vögelein ist, was gutes bedeuten werde. " 
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